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ücher des ee 


Weihnachten 1938 


ZIntel-Almanach auf dag Fahr 1939 
Mit Bildtafeln und Tertabbildungen. Gebunden 8o Pfennig 


Der neue Almanach enthält wertvolle Stücke aus dem ewigen Beftand deutfcher Dichtung, 
Proben aus neuen Büchern und unveröffentlichte Beiträge von Ernft Bertram, NRudolf ©. 
Binding, Hans Caroffa, Gertrud von le Fort, Mar Mel, Sriedrih Schnad, Reinhold 
Schneider, Karl Heintih Waggerl und Andreas Zeitler. 


HANS CAROSSA 


Pirkungen Goethes in der Gegenwart 
Eine Nede, Kartoniert M 1.80 


Die Nede, die Hans Caroifa auf der diesjährigen Tagung der Goethe-Gefellfchaft hielt, ift 
ein Stück Lebensbericht, beginnend mit der Erzählung von der feüheften Begegnung mit 
Goethes Dichtungen, gipfelnd in der Zuverficht, daß unfere Zeit, Feineswegs goetheftemd, den 
frärfften Auswirfungen des Genius erft entgegengehe. Von Bericht und Bekenntnis fchreitet 
der Dichter zur Sinngebung und zu gültigen Einfichten in Goethes ABefen fort — auch hier 
der tiefe Deuter des Lebens, den wir dankbar verehren. 

Der Dichter, der in diefem Jahre durch den Goethepreis der Stadt Frankfurt ausgezeichnet 
wurde, begeht am 15. Dezember feinen fechzigften Geburtstag. Wir mweifen aus diefem Anlaß 
auf feine Werfe hin, die in einheitlicher Ausftattung vorliegen: ‚Eine Kindheit und Verwand- 
lungen einer Jugend‘ (M 5., das ‚Tagebuch im Kriege‘, wohlfeile Ausgabe des ‚Aumänifchen 
Tagebuhs‘ (M 3._), das Lebensgedenkbud) ‚Führung und Geleit‘ M 5.) und die beiden er- 
zählenden Dichtungen ‚Der Arzt Gion‘ M 5.) und ‚Geheimniffe des reifen Lebens‘ 
(M 5.50). In diefem Zahre erfchienen neu die ‚Gefammelten Gedichte‘ (M 4.). Das Iyrifche 
Werk des Dichters, dem Umfang nad) nicht allzu groß, bedeutet doch einen wefentlichen Teil, ja 
vielleicht die Grundlage feines gefamten Schaffens. Die neue Ausgabe — im Gewand der übrigen 
MWerfe — bringt ald Zumachs die Gedichte ‚Die Flucht‘, ‚An das Ungeborene‘ und ‚Lebens- 
tag‘, Eine Auswahl der Gedichte erfchien in der Infel-Bücherei Pr. 500), dort aud) dag erz 
- zählende Srühmerf ‚Die Schiekfale Doktor Bürgers‘ (Nr. 334). 


Neue Erzählungen 


GERTRUD VON LE FORT 


" A RN 5 ö 
S Die Magdeburgitche Bochzeit | 
Erzählung. In Leinen M 5.50 
x i In großen ftarfen Bildern fchildert die Dichterin die tragifche Stellung Magdeburgs im | 
gs Dreißigjährigen Krieg. Mit den gefchichtlichen Ereigniffen ift das Schiekfal einer jungen | 
CH Magdeburgerin verknüpft, um deren Hochzeit die Handlung Freift und die pmbolhaft ins 
Re Ganze eingeht. Die Eroberung und Zerftörung der Stadt, die fhon in den zeitgendfjifchen 
rn Slugblättern mit graufiger Poefie ald ‚Hochzeit‘ bezeichnet-wird, erfcheint ald Züngfter Tag 

14 Kr und Weltgericht: aus dem Untergang erhebt fich das Ewige in reiner Herrlichkeit. 

en: REINHOLD SCHNEIDER 

Bay i 

E Las Calag vor Karl V. 

Be: x Szenen aus der Konquiftadorenzeit. In Leinen M 5.- 


- Las Cafag, der Dominifanerpater, der Freund der Eingeborenen, Eehrt von Verakruz nach 
g Ir Spanien zurüc., Erfüllt von Abfcheu vor der rohen Goldgier der Eroberer, vertritt er vor dem 
ER Indienrat Kaifer Karls den geiftlichen Standpunft, daß e8 nicht gelte, Neiche zu gewinnen, 
fondern Seelen; fein Gegner fpricht ald Politiker: erft im geordneten Staat ift Chriftentum 


Be ca | möglich, Mit atemlofer Spannung folgt man diefem meifterhaft geformten Kampf, der nicht 
S als ein Stück Gefhichte vor ung fteht, fondern als eine Dichtung, eine hiftorifche Erzählung 
& & großen Stils, die ung die geiftige Bedeutung jener Weltenftunde fihtbar macht. 

RS “ 

ee; 


FRIEDRICH SCHNACK 
N: Klick und der Boldfchag 


Ein beiterer Noman. In Leinen M 5.- 


 Sriedrih Schnads reizender Roman ‚Klick aus dem Spielgeugladen“ erhält hier feine längft 
SR BR erwartete, in fich abgefchloffene Fortfegung, und alle Freunde Kliets werden fich freuen, ihrem 
El: : Eleinen Helden in all feiner Srifche, Klugheit und Weltoffenheit wieder zu begegnen. Natürlich 
find auch alle anderen Geftalten wieder da: die Freundin Ali, der Huftenontel, durch deffen 
wi Laden immer Tiere und ferne Länder geiftern, der Kapitän Saffafraß aus Lofchwig und auch 
e ber Eleine Stengel, Kliets Schulfamerad. Sie alle find zu neuen heiteren und befinnlichen Aben- 
Ä teuern vereinigt und unterhalten das große und Eleine Volk der Lefer aufs befte. 


Infel-Perlag zu Leipzig 


Neue Romane 


BRIDGET BOLAND 
Die Hildgänte 
Aus dem Englifehen übertragen von Kark-Ulrich von Hutten 
In Leinen M 6.- 


Diefes Erftlingswerk einer vierundzwanzigjährigen irifchen Dichterin fpielt um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts. ‚Wildgänfe‘ nannte man die Irländer, die als Katholiken nicht in 
der englifchen Armee dienen Eonnten und daher ald Söldner nach Frankreich Famen und die 
„Stifche Brigade‘ bildeten. In ihre abenteuerreiche Welt und in das durch Glaubensgegenfäke 
zerriffene Irland führt ung die Dichterin in ihrem höchft lebendigen Briefroman, der erfültt ift 
von Kampf und Not, Liebe und Haß. Es ift ein fehr männliches Buch, dem aber anmutige 
Stauengeftalten fo wenig fehlen wie eine gute Dofis irifchen Humors. Man wird fich für den 
Eraftvoll jugendlichen Schwung diefer fchönen Dichtung rafch begeiftern. 


GUDMUNDUR KAMBAN 


Der Derricher auf Skalholt 
Übertragen von Edzard Schaper / In Leinen M 7.50 


Der Roman ‚Die Zungfrau auf Skalholt“ hat den isländifchen Dichter bei ung bekannt 
gemacht. Der vorliegende zweite Teil bringt das großartige Skalholt-Epos zum Abfcehluß. Im 
Mittelpunkt fteht der Bifchof, ein Mann, den immer neue Schieffalsfchläge treffen, der gegen 
den Herenmwahn der zauberfüchtigen Zeit zu Eampfen hat, der Weib und Kind und Enfelfind 
verliert und in die legte Einfamfeit der Todesftunde hineinwächft, ohne von dem Haß gegen den 
Mann zu laffen, in dem er den Verführer der Tochter fieht. Nach feinem Tode erft betritt jener 
Dadi Haldorsfon wieder Skalholt, und feine Berfe befhmwören noch einmal die Srauengeftalt, 
die den Brand der Leidenfchaften in Liebe und Haß gewaltig entfachte, 


GERARD WALSCHAP 
Der Mann, der dag Bute wollte 


Aus dem Tlämifchen übertragen von Bruno Loets / In Leinen M 5.50 


In feiner packenden, rafch fortfchreitenden Art erzählt der junge flämifche Dichter Die Gefchichte 
des Mannes, der von Zugend an Fein Unrecht in der Welt dulden will, dem es Daher an harten 
Zufammenftößen mit den widerftrebenden Kräften diefer Welt nicht fehlt, der fich aber Doc) 
allen Widerftänden zum Treoß durchfekt. Gerard Walfchap fcheut fi) nicht, das harte Leben 
mit all feinen Graufamkeiten in den feffelnden Szenen feines Buches vor ung auszubreiten. 
Aber es ift das Schöne und Troftreiche, Daß feine Menfchen mit dem Leben fertig werden, daß 
fie Eimpfend überwinden. Ein Roman, in dem man bis in alle Einzelzüge der fpannenden Hand: 
fung den echten Erzähler fpürt, 


Infel-Perlag zu Leipzig 
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Neue Bände unserer wohl 'feilen Reihen h 


Dichter unterer Zeit 


Seder Band in Leinen M 3.75 


- 


FELIX TIMMERMANS: Das Ficht in der Laterne 
Neue und alte Gefchichten. Mit Zeichnungen des Dichters 


KARL HEINRICH WAGGERL: Das Jahr des Derrn 
Roman 


Seliv Timmermans überrafcht in der neuen Ausgabe feiner gefammelten Erzählungen durch einige 
neue, märchenhafte Stücke. Da ift die Gefchichte vom Einfiedler mit dem Schwein, die Abenteuer 
vom Naben Hans, das Märchen vom gefchmolzenen Edelftein und endlich das zauberhafte Phanz 
tafieftück ‚Perlamuna‘, Die unbefünmerte Luft zum Babulieren, der Reichtum der Einfälle, 
die Frifche des Vortrags — alles, was wir an Timmermans lieben, zeichnet auc) diefe neuen Ge: 
fchichten aus, die hier mit den früher fchon veröffentlichten zu einem herrlichen Lefebuc) ver: 
einigt find. 

Zum Nuhme des fhönften Buches Karl Heinrich Waggerls braucht man nichts mehr zu fagen. 
E8 enthält unter anderem jene unvergeßliche Gefchichte vom Kleinen David, der einen Paten 
fucht, eine Gefchichte, die Karl Heinrich Waggerl oft zur Freude feiner Hörer vorgelefen hat. 
In der neuen wohlfeilen Ausgabe ift der Noman ein rechtes Weihnachtsbuch! 


Die Bibliothek Ver Romane 


Zeder Band in Leinen M 3:50 


EMILY BRONTE: Die Sturmhöhe 
Roman. Aus dem Englifchen übertragen von Grete Rambach 


CONRAD FERDINAND MEYER: Jürg Jenatfch 
Eine Bündnergefchichte 


Der Roman ‚Die Sturmhöhe: (AWuthering Heights), das berühmte Werk der englifchen Ro: 
mantif (1847 zuerft erfchienen), ift in Deutfchland fo gut wie unbekannt geblieben. Wie fehr 
diefes fehr männliche, dabei fehr phantaftifche Buch aus der düfteren Moorlandfchaft von 
Horkfhire unfere Aufmerkfamteit verdient, wird alsbald jeder Lefer erkennen, der dem unheim: 
lichen Heatheliff und den Frauen feines Haufes begegnet ift. Hier ift für ale Freunde des roman: 
tifhen Romans großen Stils eine Entdeckung zu machen! 

Der große biftorifchspolitifche Noman des Schweizer Dichters feffelt immer wieder ducch die 
herrlichen Siguren des Willensmenfchen Zenatfeh und der Lucretia Planta, der fhönften 
Srauengeftalt des Dichters. Der Noman ift auch heute noch, als was ihn Theodor Storm dem 
Sreunde Gottfried Keller gegenüber rühmend bezeichnete: eine grandiofe Leiftung. 


Ein voliftändiges Verzeichnis der wohlfeilen Reihen auf Seite 14 Ddiefer Ankündigung 
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Neue Erinnerungs- und Reisebücher 


RUDOLF KASSNER 
Buch der Erinnerung 


Sn Leinen M 7.- 


Sn der Reihe der Lebenserinnerungen von Männern, die im deutfchen Geiftesleben feit der Jahr: 
hundertwende Bedeutung gewonnen haben, nimmt das Buch Nudolf Kaffners einen befonderen 
Plas ein. In veizvolfter Weife ift hier lebendige Schilderung mit philofophifcher Betrachtung 
vereinigt. Kaffner gibt Erinnerungen an die Begegnung mit Menfchen feiner Zeit: Stefan 
George, Wedekind, Dilthey, Herman Grimm, Houfton Stewart Chamberlain, Mitterwurzer 
und die Dufe, Rainer Maria Nilfe und die Fürftin Taris, Erinnerungen ferner an Reifen in 
Spanien, Afrifa und Indien. Den Befchluß bilden Briefe von H. St. Chamberlain, der als 
erfter den Wert der Schriften des damals noch unbekannten Rudolf Kaffner erkannte. 


BETTINA SEIPP 
Deapel und Sizilien - alg Land der 


Griechen erlebt 
Mit 46 Bildtafeln. In Leinen M 6.50 


E8 gibt viele Italienbücher — Diefes neue empfängt feine einzigartige Schönheit aus dem ftarken 
Sefüht einer deutfcehen Frau, die dem Land ihre Xiebe gefchenft hat. Tief ergriffen und erfüllt 
vom Wefen des alten Hellas, führt fie uns auf deffen Spuren von Nleapel und den denfwürdigen 
Stätten feines Golfs nach Päftum und weiter zur homerifchen Infel Sizilien, nach Taormina, 
Sprakus, Enna, Agrigent, Selinunt und Segefta. Eine Begeifterte fhrieb Diefes Buch, die fi) 
zugleich als eine fachkundige Führerin erweift. 


FRANZ SPUNDA 


Öriechenland 
Sahrten zu den alten Göttern. Mit 64 Bildtafeln, In Leinen Mi I2.- 


Auf fieben Reifen hat Franz Spunda die griechifche Welt erlebt. Antikes fteht neben Modernem, 
das Neifeerlebnis unferer Tage neben der Befhwörung der alten Götter. Wir fehen Ithafa, 
Mykend, Sparta, Arkadien und den Olymp, wir fahren zu den Infeln und hinüber nach) Klein: 
aften, nad) Troja, Pergamon, Priene, Milet und Ephefos, bis nad) Byzanz. Es ift ein Buch der 
farbenreichen Szenen griehifhen Lebens und vor allem auch) ein Buch der Befinnung auf die 
geiftigen Mächte, die Griechenland der Welt gegeben hat. 


Infel-Perlag zu Leipzig 
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Das große Erbe - Neue Klassiker- Ausgaben 


EDUARD MÖRIKE 


Merke 


Mit einem Geleitwort von Friedrich Ludwig Barthel. Zwei Bände. 
Sn Leinen M ı2.-; in Leder M 20.- 


Unter den großen Söhnen Schwabens fteht Mörike neben Schiller und Hölderlin als ein ftillerer, 
aber ebenbürtiger Gefährte. Der ‚freundlich blinfende Stern‘, als den ihn Jakob Baechtold 
bezeichnete, wird immer wieder einer neuen deutfchen Jugend ftrahlend aufgehen und fie troftvoll 
bis ing Alter begleiten. Unfere Ausgabe enthält die Gedichte, die Anakreon-Übertragungen, die 
Erzählungen, Märchen und den Roman ‚Maler Nolten“, Der Dichter Friedrich Ludwig Barthel 
fchuf das fhöne Nachwort. Die beiden anmutigen Bände find eine befonders reizvolle Gabe aus 
der Neihe unferer Klaffiker-Ylusgaben. 


ADALBERT STIFTER 


Sefammelte Werke in lieben Bänden 
Mit einer Einleitung von Mar Melt 
Bisher erfchienen ald ı. und 2. Band und ald Einzelausgabe: 


Stiwien 


In Leinen M ı12.-; in Leder M 20. 


Diefe Stifter- Ausgabe im Tafchenformat der Infel-Klaffiker, das Schlußftück mehr als dreißig- 
jähriger Bemühungen um die Verbreitung der Werfe des größten fudetendeutfchen Dichters, 
wird alle erzählenden Hauptwerfe enthalten, dazu alle wefentlichen Stücke der betrachtenden 
Schriften; fie wird alfo nur auf das allzu Zeitbedingte und daher Entbehrliche im Werk Stifters 
. verzichten. Ergänzend tritt als fiebenter Band eine reiche Auswahl von Briefen und Gefprächen 
hinzu, die für die Kenntnis des Dichters befonders auffchlußreich find. Die Terte werden forg- 
fältigft Durchgefehen. Mar Mel, dem Landsmann feit früher Jugend innerlich verbunden, fchrieb 
die umfangreiche Einleitung. — Die dreibändige Ausgabe des ‚Vols-Stifter‘ fiehe Seite 13. 


GOTTFRIED KELLER 


Selammelte Derke in vier Bänden 
Vene Ausgabe. In Leinen M 20.-; in Halbleder M 28.- 


Wir Deutfehen haben allen Grund, ung immer von neuem an den Werfen Gottfried Keller zu 
| a. erfreuen, denn der Schweizer Dichter, der entfcheidende Jahre feines Lebens in Deutfchland ver: 
| en: beachte, erfcheint uns in feinen Werken ganz als einer der Unfern. In der neuen Ausgabe wurde 
| ; den Gedichten nad) der Ausgabe letster Hand eine Nachlefe angefügt, dazu Auffäße, unter ihnen 
Be die fchönen ußerungen Kellers zu den Werfen feines großen Landsmanns Seremias Gotthelf. 


Infel-Yerlag zu Leipzig 


en z = Die neue Rilke- Ausgabe 
RAINER MARIA RILKE 


Ausgewählte Werke 
Zwei Bände, In Leinen M I2.-; in Halblever M I8.- 


Die fechsbändige Ausgabe der Werke Nilkes ift vergriffen. An ihre Stelle tritt die vorliegende 
Ausgabe von zwei umfangreichen Bänden. Sie hat neben einer künftigen Eritifchen Gefamt: 
ausgabe als die eigentliche Lefeausgabe der Werke des Dichters zu gelten. Sie umfaßt alle Haupt: 
werke -— Profa und Gedichte — vollftändig, verzichtet aber auf die vom Dichter felbft nur wider: 
ftrebend für die ‚ABerke‘ zugelaffenen Dichtungen der Frühzeit. Sie gibt eine Auswahl aus den 
‚Späten Gedichten‘und Eleinere forgfältig ausgewählte Profawerke, darunter einige für Miles 
Anfhauungen auffhlußreihe Stücke, zum Teil aus dem Nachlaß. Die Ausgabe hat nicht allein 
‚den Vorteil, handlich und wohlfeil zu fein; fie bietet, indem fie das ABefentliche bringt, ein um fo 
gefchloffeneres Bild vom Schaffen des Dichters. 


Einzelausgaben der Derke Rainer Hlaria Rilkes 


Erste Gedichte. In Leinen M 5.— Geschichten vom lieben Gott. In Leinen 
Frühe Gedichte. In Leinen M 5.— M 4.50 AR 
Das Buch der Bilder. In Leinen M 5.— Die Aufzeichnungen des Malte Laurids 
Neue Gedichte. In Leinen I 5.- Brigge. In Keinen M 5.50 
Späte Gedichte. In Leinen M 5.— Über Gott. Zwei Briefe, Ge M 2.- 
Duineser Elegien. In Leinen M 3.—- Auguste Rodin. Mit 96 Bildtafeln. In 
Das Stunden-Buch. In Halbleinen M 3.-— Leinen M 7.— 

Briefe 


Zeder Band in Leinen M7.-;in Halbleder M g.- 


Briefe und Tagebücher aus der Frühzeit. Briefe aus den Jahren 1914 bis 1921. 
Briefe aus den Jahren 1906 bis 1907. Briefe aus Muzot. 1921 bis 1926. 
Briefe an seinen Verleger. 1906 bis 1926. 


KATHARINA KIPPENBERG 
Rainer Maria Rilke 
Neue erweiterte Ausgabe. Mit I2 Bildtafeln. In Leinen M 7.50 


Das fchöne, vom Geift des Dichters ganz ducchdrungene Werk, das vor drei Jahren erftmals er: 
fbien, hat im Biographifhen wie in der Betrachtung der Werfe eine ganz wefentliche Erz 
mweiterung erfahren, fo daß e8 als ein neues Buch angefprochen werden kann. Zahlreiche unver: 
öffentlichte Briefe konnten benutst werden, um auf weite Strecken den Lebensgang des Dichters 
zuerhellen. Die Abbildungen zeigenzum großen Teil noch unveröffentlichte Bilder aus Rilkes Leben, 
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Goethe: Fpbigenie 
Erftmalige Fakfimile-Wiedergabe der Handfchrift Goethes 
Mit einem Nachwort von Hans Wahl. Gebunden M 18.- 
Zum erften Mal fällt der Blick des Lefers auf die Handfchrift, die ung in ihren unterfchiedlichen 
Tinten das getreue Bild vom Schaffen des Dichters bietet. Das Nachwort Hans MWahls gibt 
in lebendigfter Form eine Darftellung vom Entftehen der Handfchrift und alles das, was zu ihrem 


Verftändnis notwendig erfcheint. Unter unferen Sakfimile- Drucken darf diefe ‚Iphigenie“ ale 
einer der fchönften großen Beifalls gewiß fein. : 


Das Münfter zu Straßburg 


Sezeichnet von Rudolf Koch, in Holz gefchnitten von Frig Kredel 
und Lıfa Hampe, 80.:135 cm 
Gedruckt durch die DrugulinzPreffe zu Leipzig 
Sn Pappfchatulle M 12.- 
Im Geifte der DeutfchlandEarte zeichnete Nudolf Koch eine Reihe von Architekturblättern, die 
fein ftarfes Empfinden für die Größe von Werken der Baufunft offenbaren. Das größte diefer _ 
Blätter zeigt die Turmfront des Straßburger Münfters — fehönfte Huldigung für das geniale 
Werk Meifter Erwins von Steindbad. Das Blatt, das einen herrlichen Wandfchmuck darftellt, 


Eann in einer gefchmackvollen Papprolle befonders ald Gefchen in se Form darz 
geboten werden, 


Deutsche Gedichte in Handschrifien. Daniel Chodowiecki: Von Berlin nach 


In Halbpergament M 8.50 — Gedichte 
von Luther bis. Rilke in den Schriftzügen 
ihrer Schöpfer. 


Deutsche Weihnachtslieder. Neue Yusgabe 
in mehrfarbigem Druck, Gebunden M 1.80 


Acht Bildtafeln aus der Manessischen 
Liederhandschrift. Wiedergabe in far: 
bigem Lichtdrucd in der Driginalgröße 
(35', x 25cm), In Leinenmappe M48.— 


Snhalt: 1. Kaifer Heinrich — 2. König Konrad 
der Zunge — 3. Walther von der Wogelmweide 
4. Graf Kraft von Toggenburg — 5. Wolfram 
von Eichenbach — 6. Meifter Sohannes Hadloub — 
7. Der Tannhäufer — 8. Klingfor von Ungerz 
lant. Zedes Blatt einzeln in Umfchlag M 6 


Emile Verhaeren: Die Abendstunden. ®e: 
dichte, Preffendruc. Gebunden M 2.80 


 Snfel-Yerlag zu Leipzig 


Danzig.100 Bilder mit erläuterndem Text. 
Pappband in Stemmbuch- Querformat. 
 M 4.50 

Goethes Reise-, Zerstreuungs- und Trost- - 
büchlein. 36 zum großen Teil farbige 
Bilder. Pappband in Stammbuch-Quer: 
format. M 4.50 

Brüder Grimm: Märchen. Auswahl in 
einem Band. Mit acht handfolorierten 
Bildtafeln und vielen Holzfchnitten von 
Srit Kredel. In Leinen M 6.50 


Rudolf Koch: Die Weihnachtsgeschichte. 


Ein BShocbudh in ıo Holsfchnitten. In 
Dappband M 1.80 


Annemarie Meiner: Lob des Alters. Sprit 
che der Weisheit. Gebunden M 2.50 


“ 


Gro Re Biographieen 


DAVID FRIEDRICH STRAUSS 


Ulrich von Dutten 
Veue Ausgabe. Herausgegeben von Otto Clemen 


Mit 24 Bildtafeln. In Leinen M 8.50 ER: 


Die Geftalt Ulrich von Huttens, ‚der den Deutfchen zuerft den Weg zur Nation wies‘, 
fteht heute im WVordergrund unferes gefchichtlichen Intereffes. Die Lebensgefchichte von 
Strauß ift in ihrer mwiffenfchaftlihen Seändlichteit und ihrer meifterhaften Darftellung 
noch immer unübertroffen. 


REINHARD BUCHWALD 
: Schiller 
Zwei Bände. Mit 14 Bildtafeln. In Leinen M 15.- 


Das Werf Buchmalds ift für die tiefere Erkenntnis der Entwicklung Schillers, der Aufgabe, 
die feine Zeit ihm geftellt hat, und damit auch der Gefamtheit feiner menfchlichen und Eünft- 


lerifchen Leiftung unentbehrlich (Berliner Tageblatt). — Es wird ftets Buchwalds Verdinft 


bleiben, mit feiner gediegenen Arbeit Entfcheidendes beigetragen zu haben zu der Wieder: 
eroberung Sriedrich von Schilfers für das deutfche VolE in diefer Zeit, N.S-Monatshefte) 


Ein Lebensroman 


S. SALMINEN 
Katrina 


Koman, In Leinen M 6.50 


Das Buch gehört in die Reihe der großen nordifchen Epen, die allem Zeitgebundenen entrückt 
find (Die neue Linid. — Katrina ift die dichterifche Geftaltung des Lebens überhaupt, die 
jeden angeht und jeden ergreift (Völkifcher Beobachter). — Etwas von Katrina lebt und leidet 
in jeder guten Frau und Mutter. (Die neue Literatur) 


ANTON KIPPENBERG 


Sefchichten aug einer alten Banteftadt 


Sn Leinen M 3.80 
Diefe Gefchichten aus der alten Hanfeftadt Bremen find mit fo echter Ehrfurcht und Liebe 
erzählt, daß der Geift des Buches auf den Lefer übergehen muß und er fein Bedürfnis zu 
lieben und zu verehren aufs neue beftärkt und beftätigt fühlt, (Eckart) 
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Auswahl zeitgenössischer Dichtung 


Die Preife beziehen fich, wo nichts anderes angegeben ift, auf den in Leinen gebundenen Band, 
Die mit einem * bezeichneten Werke find Neuerfcheinungen von 1938. 


* Akerman, Achim von: Die Stunde vor 
Tag. Gedichte. M 4.- 
Die Berfe de3 fungen baltifchen Dichters haben 
den ganzen Neiz eines Ahnens, Aufbruchs und 
Beginnend, 


* Bertram, Ernst: Sprüche aus dem Buch 
Arja. Pappband M 2.50 
Die Sprüche in Profa und Spruchgedichte entz 
balten in der bildEräftigen Sprache des Dichters 
Gedanken jener urtümlich deutfchen XVelt, die 
{m ‚Michaelsberg‘ ihr Symbol fand, 

— Gedichte. Halbperg.M 4.— 

— Griecheneiland. Gedichte. Halbperg. M4.- 

_ Michaelsberg. Profadihtung. M4- 

— Das Nornenbuch. Gedichte. Halbpg.M 4.- 

— Der Rhein. Gedichte. Halbperg. M 4.— 


= Straßburg. Ein Gedichtkreis. Pappe M 4.- 
— Wartburg. Spruchgedichte, Halbpg. M4.— 


Billinger, Richard: Sichel am Himmel. 
Gedichte. M 4.50 


Carossa, Hans: Siehe Seite 1. 


Claes, Ernest: Black. Die Gefchichte eines 
Hundes. M 3.80 
— Bruder Jakobus. Roman. M 5.50 


— Flachskopf. Mit einem DBorwort und 
Bildern von Seltir Timmermand. M 3.75 


Coolen, Anton: Brabanter Volk. Roman. 
M 5. 
— Das Dorf am Fluß. Roman. M 5.— 
— Die drei Brüder. Roman. M 5.— 
Einen Erzähler vom Format Hamfuns hat man 
den niederländifchen Dichter genannt. Die Bes 
gegnung mit feinen Iomanen gehört zu den großen 
literarifchen Erlebniffen. 


Faesi, Robert: Das Antlitz der Erde. Ge: 
dihte, M 4, 
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Hofmannsthal, Hugo von: Die Gedichte 
und kleinen Dramen. M 5.— 

— Das Salzburger Große Welttheater. 
Seheftet M 2.-5 in Pappband M 2.50 


Huch, Ricarda: Von den Königen und 
der Krone. Roman. In Halbleinen M 5.25 

— Menschen und Schicksale aus dem 
Risorgimento. M 5.— 

— Die Verteidigung Roms. Der Gefhhich- 
ten von Garibaldi erfter Tel. M 6.- 

— Der Kampf um Rom. Der Gefchichten 
von Garibaldi zweiter Teil, M 6.- 

— Gesammelte Gedichte. M 6.75 
ABeitere Werke der Dichterin in der Reihe „Dich- 
ter unferer Zeit‘ (Seite 14). 


Imerslund, Per: Das Land Noruega. 
Erlebniffe in Mexiko. M. 4.50 


Kamban, Gudmundur: Die Jungfrau auf 
Skalholt. Roman, M 7.50 
Der ftarke Arem der SagasDichtung weht durch 
diefen großen, binreißend gefehriebenen Roman 
des fBländifchen Dichters. Der Schlußband ift 
foeben erfchienen, (Siehe Seite 3.) 


— Ich seh eingroßes schönes Land. Roman. 
M 6.50 


Das Buch fchildert die Fahrten der Ssländer, 
die um das Jahr Tooo zuerst Amerika erreichten. 
Ein Bud) fpannender Abenteuer, ein figurenreiches 
KRulturgemälde, : 


Lawrence, David Herbert: Liebende 
Frauen. Roman, M 6.- 


— Der Marienkäfer. Ytovellen, M 6,- 
Der Regenbogen. Noman, M 6.- 

— Die gefiederte Schlange. Roman. M 6.- 
— Söhne und Liebhaber. Yoman. M 3.75 


— Der Zigeuner und die Jungfrau. Y\o- 
vellen. M 6.- 


Mel, Max: Das Nachfolge Christ-Spie. 
In Pappband M 3.50 

— Das Spiel von den deutschen en, 
In Pappband M 3.50 ö 

— Das Donauweibchen. Erzählungen und 
Märchen M 5 
Ein befonders veizvoller Band deutfcher Profa 
aus der großen Lberlieferung öfterreichifcher Erz 
zählerfunft voll Anmut und Dämonie, 

Morgensiern, Christian: AlleGalgenlieder. 
(Galgenlieder, Palmfteöm, Palma Kunfel, 
Ginaganz). M3.50 

— Über die Galgenlieder. M3.- 

— Melancholie. Gebunden M 2.50 

— Klein Irmchen. Gin Kinderliederbuch, 
Mit Zeichnungen von Zofua &. Gampp, 
Gebunden M 4.— 

Schaeffer, Albrecht: Helianth. Bilder aus 
dem Leben zweier Menfchen aus der nord- 
deutfchen Tiefebene. Neue Yusgabe in zwei 
Bänden. M 15.— 

— Josef Montfort. Koman. M 6.50 

— Das Prisma. Vtovellen und Erzählungen. 
Yuf Dünndeuepapier. M 6.50 

Schaper, Edzard: Die sterbende Kirche. 
Noman. M 6.- 


Der Roman geftaltet eine der großen Schick 
falßıwenden der Menfchheit, den Zufammenftoß 
zwffchen Bolfehewismus und Ehriftentum. 

Schnack, Friedrich: Die brennende Liebe. 
Noman der drei Lebensalter, M 6.- 
Der Band vereinigt die drei fehönften Romane 
des Dichters: Beatus und Sabine, Sebaftian 
im Wald und Die Orgel det Himmels, 

— Klick aus dem Spielzeugladen. Roman 
für dag große und Eleine Volk. M 4.- 
Eine Fortferung diefes entzückenden Buches ift 
foeben erfchienen. (Siehe Seite 2). 

— Das Leben der Schmetierlinge. Natur: 
Dichtung. M 6.- 

— Der Lichtbogen. Salterlegenden. M 4.50 

— SibylleunddieFeldblumen. Mits hand: 
folorierten Blumenbildern. M 6.- 

Mit der fünfzehnjährigen Sibylle läßt uns der 
Dichter ein Blumenjahr erleben, Ein Buch anz 
mutigfter Belehrung. 


 Schnack, Friedrich: Gesammelte Gedichte. 


M 5 

Kein und ftark erklingen die Töne-aus der fränz 
Eifchen Heimat de8 Dichterd und aus zaubers 
hafter Tropenmelt, 


Scott, Gabriel: Fant. Roman, M 3.50 


Diefer Roman von den norwegifchen Seezigeunern 
ift noch längft nicht nach Werdienft gewürdigt. Ein 
herrliches Abenteuerbuch! 


Sillanpää, Frans Eemil: Eines Mannes 
Weg. Noman. M 5.- 


— Menschen in der Soemmernacht. Roman. 
M 3.80 

— Silja, die Magd. Roman. M 3.75 

Taube, Otto Freiherr von: Der verborgene 
Herbst. Roman. In Halbleinen. M 4.75 


— Die Löwenprankes. Noman. In Halb: 
leinen M 1.50 


Timmermans, Felix: 


Noman. M 5.— 


— Die Delphine. Eine Gefchichte aus der 
guten alten Zeit. Mit Zeichnungen des 
Dichters. M 5.- 

— Franziskus. Mit Zeichnungen des Dich: 
ters. M 5.— 

— Der Pfarrer vom blühenden Weinberg. 
Noman M 5.- 

Weitere AWerfe in der Neihe ‚Dichter unferer 
Zeit‘ (Seite 14). 

Waggerl, Karl Heinrich: Schweres Blut. 

Roman M 5.— 


— Mütter. Roman, M 5.- 


Bauernpsalm. 


— Wagrainer Tagebuch. M 3.- 
Weitere Werke in der Reihe ‚Dichter unferer 
Zeit‘ (Seite 14). 

* Weiss, Konrad: Konradin von Hohen- 
staufen. Ein Trauerfpiel. M 4.- 
Eine dramatifhe Diedtung von finnbildlicher 
Tiefe. 


Zeütler, Andreas: Fränkischer Sommer. 
Erzählung. M 4.- 


Eine Liebesdihrung, in der Söyll und Tragie 
wunderfam verfchmoßen find. ; 
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Bettinas Leben und Briefwechsel mit 


Goethe. Mit ı7 Bildtafeln und 2 Fakli- 
miles. M 7.50 


Carolinens Leben in ihren Briefen. Ein: 
geleitet von Nicarda Puh. Mit 16 Bild» 
tafeln. M 6.50 

Joh. Gust. Droysen: Das Leben des Feld- 
marschallsGrafen Yorckv. Wartenburg. 
Zwei Bände, Mit 8 Bildniffen und s Kar: 
ten. M 10.- 

Elisabeth Charlotte (Liselotte): Briefe der 
Herzogin Elisabeth Charlotte v.Orleans. 
Mit 16 Bildtafeln. M 6.50 

Goethes Briefwechsel mit Marianne von 


Willemer. Mit 1o Abb. M 7.50 


Die Brautbriefe Wilhelms und Karoli- 
nens von Humboldt. M 6.50 


Katharina II. von Rußland: Memoiren. 
Mit 16 Bildtafeln. M 6.50 


Mozarts Leben in seinen Briefen und 
Berichten der Zeitgenossen. Mit 16 Bild» 
tafeln und 2 Fakfimilee. M 7.- 

Friedrich Nietzsche: Briefe. Ausgewählt 
von Richard Dehler. M 4.50 

C.S. Terry: Johann Sebastian Bach. Mit 


Seleitwortvon KarlStraube. Mit 33 Bild» 
tafeln. M 6.50 


Wilhelmine Markgräfin von Bayreuth: 
Memoiren. Mit ıo Bildtafeln. M 6.50 


Setchichte und Kulturgelcdhichte 


Clausewitz, Karlvon: Vom Kriege. Bear: 
beitet und eingeleitet von Friedrich von 
Cochenhaufen. M 6.50 


Cortes, Ferdinand: Die Eroberung von 
Mexiko. Mit 2 Bildern und ı Karte, 
M 6.50 


Corti, Egon Caesar Conte: Die Tragödie 
eines Kaisers. (Marimilian von Mexiko.) 
Mit 4 Bildtafeln. M 7.50 


— Der Zauberer von Homburg und Monte 


Carlo. Mit 16 Bildtafeln. M 8.- 


Deutsche Vergangenheit. Ytac) zeitgenöfft: 
fchen Quellen herausgegeben von Sohannes 
Bühler. Neun Bände mit je 16 Bildtafeln. 
Seder Band M 7.505 Gefamtpreis M 6o.— 


Politifche Reihe: Die Germanen in der Völker: 
wanderung / Das Frankfenreich / Die Sächfifchen 
und Salifchen Kaifer / Die Hohenftaufen. — 
Kulturhiftorifche Reihe: Klofterleben im Mittel: 
alter / Geiftesleben im Mittelalter / Ordenss 
titter und Kirchenfürften / Fürften und Ritter / 
Bauern, Bürger und Hanfa. 


Armin Renker: Das Buch vom Papier. Mit 
46Abbildungenintichtdruc, Wafferzeichen, 
Papierproben und ı Karte. Hlw,M ıo.- 

Scheffler, Karl: Holland. Mit 100 Bild: 
tafeln. M 9.- 


— Italien. Tagebuch einer Neife. Mit 118 
Bildtafeln. M 9.- 


Mit 87 Bildtafeln. M 9.- 

Schneider, Reinhold: Auf Wegen deutscher 
Geschichte. Eine Fahrt ins Reich. M 3.80 
Inhalt: Der Wald — Paderborn — Speyer — 
Bremen — Tangermünde — Nürnberg — Rudol- 
ftadt — Hohenzollern — DOftland 

— Das Inselreich. Gefek und Größe der 
britifhen Macht. M 8.50 

— Kaiser Lothars Krone. Xeben und Hertz 
f&haft Lothars von Supplinburg. M 5.- 

Tsudzumi, Tsuneyoshi: Japan;,dasGötter- 
land. M 6,- 


— Die Kunst Japans. Mit 8 ER Bild: 
tafeln und 127 Abbildungen. M 20.- 


— Paris. 
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“ E F Klassiker- und Gesamtausgaben 


GOETHE: SÄMTLICHE WERKE : 
Siebzehn Bände auf Dünndeuekpapier, In Leinen M 135.5 in Leder M 235.- 


Die vollftändigfte aller heutigen Goethe-Ausgaben auf rund 15000 Seiten. 


Goethes Briefeund Tagebücher .ZweiBände, 
M 18.-; in Leder M 30.— 

Goethes Gespräche ohne die Gefpräche mit 
Eckermann. M 9.505 in Leder M 16.- 
Gespräche mit Eckermann. Bollftändige 

Ausgabe, M 7,505 in Leder M 13.— 
Sämtliche Gedichte. In zeitliher Bolge, 
Zwei Bände, M 12.-; in Leder M 20.- 


Gedichte. Auswahl in zeitlicher Folge. Heraus: 
gegeben von Mar Heder. M 3.75 
Faust. Gefamtausgabe auf Dünndruckpapier, 
M 3.50; in Leder M 6.50 
Farbenlehre. Bollftändige Ausgabe mit 32 
3. T. vielfarbigen Tafeln. M ıo- 
Italienische Reise. 


Dünndruckpapier. M 6.- 


DER VOLKS-GOETHE: GOETHES WERKE IN SECHS BÄNDEN: 


Im Auftrag der Goethe-Gefellfchaft ausgewählt und herausgegeben von Erih Schmidt. 


Neu bearbeitet von Guftav Noethe. In Leinen M 18.-5 in Halbleder M 28.— 


Cervantes: Don Quixote. Vollftändige 
deutfche Ausgabe in zwei Bänden. M 12.5 
in Leder M 20.- 

Dantes Göttliche Komödie. Übertragen von 
Sriedrih Sreiheren von Balkenhaufen. 
M 7.505 in Leder M 14.— 

Eichendorff, Joseph von: Werke in zwei 
Bänden. M 6. 

Brüder Grimm: Märchen. Bollftändige 
Yusgabe in zwei Bänden. M 9. 

Der Heliand. In Simtocs Übertragung. 
Einleitung von Andreas Heusler, M3.50 

Hölderlin, Friedrich: Sämtliche Werke. 
Tafchenausgabe in einem Band. M 9.5 
in Leder M 15.— 

Hölderlin, Friedrich: Gesammelte Briefe. 
M 6-5 in Leder M 12- 

Ouneov ern. Homers Werke (Ilias und 
Odyssee) im griechischen Urtext. Ta: 
fhenausgabe. M 6.- 

Jacobsen, Jens Peter: Sämtliche Werke in 
einem Band. M 8.50; in Leder M ı15.-— 

Kleist, Heinrich von: Sämtliche Werke. 
Tafchenausgabe in einem Band. M 9.-5 
in Leder M ı5.- 


Der Nibelunge Not und Kudrun. Im 
Urtert. M 6.- 


Novalis: Dichtungen. M 4.50 


Sachs, Hans: Ausgewählte Werke. Mit 
52 Holzfchnitten nah Dürer, Beham u. a. 
Zwei Bände, In Halbleinen M ro.—. Mit 
bandfolorierten Holzfchnitten in Halbpergaz 
ment. M 16.-5 in Schweinsleder M 30.- 


Schiller: Sämtliche Werkein fieben Bänden. 
ZTafchenausgabe, M45.-;in Leder M 80.- 


Sophokles: Tragödien: Übertragen von Ro: 
man Woerner. M 6.-5 in Leder M 12.— 


Schopenhauer: Aphorismen zur Lebens- 


weisheit. Zafchenausgabe M 3.— 


Stendhal, Friedrich von: Gesammelte Wer- 
ke in acht Bänden. M 55.-— 


Stifter, Adalbert: Werke in drei Bänden 
Bolls:Stiften). ı. Erzählungen. 2. Der 
Nachfommer, 3. Witio, Mı2.- 

Yusgabe in 7 Banden f.©S.6 


Die Erzählungen aus den Tausendundein 
Nächten. Bollftändige Ausgabe in 6 Bän- 
den, M 50.-; in Leder M 90. 


Die neuen Klassiker- Ausgaben findet man auf Seite 6 dieser Ankündigung 


Infel-Perlag zu Leipzig 


Gefamtausgabe auf 


13 


14 


Das gute billige Buch im Insel-Verlag 
Dichter unterer Zeit 


Veder Band in Leinen M 3.75 | 


Claes, Ernest: Flachskopf. Ein heiterer No: 
man aus Flandern. Mit einem Vorwort umd 
Bildern von Zelir Timmermans. 

Huch, Ricarda: Der Dreißigjährige Krieg. 
Bollftändige Ausgabe in zwei Bänden. 

— Michael Unger. Roman. 

— Das Leben des Grafen Federigo Confa- 
lonieri. Noman. 

Koch, Rudolf: Die Kriegserlebnisse des 
Grenadiers Rudolf Koch. Mit einem 
Selbitbildnis Kochs ald Grenadier. 

Lawrence, D. H.: Söhne und Liebhaber. 
Noman, 

Mumelter, Hubert: Oswalt und Sabina. 
Zwei ohne Gnade. Roman. 

Sillanpää, Frans Eemil: Silja, die Magd. 
Noman. 


Streuvels, Stijn: Der Flachsacker. Noman. 

Timmermans, Felix: Das Jesuskind in 
Flandern. 

— Pieter Bruegel. Roman. 

— Das Licht in der Laterne. Neue und 
alte Gefchichten. 

— Pallieter. Noman. 
Alle vier Werke mit Zeichnungen des 
Dichters, 

Waggerl, Karl Heinrich: Brot. Roman. 

— Das Jahr des Herrn. Roman. 
In diefer Reihe erfchien außerdem: 

Eisherz und Edeljaspis oder Die Ge- 
schichte einer glücklichen Gattenwahl.- 
Noman. Mit chinefifchen Holzfchnitten, 
Übertragen von Franz Kuhn. 


Bie Bibliothek der Romane 


Never Band in Leinen Hl 3.50 


Balzac, Honor& de: Verlorene Illusionen. 

Bronte, Emily: Die Sturmhöhe. 

Coster, Charles de: Uilenspiegel und 
Lamme Goedzak. Ein fröhliches Buch teoß 
Zod und Tränen. 

Defoe, Daniel: Robinson Crusoe. Ytad) der 
älteften deutfchen Übertragung. Nach: 
wort von Severin Rüttgers. 

Flaubert, Gustav: Frau Bovary. Roman. 


Fontane, Theodor: Effi Briest. Roman. _ 

Goethe: Die Wahlverwandtschaften. Ein 
Roman, 

Gotthelf, Jeremias: Wie Uli der Knecht 
glücklich wird. Nachwort von Paul Exnft. 

Grimmelshausen, Hans Jakob Chrisioffel 
von: Der abenteuerliche Simplizissimus. 
Nachwort von Wolfgang Kayfer, , 

Hoffmann, E. T. A.: Die Elixiere des 
Teufels. 
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Jacobsen, Jens Peter: Niels Lyhne. 
Roman. 

Keller, Gottfried: Der grüne Heinrich. 

— Die Leute von Seldwyla. 

Lagerlöf, Selma: Gösta Berling. Gr: 
zählungen aus dem alten Wermland. 

Meyer, Conrad Ferdinand: Jürg Jenatsch. 
Eine Bündnergefchichte, 

Scheffel, Joseph Victor von: Ekkehard. 
Eine Gefchichte aus dem 1o. Zahrhundert, 

Stendhal, Friedrich von: Rot und Schwarz. 
Zeitbild von 1830. 

— Die Kartause von Parma. 

Stevenson, R. L.: Die Schatzinsel. Mit 
vielen Holzfchnitten von Hans Alerander 
Müller, 

Swift, Jonathan: Gullivers Reisen. 

Tolstoi, Leo: Anna Karenina. Noman in 
zwei Bänden, 


Das gute billige Buch im ee Ve erlag 


Die Hausbücher der Intel 


Jeder Band in Leinen M 4.50 


Beethovens Briefe. Ausgewählt von Albert 
Leismann. Mit 16 Bildtafeln. 
Sn den Briefen befigen wir die befte Charakteriftik 
Beethovens und ein lebendiges Bild feiner geiftigen 
Welt. 


Böhme, Jakob: Schriften. Ausgewählt von 
Sredrih Schulze-Maizier, Mit einem 
Bildnis Böhme, 


Bürger, Gottfried August: Wunderbare 


Reisen des Freiherrn von Münchhausen 


Mit den Holsfchnitten von G. Dore, Groß: 
quart. Pappband. 


Busch, Wilhelm: Aus alter Zeit. Mit vielen 
Handzeichnungen des Meifters. Herausge- 
geben von Otto Nöldeke und Hans Balzer. 


Deutsche Erzähler. Ausgewählt und einge 

leitet von Hugo von Hofmannsthal. Die 
früher vierbändige Ausgabe jest in einem 
Bande, 
Snhalt; Arnim; Der tolle Snvalide — Brentano: 
Gefchichte vom braven Kafperl und dem fehönen 
Annerl — Büchner: Lenz — Drofter Hülshoff: Die 
Sudenbuche — Eichendorff: Taugenichts — Fouque: 
Undine - Goethe: Novelle— Sotthelf: Barthli, der 
Korber — Grillparzer: Der arme Spielmann — 
Hauff: Das Ealte Herz — Fr. Hebbel: Aus meiner 
SZugend - E.T.A. Hoffmann: Der Elementargeift— 
Gottfried Keller: Spiegel, das Kässchen — Heinz 
rich von Kleift: Das Erdbeben in Ehili — Eduard 
Mörike: Mozart auf der Reife nach Prag — Sean 
Paul: Leben des vergnügten Schulmeifterlein Mas 
ia IBurz in Auenthal- Schiller: Der Seifterfeher — 
Sealsfield: Erzählung des Oberften Morfe- Stifter: 
Der Kageftolz — Tief; Der blonde Eekbert. 


Deutsche Heldensagen. Herausgegeben von 
Severin Rüttgers. 
Snhalt: Das Hildebrandslied — Beomwulf — Walz 
ther und Hildegund — Sigfrid und die Nibelunge — 
Wieland der Schmied — König Nother — Der gez 
treue Wolfdietrich — König Dietrich von Bern — 
Kudrun — Der Nibelunge Not. 


Deutsche Volksbücher. Herausgegeben von 
Severin Nüttgers, 
Der Band enthält: Der hörnern Siegfried — Die 
vier Haimonskinder — Herzog Ernft — Wigoleis — 


Kater Barbaroffa — Die Schöne Melufine — Die 
geduldige Srifeldis — Die fchöne Magelona — Hirz 
landa — Fortunat — Eulenfpiegel — Die Schilds 
bürger — Doktor Fauft, 


Meister Eckhart: Deutsche Predigten und 
Traktate. $Syerausgegeben von Friedrich 
Schuße-Maizier, 


Gobineau, Arthur Graf: Die Renaissance. 


Hiftorifhe Szenen. Mit 20 Bildtafeln. 


Goethe und seine Welt in 580 Bildern. Her: 

ausgegeben von Hans Wahl und Anton 
Kippenberg. 
Die Bilder zeigen alle bedeutenden Goetheitätten, 
Bildniffe, Handiehriften, Zeichnungen von Goes 
the8 Hand und den Kreis der Perfönlichkeiten, 
die mit dem Begriff Weimar und Jena verbuns 
den find. 


Briefe von Goethes Mutter. Ausgewählt 

und eingeleitet von Albert Köfter, Mit 
16 Bildtafeln. 
Als ein ‚Hausbuch für das deutfche WVolE“ hat 
Albert Köfter die Briefe der Frau Rat bezeich- 
net — und daS find fie wahrlich in ihrer heiter unterz 
haltenden und zugleich charakterbildenden Art. 


Schwab, Gustav: Sagen des klassischen 
Altertums. Vollftändige Yusgabe mit 96 
Zeichnungen von 3. Slarman. 


Stifter, Adalbert: Der Nachsommıer. 
Roman, 


— Witiko. Mit einer Einleitung von Adolf 
von Grolman. Ungekürzt, 


— Erzählungen. 
Der Band enthält: Hochwald — Abdiad — Briz 
gitta — Hageftol; — Waldfteig — Bunte Steine — 
Nachkommenfchaften — Sonnenfinfternis. 


Die schönsten Geschichten aus Tausend- 
undeiner Nacht. In einem Bande. 


Waldmann, Emil: Albrecht Dürer. Sein 
Leben und seine Kunst. Mit 192 Bild» 
tafeln. 


Infel-Verlag zu Leipzig 
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Feder Band gebunden 80 Pfennig 
* Bilderbände 


* Die Bildwerke des Bamberger Doms. 
46 Bildtafeln. Mit einem Geleitwort von 
Karl Gröber. (Nr. 140) 

Coolen, Anton: Weihnachten in Brabant. 
Drei Erzählungen, Nr. 531) 

Eastman, Charles Alexander (Dhiyefa): 
Die Seele des Indianers. (ir. 536) 

* Das kleine Buch der Edelsteine. Invielen 
Farben. Zeichnungen von Hans Lang. Ge: 
leitwort von Sriedrih Schnad. Mr. 54) 

* Hans im Glück. Ein Märchen der Brüder 
Grimm. Ein buntes Bilderbuch von Willi 
Harwerth. Nr. 530) 

* Holbein, Hans: Bildnisse. 24 farbige 
Handzeichnungen. Mit einem Geleitwort 
von Wilhelm Waekoldt. Nr. 95) 

Hutten der Deutsche. Gedichte, Yus der 
Türfenrede. Yrminius, Nr. 526) 

Keller, Gottfried: Briefe. (Wir. 528) 


La Rochefoucauld: Betrachtungen oder 
Moralische Sentenzen und Maximen. 
Mit einem Geleitwort von Wilhelm Wei: 
gand. Mr. 537) 


_ LatinischeGärten. Eine Auswahl römifcher 


Lyrik von Karl Preifendanz. Ir. 529) 


le Fort, Gertrud von: Die Opferflamme. 

Novelle. Nr. 533) 

Luther- Brevier: Geftaltet und eingeleitet von 
Sriedrih Schuße-Maizier. Nr. 527) 

Briefe des Generalfeldmarschalls Graf Hel- 
muth von Moltke. Ausgewählt und mit 
einer Einführung herausgegeben von Fried: 
rich von Eochenhaufen. Nr. 535) 

Ritter, Johann Wilhelm: Fragmente. Yus: 
gewählt und eingeleitet von Friedrich von 
der Leyen. (Mr. 532) 

Schiller, Friedrich: Gedichte. Ausgewählt 
von Katharina Kippenberg. (Nr. 525) 
Sillanpää, Frans Eemil: Die kleine Tel- 

. lervo. Sinnifche Geftalten. Nr. 524) 

Thukydides: Die Rede des Perikles für die 
Gefallenen. Deutfch von Rudolf ©. Bin: 
ding. Druck der Mainzer Preffe. Nr. 368) 

* Vischer, Peter: Das Sebaldusgrab zu 
Nürnberg. 44 Bildtafeln. Herausgegeben 
von Herbert Kitas, Nr.330) 

Wackenroder, Wilhelm Heinrich, und Lud- 
wig Tieck: Herzensergießungen eines 
kunstliebenden Klosterbruders.. Mit 
einem Nachmortv. Rudolf Bach. (Nr 534) 


In neuer Beftalt erfchienen folgende Bände: 


* Goethe: Pandora. Mit vier Zeichnungen 
von Vinzenz Raimund Grüner, Nr.41ı) 

Hölty, Ludwig Heinrich Christoph: Ge- 
dichte. (Pt, 245) 

Kinderlieder und Reime aus des Knaben 
Wunderhorn. Yteue Ausgabe mit einem 
Anhang. Nr. 60) 


* Die schöne Magelona. Dem deutfchen 
Volksbuch nacherzählt von Severin Rütt- 
ger, Mit den Holzfchnitten von I 595. 
(Nr. 408) 

Die Saga vom Freysgoden Hrafnkel, Aus 
dem Altisländifchen neu übertragen von 
Helmut de Boor; (Mr. 29) 


Sreunde unferer Bücher weifen wir auf unfere Zeitfhrift ‚Das Infelfhiff‘ hin, die dreimal im Jahr 

erfcheint Jahrgang M 3.-, Einzelheft M 1._). Volftändige Verzeichniffe aller lieferbaren Bücher 

des Infel- Verlags und der Infel-Bücherei find durch jede gute Buchhandlung oder, wo folche nicht vor: 
handen, unmittelbar vom Infel-VBerlag (Leipzig S. 1, Kurze Straße 7) unberechnet zu begiehen, 


I.B. 38. 284. 
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d, Italien, Sugoflewien, Ungam ı und feloft die Beherrjcher des Kreml, 
politifch zu arbeiten. begonnen haben, beweift nur, daß der außen- 
itifche Kampf, den wir vom exften Jahr an geführt haben und heute 


. 
mungen hat: man müffe ung mit den eigenen Waffen begegnen, oder 
Er: man  möfe ih Biejeltr Waffe il 


x 4 RE Gi ? 


F 


Bietet das ae Heft weber Eee noch Weihrauch. Wir haben 
3 benußt, um eine Neihe von. grundfäglichen Beiträgen zufammen: 
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nd. Ihnen zuliebe haben wir das Heft um bie Hälfte verftärkt und 
ffen, diejenigen unferer Lefer, die vor allem mweltpolitifche Beiträge von 
18 erwarten, damit nicht allzufehr zu ermüden. Sie mögen einen 
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erichten, den Spänen und in der befonders Iebendigen Büchertafel. 
a er 3, | 

jenn Sie dies Heft erftmals in die Hand nehmen, ftehen die Feiertage 
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Aalen, bie mit ihrer | Gedankenwelt dem  Nationalfozialismus. u ER 
hun unden, fih formte, in dem Iafrzeßnt von 1923-1933 weder feitens N ER 
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außerordentlicher Breite führen, auf der Gegenfeite Die Erkenntnis 


Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: 


Prof. Dr. Othmar Anderle (AfO), Oberfchule Admont, Steiermark - 
Franz von Caucig, Iftanbul-Cihangir, Anathar Sof 2ı — Dr. U 
brecht Haushofer (AfG), Berlin SW 68, Wilhelmftr. 23 — Prof 
Dr. Karl Haushofer (AUfO), München O 27, Kolberger Str. 18 - 
Hans Hummel (AS), Wufterhaufen (Doffe), Seefte. 16 — Ober 
ftudiendireftor Dr. W. Santen (UfG), PotsdamsHermannsmwerder 
Oberfchule für Mädchen — Dr. ©. U. Küppers- Sonnenberg, Trebbit 
(Kreis Teltow) — Dr. Karl Mehrmann, Glienide (Noröbahn), übe 
BerlinzHermsdorf, Hauptftr, 537 — Dipl.Ing. Dezcd Molnär, Buda 
peft IV, Iraniasu. 27 — Prof. Rimpau, München:Solln — Dr. Kur 
Moepfe, Leipzig O 27, Um Wafferwerk ı II — Neg.:Rat Dr. Rudolph 
Merfeburg, Landeshaus I — Frank H. Schmold, Guatemala (Mittel 
amerita), Apartado 1zı — Rupert von Shumackher (UfO), Berlin 
Sankwig, Melanchthonfte. 8a — Prof. Hermann von Wiffmann 
Geographifches Inftitut der Univerfität Tübingen -— Sava Davidovi' 
Zeremffi, Berlin-Charlottenburg, Dronfenftr. 19. 

Die Bezeichnung (AfG) hinter dem Namen bezeichnet die Mitgliedschaft des Verfasser 

in der Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik 


Verzeichnis der Karten dieses Heftes: 


Karte von Mittelchina (Prof. Herm. von Wiffmann)......... 944/94: 
Phantafiebild über deutfche Ausdehnungsgelüfte -.............. 100' 
Spottzeichnungen: Hail, Europe! ...........2ccanernenerenen 99: 

Anderweitig befchäftigt --...-- +. -uuncen.0.. 99; 


Aus dem Inhalt des letzten Heftes: 


3. März: Zwei Jahrzehnte Füdflawifcher Gefamtftaat 

9 Rabl: Über das Kalifat 

von Eaucig: Die Verkehrsentwidlung im Vordberen Orient 
3.94. Schuffer: Die Bagbadbahn 

R. Luftigsteignig: Die Shiffahrtsfteaße Donau—Ügsis 
4, Haushofer: Berichterftattung aus ber -atlantifchen Welt 

8. Haushofer: Bericht über ben indopasififchen Raum 

8. Haushofer: Eurafrifa? 

R. Nowak: Die Zukunft der Karpatenufraine 

9. Hummel: Kurgnaheichten 

Späne ber Xrhbeitsgemeinfhaft für Geopolitit 

R.HoR Shumanher: Büchertafel 

E Wunderlich: Neue Karten und Atlanten 

Beilage: Staatenwirtschaft 

8. € Thalheim: Voll und Staat in der Wirefchaftsientung 
8. Rutihera: Die Formung bee nationalfpanifchen Wirtfchaft 
Y. Seifert: Staatenwirtfcpaftlihe Länderfhau 

Materialien 
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KARL HAUSHOFER: 
Militärische und seelische Kräfte im Fernen Osten 


‘ „Wille und Macht“ und ‚Macht und Erde“ — zwei Akkorde voll Forderung 
"und Verpflichtung, voll Ansporn und Warnung zugleich sind wohlgewählte Über- 
schriften bedeutungs- und sinnvoller Arbeitsrichtungen des Großdeutschen Reiches. 
Sie müßten gerade dem Japanfreund immer vor Augen stehen, wenn er versucht, 
Japan, Deutschland und sich Rechenschaft von Tun und Lassen, von Anläufen und 
Erfolgen des Inselreichs im Fernen Osten zu geben, seit der verkörperte Träger des 
Gedankens der weisen Staatsführung und Außenpolitik, der große Meiji-Kaiser, 
| dahinschied. 
Würden er, dem ich noch die Hand reichen durfte, würden seine Genro-Berater, 
mit denen ein Gedankenaustausch so gehaltvoll und verantwortungsschwer war, die 
Yamagata, Ito, Katsura, Togo, Nogi, Oyama, auch Okuma heute antreiben oder 
warnen? Würden sie finden, daß die militärischen, die wehrpolitischen Kräfte im 
' Fern-Ost-Raum hüben und drüben für Erreichbares oder Unerreichbares eingesetzt 
‘ werden, daß die Zeit und der Raum für oder gegen Japan streiten, daß die Ent- 
' wicklung des fernöstlichen Krieges — (kaum mehr als „Zustand der Abwesenheit 
' des Friedens“ oder ‚Zwischenfall‘ anzusprechen) — dem Ansehen Japans, der Ver- 
\ breitung seines Einflusses auf lange Frist diene oder nicht? Daß man diese Fragen 
, stellen kann, daß gerade ein Kenner Japans sie stellen muß, das beweist, wie 
ungeheuer die Verantwortungen sind, die beim Austrag dieses „Zwischenfalls“ auf 
' der Ära Showa, des ‚leuchtenden Friedens“, lasten. Wird ein Friedenswunder in 
‚ dem ‘Gewitter, das augenblicklich den ganzen eigentlichen Fernen Osten überschattet, 
| auftauchen oder nicht? Noch hat der Konflikt nirgends die Grenzen Ostasiens über- 
‘schritten. Freilich nahe genug sind diese Grenzen berührt, um mindestens die 
‚ kolonialen Westmächte Europas als ‚„Haves“ in Curzons „Goldfransen am Bettel- 
mantel Asiens“: Britenreich und Frankreich, Niederlande und Portugal, die Ver- 
einigten Staaten Amerikas und das in Nordost-Asien unverändert imperialistische 
rote Rußland irgendwie neben China auf den Plan zu rufen. Allerdings steht das 
Antikomintern-Dreieck Berlin—Rom—Tokio festgefügt „außerhalb des Genfer 
Kreises“, und niemand hat bis jetzt gewagt, Japans innere Seewehrzone von den 
Kurilen bis zur Formosa-Straße anzutasten, die den ganzen ostasiatischen Küsten- 
meerkorridor in einen Schutzvorhang für Japans kontinentale Aufgaben verwandelt. 
Erst Bias-Bucht, Kanton, Hainan griffen darüber hinaus. 

Hier liegt die nach außen weniger sinnfällige Leistung der japanischen Flotte als 
Rückendeckung des Landheeres, neben dessen stolzem Vorsturm auf Hankau. 

Aber dieser Vorhang bläht sich und wallt; er weht und wölbt sich, bald nach 
außen, bald nach innen, wie der Zwischenvorhang eines Weltgeschichtsdramas, wenn 
der eiserne Schutzvorhang dahinter bereits hochgezogen ist, seit ihn die japanische 
Marine bis Hainan gestreckt hat, seit ihre Bombengeschwader an Hongkong vorüber 
die südlichen Lebensadern Chinas und das Spannungsfeld des australischen Mittel- 
meers erreichen, die französische Kolonialverwaltung Indochinas die Paracel-Inseln 
besetzt hat, 20000 Anamiten mehr unter die Fahnen ruft, so daß ihr Wehraufgebot 
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dort fast an die Kopfzahl der verlässigen weißen britischen Truppen in Indien | 
heranreicht und die Yünnanbahn mehr und mehr auch wehrpolitisch ein Haupt- | 
zubringer Binnenchinas wird. 


Vominsularen Denken zur Kontinentalpolitik 


Ist das Festlandspiel Japans hinter diesem noch von seinen Luft- und Seestreit- 
kräften beherrschten Vorhang seines Erfolges so sicher, ihm nahe genug, daß — 
wenn der Vorhang aufginge — dahinter ein fertiges Spiel stünde und den Fernen 
Osten als Einheit unangreifbar macht? 


So hoch ist dabei der Einsatz Japans, daß seinem Doppelgesicht, dem pazifischen und dem 
kontinentalen, eine starke Anspannung zugemutet wird! Aus seiner ganzen Landesnatur heraus 
ist das 'meerbestimmte, ozeanische Muskel- und Nervenspiel im Doppelantlitz des aus- 
gesprochensten Inselreichs, im japanischen Janus-Kopf immer stärker und besser entwickelt, 
aber weniger hart und aggressiv gewesen als das kontinentale. Dem Trotzen darauf im 
Jujitsu-Stile verdankt Japan seinen größten historischen Abwehrerfolg, das zweimalige Zu- 
rückschlagen des Mongolenangriffs, als einziges unter den Völkern Asiens, die mit Dschingis- 
Khan und seinen Erben in Berührung kamen. Seit der Jahrhundertwende hat es nun selbst im 
größten Stil den umgekehrten Schritt aufs Festland getan, hat sich zuerst zu seinen 
27000 Kilometer sicherer Meeresgrenze die Erweiterung auf über 52 000 Kilometer Meeres- 
grenze und 1500 Kilometer völkerrechtlicher Landesgrenze geschaffen, mit einem unüberseh- 
baren Übergangsgürtel von Servituten asieneinwärts, aus dem Gefühl einer großasiatischen 
Sendung, immer an den obersten Grenzen seiner steigenden Kraft. Bleiben Macht und Wille 
im Einklang? Oder reißt der panasiatische Weltmachtwille das Inselreich festlandeinwärts 
über die Grenzen seiner Kraft und seines Machtschattens hinaus? Wieweit waren seine 
Willensträger durch kontinentales Denken auf eine so weitgespannte kontinentale Aufgabe 
vorbereitet? 


Ein kluger japanischer Beobachter, Hirato, steuert uns dazu wertvolle Winke bei, 
indem er von seinen Landsleuten ein Loslösen von allzu insularem Den- 
ken fordert in ein kontinentales, weiteres Weltbild hinein und beklagt, daß es 
daran noch fehle. Nehmen wir ein paar Sätze eines früheren Erziehungsministers, 
dann Präsidenten des Eisen- und Stahlwerksverbandes und Wirtschaftsberaters der 
japanischen Armee in Nordchina unter die Lupe! ‚Wenn die Japaner den Kontinent 
— (d.h. doch das Asien der Asiaten zum mindesten!) — kontrollieren wollen, müs- 
sen wir einen kontinentalen Geist pflegen, der etwas größer ist als die insulare 
Auffassung der Dinge.“ — „Da die Kapitaldecke Japans ganz unzulänglich ist, 
sollte fremde Anlieferung (Beteiligung?) erwünscht sein und ermutigt werden.“ — 
„Die Japaner können es sich nicht leisten, so engherzig zu sein, um dem Fremd- 
kapital die Tore zu verschließen.“ 

Hier finden wir die Entwicklung hin zum weiten Weltbild oder doch Weltahnen 
und weg von der binnengebundenen Insularität, wie ihn zweifellos ein guter Teil 
des Führerkorps der Landarmee in China durchgemacht hat, ein neuer Abschnitt in 
der japanischen Geschichte. 

Einst hat die Einsicht in die Unzulänglichkeit des reinen Angriffsgedankens der bis an un- 
überwindliche Widerstände vorgetragenen Machtwerkzeuge für weltpolitische Dauerwirkung 
Haupt und Hände des großen Tokugawa Iyeyasu gelenkt, als er die Heere Xideyoshis aus 
Korea zurückzog, Frieden mit Korea und China machte und erst Japans Rasseneinheit zwei- 
einhalb Jahrhunderte lang ausreifen ließ, bis es wieder kompakt aus seiner Schale hervor 
treten konnte. („Weh dem — der nie erfuhr, besiegt zu sein“, schrieb dieser große Sieger.) 


Damals, in der Mitte der siebziger Jahre, haben die weisen Genro um den Meiji-Kaiser das 
vorzeitige außenpolitische Drängen Saigos verhindert, selbst um den Preis des Opfers der 
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_ besten Samurai in Satsuma und im Kaiserheer. 1895 wich noch ein japanischer Staatsmann 


„einen Schritt zurück“, getreu den Regeln des Jujitsu und dem japanischen Sprichwort: „Ein 
Vogel, der auffliegen will — duckt sich“. 


1931/32 war die Weltstunde gut gewählt, da der Pufferstaat der Mandschurei 
geschaffen wurde, der Aufbauarbeit auf ein Jahrhundert in sich birgt. Ist der Ge- 
waltsprung darüber hinaus vom Jahre 1937, der an der Marco-Polo-Brücke seinen 
von oben ungewollten Ausgang nahm, von weltpolitischer Initiative echt kontinen- 
talen Geistes von oben geleitet gewesen, oder hat noch insulare Einstellung von 
unten her die geplante Festlandpolitik in die Bahnen des Zufalls fortgerissen? 


Das rote Rußland auf der Lauer 


Dieser ganze Fragenkreis verbirgt sich hinter den paar Sätzen eines japanischen 
Wirtschaftsführers. Niemand wird ihn heerfeindlich schelten können, da ihn ja das 
japanische Heer mit der schwierigsten geopolitischen Aufgabe, der nordchinesischen, 
selbst sich als Berater für den wundesten Punkt des immer mehr total werdenden 
Krieges nahm. Noch steht ja ein gutes Drittel des besten Teils der japanischen 
Wehrkraft Wache an der heikelsten Grenze, der gegen die Sowjets, mit Gewehr bei 
Fuß. Selbst der Kampf mit den Strömen der Gelben Erde, das Vorwärtsringen am 
Yangtse über Hankau gegen den binnenwärts auf Setschwan ausweichenden chine- 
sischen Volkswiderstand ist eine geringere Nervenbelastung als jenes Starren auf 
einen schlagbereiten, unversöhnlichen Gegner im Norden hinter seinem Wehrvorhang 
am Amur, mit seinen jedem Motor- und Reiterstoß offenen Steppenflanken, der 
allein durch sein Bereitstehen, durch seine Rüstungslieferung und Par- 
tisan-Beratung Chiang-kai-Shek ungeheure Hilfsdienste leistet: größere vielleicht, als 
wenn er sich vorzeitig zum Waffengang entschlösse, statt immer nur durch be- 
ständige Zwischenfälle seine Bereitschaft nachzuweisen und — zu steigern. Ist 
Wladiwostok noch ‚das Friedenspfand“, wie es vor dem Weltkrieg vom japanischen 
Offizierskorps spöttisch genannt wurde? — Wir glauben das nicht mehr, solange es 
nicht völlig vernichtet ist, solange es Bombengeschwader und U-Boote gegen Japans 
empfindlichste Herz- und Kernteile und Verkehrsadern aussenden kann! Denn hier 
ist die einzige Stelle, die bis jetzt das stolze ozeanische Abwehrgesicht der japani- 
schen Flotte nicht nach außen zu decken vermag. Deutlicher zudem von einem 
Kriegsmonat zum andern wird die gedankliche Gewöhnung an ein mög- 
liches Gemeinschaftsspiel von Sowjetrußland und USA. über die 
Nordschwelle des Pazifik hinweg. (Owen Lattimore; Jawaharlal Nehru.) 

Es wäre ein schwerer Irrtum im Rahmen des Dreiecks Berlin—Rom—Tokio, sich über 
die latente Feindseligkeit Nordamerikas gegen seine drei Spitzen zu täuschen, die so weit 
geht, die Kluft zwischen dem amerikanischen Großkapitalismus der Arrivierten von Wallstreet 
und dem Bolschewismus der Moskauer Arrivisten, z.B. in der Tätigkeit des „Institute of 
Pacific Relations“, zu verschleiern, ja überbrücken zu wollen. Bei allen Großräumigen der 
Erde weiß man, auf wie empfindlichen Verbindungslinien die japanische Wirkung festland- 
einwärts steht. Jeder weiß freilich auch, welches Risiko der läuft, der zuerst im Fernen 
Osten als Außenbürtiger eingreift. 

Nun sind im Fernen Osten zwei riesenstarke einheimische Tiger ineinander ver- 
krallt! Wer wird sich verbluten? 

„Wer auf einem Tiger reitet, kann nicht absitzen“, sagt ein altes, China und 
Japan gemeinsames Sprichwort im Fernen Osten. Um wieviel weniger kann es ein 
Tiger, der auf einem andern Tiger reitet: das gewaltig ausgebrochene japanische 
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Nationalgefühl auf dem wiedererwachten, von ihm erweckten chinesischen Volks- 
bewußtsein! Es ist begreiflich, daß die ganze Umwelt zögert, ihre Hände in diese 
Entwicklung zu bringen, von der ein kluger Beobachter 'kurz nach dem Anheben 
schrieb: „Whatever happens it is bound to be a tragedy.“ Er hatte insofern recht, 
als die Angleichungsmöglichkeiten zwischen den beiden Fern-Ost-Kulturen unter 
sich und mit der weltumspannenden des Westens — die größte Aufgabe des 
0. Jahrhunderts — mit jeder weiteren Spannungssteigerung fernerrücken, wenn 
nicht unmöglich werden. 

Wir glauben nicht, daß sich ein Eroberungs- und Verschmelzungs- 
vorgang, wie der der Ta-Yüan-Dynastie in China oder der doch viel verwandteren 
Tatsing, heute wiederholen kann, nicht einmal das Wunder des Alexanderzugs oder 
der großen Mongolen in Indien; dafür sind die 450 Millionen Chinas trotz ihrem 
furchtbaren Aderlaß zu wach, auch die rückhaltlos mit ihnen sympathisierenden 
360 Millionen Indiens. So wird ein Kompromiß unvermeidlich sein, 
aber er wird schwieriger von Tag zu Tag, je mehr die einzigen Kräfte in China be- 
kämpft werden, die ein Friedensergebnis gewährleisten könnten. Denn die Tragik 
will, daß Japan sich zur Bewältigung des bisher in China gewonnenen Raumes eben 
der Bevölkerungselemente bedienen muß, die es doch selbst aus der eigenen Volks- 
seelenstimmung heraus verurteilt und verachtet. Es achtet im Grunde Chiang-kai- 
Shek — obwohl es ihn haßt; es verachtet nur die Kuomintang. 

So liegen innerste Hemmungen notwendigerweise zwischen den kämpfenden 
Japanern und jener Art chinesischer Regierungen, die eine hastig entstehende 
japanische Behelfsetappen-Bürokratie in Peking oder Nanking, auch wohl in 
Shanghai aufstellen kann. Auch die Vorbereitung nicht nur eines großenteils den 
Bauern entstammenden Offizierkorps, sondern einer geistigen Rückhaltschicht, die 
einen solchen kontinentalen Beamtenkörper improvisieren könnte, war eine raum- 
politische Aufgabe ersten Ranges, die dem unteren Führertum des Heeres in Japan 
zumeist fernlag, und der zum Teil sogar von westeuropäischen Ideen beeinflußten 
Intelligentsija erst recht. | 


Japans vorbildliche Leistung 

Im Mechanischen, im Technischen ist bei der gewaltigen Raumbewältigungsauf- 
gabe des japanischen Heeres mit Bulldoggenzähigkeit Vorbildliches geleistet 
worden. Wer asiatische Ströme im Hochwasser kennt und befuhr, vermag zu wür- 
digen, was es bedeutete, am Hwangho bei zerrissenen Dämmen, rittlings des ge- 
waltigen überflutenden Yangtse überhaupt noch geplante Operationen durchzuhal- 
ten, von der Nervenprobe der offenen Flanke gegen die Roten in Shansi und Shensi, 
von der Improvisationsschwierigkeit in der Mongolei, dem Erhalten der Mandschurei 
als „a going concern“ ganz abgesehen. Den mechanischen und technischen wehr- 
geopolitischen Aufgaben zu Lande, zur See und in der Luft ist Japan in einer Weise 
gerecht geworden, die wohl die meisten Erwartungen seiner kritischen Zuschauer 
weit überrascht hat. Darum hat bis jetzt das „Prestige“ die lange Kriegsdauer, 
die vielen verletzten Fremdbelange überstanden. Wer den Fernen Osten kennt, weiß, 
daß darineineüberragende Leistung steckt. Aber nun steht die Leitung vor 
den Aufgaben der Belebung des überrannten Raumes und Volkes; man weiß in 
Tokio, daß sie durch keine entlehnte oder eigenwüchsige Technik allein zu erlangen - 
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sein wird, sondern nur durch „Geist und Gemüt“, durch Einfühlung in ein fremdes 
Volkselement, eine Volksseelenstimmung, die der japanischen unendlich viel frem- 
der gegenübersteht, als die meisten ahnen, die Rassenkarten des Fernen Ostens ober- 
flächlich beschauen, mit einem tief verwundeten, uralten Nationalstolz, der mit einer 
Stärke wieder erwacht ist, die auch in Japan nicht erwartet worden war. 

Nun hat es mit Sadao Araki auf die stärkste wehrpsychologische Kraft zurückge- 
griffen, über die es zu verfügen glaubte. Wir harren gespannt seiner Worte und 
seiner Taten. Daß die Technik des Landheeres Hankau nehmen und damit eine ver- 
hängnisvolle chinesische Kraftzersplitterung in drei heterogene Richtungen erzwin- 
gen konnte, war unvermeidlich. Erst dann tritt die völkerpsychologische Aufgabe im 
vollen Umfang vor Japans Heer und Volk! 

Die Riesenaufgabe, in die hinein vor mehr als einem Jahr Japan fortgerissen 
worden ist, ist in erster Linie kulturpolitischer, in zweiter wirtschaftlicher, erst in 
dritter rein machtmäßiger militärischer und wehrtechnischer Art, auch für das Heer, 
das im Begriff ist, sie auszuführen und dabei Staunenswertes geleistet hat. 

Eine Krönung mußte die Besitzergreifung des geopolitisch und strahlungsmäßig wich- 
tigsten Machtmittelpunktes „Wuhan“, der Drei-Stadt Hankau, Hanyang und Wuchang am be- 
deutsamsten Verkehrskreuz Mittelchinas, sein. Damit ist ein Nordsüdknotenpunkt für Chiang- 
kai-Shek verloren und die Gefahr des Aufsuchens von Sonderwegen der chinesischen Länder 
gestiegen. Der chinesische Spruch: „Lang getrennt gehen wir zusammen — lang beisammen 
trennen wir uns leicht‘ mag als Leitwort der chinesischen Ländergeschichte vielen klassisch 
gebildeten Japanern in Heer und anderen Diensten so geläufig sein wie älteren Chinesen, 
Jungchina hält es für überwunden; und gerade das japanische Heer ist sich klar darüber, wie 
sehr der chinesische Widerstand an der Größe der nationalen Gefahr gewachsen ist. Ähnliche 
Sprüche, wie den Napoleons I. über den Wandel der Österreicher von 1796 (Löwen, von 
Eseln geführt!) über 1805 zu 1809 (Aspern: „Das sind die alten, braven Österreicher nicht 
mehr!“), konnte man von japanischen hohen und niederen Führern während der Entwicklung 
vom Peiho über Shanghai, Nanking, die Hwangho- und Yangtse-Kämpfe so oft hören, daß die 
Ansicht über diesen inneren, psychischen Wandel des chinesischen, an Menschenzahl uner- 
schöpflichen Gegners vom Strafexpeditionsgegenstand zum weltgeschicht- 
lichen Widerpart langsam als Gemeingut japanischer Heereserfahrung in China angesehen 
werden kann. Was wird aber dabei aus der Kooperation, aus dem ostasiatischen Dreibund 
unter Japans Führung, aus „Asien den Asiaten“, die so oft als Fernziel japanischer Politik 
gezeigt worden sind, während in Wirklichkeit Chinesen und Inder zu einem feindseligen 
8oo-Millionen-Block mehr und mehr aneinanderrücken? Allein die Feier des Chinatages in 
Indien mag beweisen, daß Japans Aufgabe längst nicht mehr in seiner allgemein hervor- 
ragenden wehrtechnischen Leistung erschöpfbar ist, auch nicht für die Truppe, den einzelnen, 
der sie der Kulturwelt gegenüber vertritt. 


Die Zeit nach den Schlachten 


Gerade weil wir in vielen Büchern und Schriften — angefangen von den „Erb- 
werten der Vergangenheit“ in „Dai Nihon“, dem hohen Seelenwert japanischer 
Staatstreue, des gewandelten Bushido — ihre volle Ehre erwiesen haben, halten wir 
es in einer großzügigen Überschau der militärischen Leistung Japans im Fernen 
Osten aus denselben Gründen für unsere Pflicht, die notwendigen Ergänzungen 
beider für einen dauernden weltpolitischen Erfolg zu betonen, aus denen heraus 
General Sadao Araki als beider Stimmführer an hervorragender Stelle in das 
japanische Volkserziehungswesen eingefügt worden ist. 

In einem besetzten Gebiet von der Größe Kultureuropas und jenseits davon auf 
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Räumen von der Größe Gesamteuropas rollt sich in unaufhaltsamer Entwicklung 
der großräumigste totale Landkrieg ab, den die Welt seit ihrer Industrialisierung 
gesehen hat, zwischen einem hastig überindustrialisierten, ozeanischen Reich und 
der Gelben Erde, ihren mitkämpfenden Strömen und ihrem seit den Mongolen- 
stürmen wieder zu nationalem Einheitsgefühl erwachten Millionenmassen. Wo das 
japanische Heer z. B. dem roten Heer begegnete, wie an der Dreiländerecke, da hat 
es offenbar seine ausgesprochene Überlegenheit bewiesen. Jenes hervorragende 
Drittel japanischer Heereskraft, das dort mit Gewehr bei Fuß in Grenzenwahrung 
Wache steht, hat dem Wort des dortigen japanischen Führers Ehre gemacht, daß 
es sich wie „ein gefesselter Elefant“ fühle und lieber heute als morgen von seinen 
Kräften Gebrauch mache. Am militärischen Zug also fehlt es nicht und fehlte es 
nirgends, wo wir bis jetzt Japaner im Kampfe genau beobachten konnten. Es bleibt 
die Schwierigkeit der politischen Gestaltung des gewonnenen Raumerfolgs durch 
Kultur und Wirtschaft, des Erlangens haltbarer politischer Ziele durch die Staats- 
kunst, die Sorge um den erfolgreichen „Gewinn des Friedens“. So glaube ich auf 
die seelischen Kräfte aufmerksam gemacht zu haben, die im Fernen Osten unab- 
hängig von den militärischen Erfolgen ihre Rolle spielen. Sie zugewinnen und 
einzuordnen bleibt der Zeit nach den Schlachten vorbehalten. 
Japans Feinde lauern auf den Tag, der ihnen zum Eingreifen in das fernöstliche 
Mächtespiel günstig erscheint. Da man in Tokio nur allzusehr darum weiß, ist man 
in diesem Reich großer Militärs und Politiker sorgsam darauf bedacht, daß nicht 
die tragische Spannung überraschend und unerwartet hervortritt und die Helden 
des Stückes vor Mitwelt und Nachwelt gefährdet. 


HERMANN VON WISSMANN : 
Zur Karte von Mittelchina 


Das bisher verfügbare Kartenmaterial erlaubt ein Verfolgen der Operationen 
der chinesischen und japanischen Armeen im Yangtsegebiet nur unzulänglich. Denn 
die Darstellung des Geländes und der Verkehrswege entspricht nicht der heutigen 
Kenntnis und Entwicklung. Eine Ausnahme macht der chinesische Atlas, der unter 
der Leitung von V. K. Ting und W. H. Wong), den Begründern geologischer 
Forschung in China, von der chinesischen geologischen Landesaufnahme heraus- 
gegeben wurde. Diese und andere Karten der geologischen Forschungsinstitute 2) 
sowie eigene Aufnahmen benutzte ich als Grundlage der beigegebenen Übersichts- 
karte von Mittelchina im Maßstab 1:4 000.000. 

Drei Landschaftseinheiten: überschwemmbare Ebene, flachwelliges Rumpfland, 
das im Nordteil des dargestellten Gebietes meist von Lößlehm, im Südteil von Rot- 
erde bedeckt ist, und steilformiges Bergland sind zwar eng verzahnt, aber doch recht 
scharf voneinander geschieden. 

Den ganzen Südosten, südlich der Linie von Anking zum Taihu, nimmt zu- 
sammenhängendes Gebirgsland ein. Seine weiten Becken hängen nur durch Engtäler 


1) Kleine Ausgabe: 13000000, Schanghai 1926; große Ausgabe 1:2000000, Schanghai 1925.f 
2) Geological Survey of China, Geol. Survey of Hunan, National Rese arch Institute o 
Geology of Academia Sinica, Geol. Society of China. 
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oder hohe Pässe zusammen. Die Zerschneidung ist stark, die Formen steil, im Granit 
des Hwangschan mit hohen Türmen und ungegliederten Wänden. Es wechseln dicht- 
besiedelte Becken und menschenarmes Gebirge mit halb zerstörtem Wald. 

Dünn ist auch die Besiedlung des Hwaiyang-Gebirges, das wie eine große Festung 
'im südwärts ausholenden Bogen des Yangtsestromes östlich von Hankau liegt. — Das 
Grenzgebirge von Hunan und Kiangsi beiderseits der Lücke von Pinghsiang steigt 
in seinen höchsten Teilen steil und zerschluchtet zu kleinen Plateauflächen (1900 
bis 2100 m) an. Es ist dünn besiedelt und teilweise noch stark bewaldet. — Die Berg- 
länder nördlich und südlich von Nanking erwecken mit ihren steilen Hängen und 
scharfen Kämmen, die doch nur zu 300—600 m ansteigen, den Eindruck, als schaue 
nur das oberste Stockwerk versenkter Gebirge aus dem Tiefland heraus, umgeben 
von weit gebreiteten Fächern des Lößlehms, die zu flachwelligen, langen Riedeln 
und Tälchen zerschnitten sind und sanft unter die Tiefebenen eintauchen. Aus der 
Deltaebene ragen nur ganz verstreut steile Berginseln zu ıoo m auf. Das wellige 
Lößlehmgelände zieht auch in breitem Streifen am Nordrand des Hwaiyang-Ge- 
birges und südlich des Hwaiho hin. Der ausgelaugte Löß, der Lößlehm, ist wenig 
fruchtbar, noch weniger das Roterdegelände südlich einer Linie vom Hwaiyang- 
Gebirge zum Taihu. Das wellige Roterdeland umgibt vor allem den Rand der großen 
Becken in breiten Zonen und reicht in die Täler hinein. Die größte Beckenland- 
schaft dehnt sich um Hankau und den Tungting-See aus. An sie schließt sich süd- 
lich die Senke des zentralen Hunan. Weitere große Becken liegen um den Poyang- 
See als Kernland von Kiangsi und um Wuhu. 

Vom Tungting-See bis Tschinkiang an der Wurzel des Deltas folgt der Yangtse 
im ganzen der Richtung des geologischen Streichens in einem gestreckten S. Bei 
Hankau, zwischen Hanyang und Wutschang, quert er eine Hügelrippe; die drei- 
geteilte Mündungsstadt liegt dadurch an günstiger Fährstelle. Eine ganz kurze Quer- 
‘und Engtalstrecke hat der Strom auch 80 km oberhalb Kiukiang. Beiderseits 
Nanking pendelt er in einem im Mittel ıo km breiten Tal zwischen unter- 
schnittenen Steilrändern aus Lößlehm und Bergzügen. Sonst hat er nur zur Rech- 
ten Steilufer. Überall folgt ihm ein flach aufgehöhter Streifen. Dahinter liegen 
Ebenen, Seen und Täler im Rückstau. Hier sind die Schilfsümpfe der Urland- 
schaft in Reisflächen verwandelt, die bis zur Einbeziehung in die dichtbesiedelte 
chinesische Kulturlandschaft inmitten subtropischen Waldlandes der Hügel und 
Berge lagen. Abseits der Aufhöhungen der Nebenflüsse liegen Rückstauseen, die 
in gefingerten Buchten zwischen die Roterdehügel und in die Täler des Berglandes 
eingreifen. Hochwässer vereinigen alles ebene Land zu einer weiten zerlappten 
Wasserfläche. Die Deltaaufschüttung an beiden Ufern unterhalb Tschinkiang liegt 
höher und besser vor Hochwassern gesichert. Mit über 600 Einwohnern auf den 
Quadratkilometer (1936) ist dies die dichtest besiedelte Landschaft Chinas, obwohl 
sie beiderseits des Mündungstrichters sandig und nicht einmal Reisland, sondern 
Baumwolland ist. Diese bäuerlich dichtest besiedelte Landschaft der Erde querte 
nach der Umfassung der‘ Schanghaifront der Rückzug des chinesischen und der 
Vormarsch des japanischen Heeres bis Nanking, das in strategisch wichtiger Lage 
als günstigste Fährstelle in der Mitte des untersten Yangtsetales immer wieder in 
seiner Geschichte das Schicksal einer Plünderung und Zerstörung erlitt. Die Ereig- 
nisse im Dezember 1937 brachten hier japanische Truppen zeitweise aus der Hand 
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ihrer Führung und stärkten den Widerstandswillen und das Nationalgefühl der 


Chinesen. Seither verbrennt der chinesische Bauer meist, wenn japanische Truppen | 
sich nähern, seinen Hof und wandert mit seiner Familie und dem, was sie tragen | 


kann, zu Fuß in eine ungewisse Zukunft in den schon von Flüchtlingen überfüllten 
Süden und Westen. 

Sehr tief liegen die Seenlandschaften nördlich und südlich abseits der Deltaauf- 
höhung. Das Hsiaho (das ‚‚chinesische Holland‘) im Norden ist trotz der beiden hinter- 
einander liegenden großen Dämme, die es gegen West schützen (vgl. Karte), bei Aus- 


| 
| 
| 


brüchen des Hoangho nach Süden und bei Hochwasserkatastrophen des Hwaiho eines 
der gefährdetsten Gebiete Chinas. Plötzlich hereinbrechende Überflutungen können 
fast seine ganze Besiedlung vernichten. Unter Sturmfluten der Taifune hat heute 


nur noch das Neuland zu leiden, das östlich des alten Flutdammes Fangungdi hinzu- 
gewachsen ist und längs der Küste nur zur Salzgewinnung, westlich davon zum 


Baumwollanbau benutzt wird. Die parallelen Flüsse des Hoangho-Deltas erscheinen 


noch im Norden der Karte und zeigen die Wege, die der Hoangho einschlagen kann, 
wenn er, wie in diesem Jahr, nach Süden ausgebrochen ist. Der Hwaiho ist boden- 


kundlich und klimatisch die Grenze zwischen der Reis-Weizen-Zone im Süden . 


und dem Weizen-Kauliang-Gebiet!) im Norden. 

Parallel zur Schiffahrtslinie des Yangtse — der gefährlichen Einfallspforte in das 
Herz von China, bis Hankau, Yodschou und Itschang, da die Chinesen den Kriegs- 
schiffen der Japaner nichts ebenbürtiges entgegenstellen können — verläuft im 
Süden die neue Bahn Hangtschau—Nantschang—Tschangscha, deren westliche Fort- 
setzung auf Tschungking und auf Kweiyang und Yünnanfu zielt. Im Ostteil ist 'sie 
von hohen Gebirgen geschützt. Durch einen Vorstoß auf Nantschang, wo sie sich 
dem Yangtse am meisten nähert, suchen die Japaner sie von Norden her längs der 


Bahnlinie von Kiukiang nach Nantschang zu erreichen und zu unterbrechen. Mehr- 


fach waren vordringende Heeresteile hier durch Flankenangriffe der Chinesen vom 
hohen Bergstock des Luschan herab aufgerieben oder zurückgewiesen worden. 
Nördlich des Yangtse sind zwei neue Autostraßen die wichtigsten Verkehrs- 
linien: die erst 1937 ausgebaute Straße von Nanking über Hofei (wohin auch die 
Bahn von Wuhu führt) und Luan nach Sinyang und die südliche Straße von 
Hofei nach Hankau, die den Südfuß des Hwaiyang-Gebirges am Rande der Rück- 
stauseen umgreift. Von der ersteren zweigt eine Straße nach Hankau ab, die bei 
Schawo und Matschang das Hwaiyang-Gebirge quert. Die Straße im Norden des 


Hwaiyang-Gebirges verläuft fast durchwegs durch Lößlehm-Hügelland. Abseits der 


Hauptstraße ist das Gelände hier bei feuchtem Wetter für F ahrzeuge unbenutz- 
bar. Die südliche Straße wird vom Hwaiyang-Gebirge flankiert. Aus diesem Gebirge 
heraus schnitten chinesische Truppen den ersten japanischen Vormarsch auf der 
Südstraße ab und drängten die Japaner gegen den Strom zurück. Auch an der 
Straße, die das Hwaiyang-Gebirge nach Hankau hin quert, konnten die Chinesen 
bei Schawo einen Sieg erringen, konnten aber den Vormarsch der Japaner im 
offenen Gelände zwischen Hwaiho und Hwaiyang-Gebirge nicht aufhalten, so daß 
die Japaner die Nord-Süd-Bahn nördlich Hankau bei Hsinyang, südlich bei Hsien- 
ning erreicht hatten, und von Osten auf dem Strom vorrückten, als die Chinesen 
nach dem Fall von Kanton Hankau räumten. 


1) Kauliang = Mohrenhirse, Sorghum, Dhura (Andropogon Sorghum). 
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FRANZ VON CAuciG: 


Kamal Atatürk 
Istanbul, 11. XI. 1938. 

Der Mann, der am 10. November 1938 im alten Sultansschloß® von Dolma- 
bachtsche (Dolmabahce) am Bosporus die Augen für immer schloß, war eine 
jener Persönlichkeiten, wie sie jedes Volk nur als einmalige Erscheinung im Laufe 
mehrerer Jahrhunderte kennt. Es gibt Staatenlenker, denen die Erfolge leicht in 
den Schoß fallen, solche, die nur ein reiches Erbe anzutreten, zu verwalten oder 
zu erhalten haben, dann aber auch solche, die sich vom ersten Tage an gezwungen 
sehen, als Leitwort den Begriff „Kampf“ auf ihre Fahnen zu schreiben. Die 
meisten Staatsmänner, die nach dem großen Kriege Geschichte machten oder noch 
machen, sind in solchem Kampfe verstrickt, besonders dann, wenn sie allein für die 
Entwicklung verantwortlich sind. Kamal Atatürk war solch ein Mann des Kampfes. 

Man hat oftmals zu erforschen gesucht, ob er größer als Heerführer oder als 
Politiker oder als Reformator war. Mit diesen Schlagworten findet man bei einer 
derartig einmaligen Erscheinung kein Auslangen. Man könnte schließlich sagen, 
daß Atatürk vor allem sein Volk liebte und alle seine Erfolge erst durch diese 
Liebe bedingt waren. Man geht der ganzen Frage seiner Erscheinung, seines Wertes 
und seiner nachwirkenden Bedeutung aber viel umfassender auf den Grund, wenn 
man sagt, daß er es vielleicht als einziger Mann verstanden hat, was seinem Volke 
nötig war. Er erkannte dies mit den Augen eines — man könnte sagen — Außen- 
stehenden, denn schon dadurch, daß er nicht in türkischem Kernland, sondern in 
Saloniki zur Welt kam, und dadurch, daß er als junger Militärattach& nach Sofia 
versetzt wurde und dort beobachten konnte, wie der Aufbau eines Volkes nach 
langer Abhängigkeit vor sich geht, hatte er richtig erfassen können, was seinem 
eigenen Volke mangelte. Es gehörte allerdings ein übermenschlicher Mut und eine 
ans Gigantische grenzende Willenskraft dazu, nur schon den Gedanken fassen zu 
_ können, die alten Zustände zu beseitigen. Atatürk mußte damals genau wissen, daß 
er fürs erste allein stand, daß er alles und alle gegen sich hatte. Dennoch unter- 
nahm er es, oft mit dem Mute des Verzweifelten, festzustellen, daß all das, was 
man hier in diesem Lande als originell, als romantisch, als sehenswert bezeichnete, 
der Krebsschaden war, an dem das Volk und der Staat zugrunde gegangen waren. 

Es stellte sich somit die Forderung, mit der Tradition zu brechen! 

Tradition bedeutet hier etwas ganz anderes als in der übrigen Welt. Wenn man 
anderswo darunter etwa die Geschlechterfolge, die Kulturentwicklung, das Denken 
in Geschichte usw. versteht, so gipfelte hier die Tradition letzten Endes im Verfall! 

Man hat einmal gesagt, daß das Osmanische Kaiserreich nur so lange aufbaute, als es er- 
oberte. Man zog von Land zu Land, erbeutete an Schätzen, was man offen vor sich liegen 
sah, wurde dadurch mächtig und reich. Man vergaß aber darüber gänzlich, sein eigenes Land 
auszubauen und auszugestalten. Diese Ansicht grenzt nahe an die Wahrheit. Tatsächlich über- 
ließ man es den Fremden — den Griechen, den Armeniern oder anderen Völkerschaften — 
für das eigene Land zu sorgen, zog selbst in den Krieg, auf Eroberung aus. Dies war weitaus 
schlechter, als wenn man im eigenen Lande nur einen Teil seines eigenen Volkes zurückgelassen 
hätte, um für die dringendsten Notwendigkeiten aufzukommen. Es ergab sich aus dieser Tat- 
sache der Übelstand, daß dem eigenen Volk der Sinn für die Erhaltung des Bestehenden ver- 
lorenging, und eine immer krassere Abhängigkeit von Elementen daraus erwuchs, die wohl 
für sich, aber nicht für das Staats- oder das Gemeinwohl schufen. Dies änderte sich auch 
dann nicht, als die Eroberungszüge zum Stillstand gebracht wurden. Es waren im Osmanischen 
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Kaiserreich immer nur die Ausländer, die das große Wort führten. Sie waren es, die den | 


Sultanen zu großen Anleihen und Krediten verhalfen, sie waren es, die aus eigennützigen 
Motiven die wenigen Arbeiten schufen, die als dringend angesehen wurden. Der Türke selbst 
war in seinem eigenen Lande von allem zurückgedrängt, lebte in seiner ärmlichen Hütte, ab- 
geschieden vom Geschehen in seinem Staate. 

Die herrschende Schicht konnte sich kaum etwas Besseres als diesen Zustand 
wünschen. Gerade da es im gewaltigen Reiche unendlich viele Völkerschaften gab, 
mußte eine Nivellierung eintreten, um keinen Nationalismus, der unweigerlich 
zum Verfall des Staates führen mußte, aufkommen zu lassen. Das billigste Mittel, 


diese Nivellierung durchzusetzen und zu erhalten, war das völlige Ausschließen der 


Völker aus den Gebieten der eigentlichen Staatsführung. Und der Sultan, als 
oberster Lenker der Glaubensfragen, als Kalif, hatte die Möglichkeit klar erkannt, 
die ihm der Mohammedanismus bot: die Unterschiedslosigkeit aller Gläubigen, das 
Sichergeben in sein Schicksal. 

Das war die Tradition, die Mustafa Kamal vorfand, die das Denken seines Volkes 
beherrschte. Es war eine Tradition, die jeden Aufbau vom Anfang an als zweck- 
los erscheinen lassen mußte. Es gab nur einen Weg, der aus dieser unseligen 
Einstellung herausführen konnte: die offene Feldschlacht gegen jene Elemente, die 
als Hüter dieser Tradition anzusehen waren. Bei einem Volk, dem der Kampf in 
seinen heroischen Formen im Blute steckt, mußte die Erkenntnis der bisherigen 
Schmach über den Weg des Schlachtfeldes kommen. 

Atatürk hat diesen Kampf aufgenommen, im vollen Bewußtsein des kommen- 
den Sieges. Er sah sich zwar nicht dem Sultan gegenübergestellt, sondern dem ein- 
gedrungenen Fremden; der aber hatte nur eindringen können, weil der Fatalismus, 
der in Konstantinopel herrschte, ihm den Eintritt in das Land nicht verwehrt hatte. 

So wurde der anatolische Türke der erste Träger des neuen Gedankens. Kein 
Wunder, daß der geniale Neuschöpfer seiner Heimat den Verwaltungskörper 
des neuen Reiches nach diesem Anatolien versetzte. Mitten in die Steppe hinein 
erbaute er die jüngste Hauptstadt der Welt. 

Wiederum hatte sich das tapfere Volk — wie vor Jahrhunderten — sein Reich 
erobert. Jetzt erst begann das eigentliche Werk: man mußte es verhindern, daß, wie 
ehemals, dieses Reich den Außenstehenden überlassen wurde. Es begann der Kampf 
gegen das Sultanat, dem unweigerlich die Kampfansage an das Kalifat folgen mußte). 

Denn dies Kalifat, als äußerer Exponent des Islam, war nicht nur etwa eine äußerliche 
Form, sondern eine Macht, die bis in die Keimzellen des Volkes, in die Familie eingedrungen 
war, weit entfernt, nur als religiöse Einrichtung gewertet zu werden. Das Kalifat war der 
Hüter jener verderbenbringenden Tradition! Es war keine Möglichkeit gegeben, das Kalifat 
beizubehalten, denn der Islam beherrschte das Rechtswesen, die Erziehung und damit die 
Geistesverfassung des Volkes, er bestimmte die Sitten und die Gebräuche und beherrschte auch 
die Politik. Der Islam des Osmanischen Reiches war die politischste Religion, die jemals be- 
standen hatte. So ergab sich die Trennung von Kirche und Staat von selbst. Daß dies der 
schwerste Kampf war, den Atatürk führen mußte, läßt sich verstehen. Er hatte es hierbei 
nicht mit einem offenen Feind zu tun, den man fassen, den man greifen konnte. Dieser 
Feind schlummerte in jedem Menschen. Man sah die Religion als solche bedroht. Einem Volke 
von Analphabeten den Unterschied zwischen Glauben als Privatsache und Glauben als poli- 


tischem Faktum beizubringen, mußte nahezu als unmöglich erscheinen. Daß dies gelungen ist, 
ist die größte Tat Atatürks. 


In mancher Hinsicht hat das Volk bis heute diesen Unterschied wohl noch kaum 


1) Vgl. hierzu den Aufsatz H. Rabl: Das Kalifat im vorhergehenden Heft (rı, 1938). 
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erfaßt. Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß sich vielleicht in späteren Jahren 
einmal eine rückläufige Welle bemerkbar macht. Dies kann dann aber allein in 
einer vertiefteren Religiosität zum Ausdruck kommen, während heute jedes religiöse 
Denken von vornherein als verdächtig gewertet wird. Niemals aber kann es dem 
Islam wieder gelingen, Zustände zu schaffen, die jede nationalbewußte Staats- 
führung zum Eingreifen zwingen müssen — deshalb allein schon, weil auch in 
anderen muselmanischen Ländern das Wort „Nation“ jetzt hochgehalten wird, ja, 
der Islam selbst eine Wandlung durchmachen mußte, die Nationen anerkennt, 
das nationale Empfinden fördert und zur Erhaltung des Volkes, des angestammten 
Bodens usw. aufruft. 

Atatürk hat aufgebaut. Er hat seinem Volk als größtes Erbteil einen wohl- 
gefügten Staat hinterlassen, der politisch und wirtschaftlich jede Möglichkeit be- 
sitzt. Es ist die Größe dieses einmaligen Menschen, daß er es in knapp ı5 Jahren 
verstanden hat, aus Schutt und Trümmern, an die sich das Volk gewöhnt hatte, ein 
Neues zu schaffen, das nunmehr erhalten werden muß, um naturbedingt von sich 
aus weiterzuwachsen. Er hat mit vollem Bewußtsein die eben vergangenen Jahr- 
hunderte aus jeder Diskussion ausgeschlossen. 

Man hat es deutlich bei der ‚Türkischen Geschichtsausstellung“ beobachten 
können, die im Jahre 1937 im großen Thronsaale von Dolmabahge veranstaltet 
wurde. Man griff auf die große Vergangenheit des türkischen Volksstammes zu- 
rück, zeigte seine Ausbreitung, seine Eroberungen, seine Kunstwerke. Man mußte 
als achtsamer Beobachter dieser Schau aber feststellen, daß wohl noch einiges aus 
dem 16. und ı7. Jahrhundert, nichts mehr jedoch aus dem 18. und ı9. Jahrhundert 
gezeigt wurde. Dem einfachen Volke konnte das nicht auffallen. Wann hat es 
jemals bisher Geschichte gelernt? Diese Jahrhunderte waren es gerade, die die un- 
aufhaltsame Zersetzung des Staates und darüber hinaus die langsame Untergrabung 
jedes Volksgefühls, jedes nationalen Bewußtseins, jeder Widerstandskraft, bedeu- 
teten. Man darf sich nicht wundern, wenn Atatürk auf die älteste Vergangenheit 
des reinen Türkentums zurückgriff. als dies Volk noch lebensstark und leben- 
bejahend war. Viele Reformen der letzten Jahre waren überschattet von der als 
unerläßlich erkannten Forderung, die letzte Vergangenheit, die Vergangenheit des 
Völkergemisches im Osmanen-Reich vergessen zu machen. Dies waren die schwer- 
sten Reformen, denn es leben noch allzu viele Zeugen jener Vergangheit! Mit ihnen 
allen hat Atatürk wenig Mitleid gehabt und haben dürfen. Sein Sinnen galt der 
heranwachsenden Jugend, die frei sein mußte von den Einflüsterungen einer unheil- 
vollen Tradition. Äußerlich spiegelte sich diese Vergangenheit wider im Fez, in 
der alten Schrift, in den Derwischtänzen, in der Durchdringung der Sprache mit 
arabischen und persischen Worten. So waren die Reformen, die in der Welt wohl 
den stärksten Widerhall gefunden haben, nur Folgeerscheinungen, wenn sie auch 
das äußere Bild gänzlich veränderten. 

Die Linie, die Atatürk vorgezeichnet hat, führt über die kommenden Jahrzehnte 
weit hinaus. Er mußte oft diktatorisch auftreten, um diese Linie beibehalten zu 
können. Seine Nachfolger schen den Weg geebnet. Sein Tun und sein Wirken wer- 
den über die Jahrhunderte hinaus Wert und Geltung behalten, wenn die, die nach 
ihm kommen, erfaßt haben, daß das, was er als richtig erkannt hat, für sein Volk 
auch tatsächlich das Wesentliche ist. 
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FRANK H. SCHMOLCK: 
Vierzehn Tage Kriegsgefahr im geopolitischen Lichte Amerikas 


Guatemala, Ende Oktober. 
„Wenn hinten fern in der Türkei 
die Völker aufeinanderschlagen ...“, 
...dann ist das heute eine Angelegenheit der ganzen Welt. 


Nichts beweist so klar das Zusammenschrumpfen des Erdballs, zugleich aber die 


Richtigkeit der Betrachtung politischer Vorgänge von der Erdfläche, dem Erdraum 


her — also der Geopolitik — wie der Umstand, daß in heutigen Zeiten eine Er- | 


schütterung, wo immer sie auftreten mag, zwangsläufig andere, und auch die wei- 


test entfernten, Gebiete der ganzen Erde in Mitleidenschaft zieht. Und das in | 
Augenblicks Zeit, während in früheren Jahrhunderten die Auswirkungen besten- | 
falls langsam und spät überkamen. Man möchte den Vergleich ziehen, daß früher | 
ein politisches Ereignis einem in den Ozean der Politik geworfenen Stein, oder je | 
nachdem Felsklotz, glich, und die so hervorgerufenen Wellen dann zunächst die || 
unmittelbare Umgebung in Mitleidenschaft zogen oder überschwemmten, jedoch | 
erst spät und schwach an entfernte Strande schlugen, — wenn sie nicht überhaupt || 


schon vorher verebbten; und daß heute mehr das Bild der elektrischen Wellen zu- 


trifft, bei denen eine Störung sofort allerorten in fast gleicher Intensität ver- | 


spürt wird. 

Die Auswirkungen der Französischen Revolution, 1789, gelangten zum Beispiel 
erst um 1810 nach dem lateinischen Amerika. Die Auswirkungen des Siegs des 
großdeutschen Gedankens, durch den Anschluß Österreichs und des Sudetenlandes 
ans Reich, werden sich noch im selben Jahre, 1938, auf der panamerikanischen 
Konferenz in Lima, zeigen. Die Wirkungen des Weltkrieges, der ıgr/, in Europa 


ausbrach, zeigten sich im lateinischen Amerika frühestens ıgı6/17, die des Ver- | 
sailler Friedens ungefähr ab 1922. Der Zusammenbruch des Völkerbundes, mit dem | 
Abessinienkrieg, hatte schon fast unmittelbare Folgen. Und die Nervosität um das | 
tschechische Problem übertrug sich diesmal fast sofort auf den Neuen Kontinent. \ 
Der Höhepunkt der Spannung lag hier gleichzeitig mit dem in Europa in der | 
zweiten Septemberhälfte. Die vierzehn Tage Kriegsgefahr gingen in Amerika nicht | 
spurlos vorüber, und was Lateinamerika betrifft, sieht es so aus, als ob das Latein- 
amerika nach dem 30. September nicht mehr dasselbe von vor dem 15. September | 
wäre. Obwohl es vielleicht verfrüht ist, schon einen Monat später größere Projek- || 
tionen abzuleiten, ehe die Aufregung wieder verebbt ist, konnte der Beobachter in | 
Lateinamerika doch mancherlei feststellen und Schlüsse daraus ziehen. Den Fokus 
wieder auf Mittelamerika, den Brennpunkt zwischen Nord und Süd, verkleinernd, | 


wäre zu sagen: 


Das tschechoslowakische Problem, die sudetendeutsche Frage, war bis in den | 
September hier so gut wie unbekannt oder unbeachtet. Erst als die nordamerika- 
nischen Nachrichtenagenturen hineinleuchteten, wurde man darauf aufmerksam. | 


Man war, das muß festgestellt werden, zunächst einmal unvoreingenommen. Um so 
deutlicher ist zu sehen, wie einseitige Information nachher die öffentliche Meinung 
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beeinflußte: Einen Monat später, nachdem die Presse ausgiebig aus nordamerika- 
nischen Quellen gespeist war, waren die „Eroberungsgelüste Hitlers in seinem 
Drang nach dem Osten“ und ‚das Unrecht des großen, die kleine tschecho- 
slowakische Republik vergewaltigenden Deutschland“ zur für den Zeitungsleser fest- 
stehenden Tatsache geworden. Es fehlte allerdings auch in der mittelamerikanischen 
Presse nicht an Stimmen der Vernunft, denen die Lösung des Problems durch ein 
Piebiszit die gerechte und demokratische Form schien, aber sie verhallten ziemlich 
ungehört im aufgewirbelten Lärm. Im Oktober war der Boden vorbereitet für die 
anscheinend unter der Leitung des Neuyorker Kriegsgewinnlers Baruch stehende 
Kampagne, man müsse sich in Amerika gegen die ‚„imperalistischen Handelsinter- 
essen“ (!) Deutschlands wahren, nötigenfalls mit Waffengewalt. 

Über die lächerliche Auffassung, daß der deutsche Handel mit Lateinamerika 
durch den Massenverkauf nordamerikanischer Kriegsflugzeuge nach diesen Ländern 
bekämpft werden könne, und die nur zu klar zutage liegende Verbindung dieser 
Kampagne mit der Stimmungsmache für die nordamerikanische Aufrüstung könnte 
man hinweggehen, wenn nicht dieses Auffahren von Bombern und Geschützen 
gegen deutsche Werkmannsarbeit, die sich die Märkte erobert, verbunden wäre mit 
einer ins Ideelle verschobenen panamerikanischen Propaganda, deren sich die nord- 
amerikanische Exportexpansion als viel wirksamerer Angriffswaffe bedient; sie 
zielt auf das Hervorrufen einer allgemeinen Abneigungspychose gegen alles Deutsche 
in Lateinamerika ab. 


Um wieder auf den Ausgangspunkt, die Politik um die Tschechoslowakei in den 
kritischen Tagen, zurückzukommen, muß festgestellt werden, daß von tschechischer 
Seite — es leben eine ganze Menge Tschechen in Mittelamerika — eigentlich nur 
die Verteidigung der Haltung und des Standpunktes der Prager Regierung sowie die 
Verbreitung der offiziellen tschechischen Darstellung der Vorgeschichte der Tschecho- 
slowakei ausgingen; es muß hervorgehoben werden, daß von französischer — also 
nächstbeteiligter Seite — große Zurückhaltung geübt wurde und von früherem 
Chauvinismus nichts mehr in Erscheinung trat. Es muß betont werden, daß offiziell 
inspirierte Zeitungen in Mittelamerika sich nicht nur der Stellungnahme enthielten, 
sondern ausgesprochen auf Mäßigung hielten und Hetzer zurechtwiesen. Typisch 
für diese hohe Auffassung von der Verantwortlichkeit der Staatsleitung und der 
Presse ist in dieser Hinsicht die Haltung des Organs der in Guatemala etwa die- 
selbe Stellung wie die NSDAP. in Deutschland einnehmenden Liberal-Progres- 
sistischen Partei, also eines Organs, das ideell auf der dem Nationalsozialismus ent- 
gegengesetzten Seite steht, und dennoch die von Reichspressechef Dr. Dietrich 
betonten Aufgaben der Presse gegenüber dem Volk, auf diesem ganz anderen Boden, 
bewußt in gleicher Weise aufgefaßt hat. 

Der „Liberal Progresista“ schreibt unter anderem unter der Überschrift ‚Verantwortlichkeit 
der Organe der öffentlichen Meinung“: 

„Die Zeiten allgemeiner Spannung und Ungewißheit, unter denen man gegenwärtig lebt, 
sind es, die die größte Zurückhaltung, Geistesklarheit und Vernunft in den Ländern erfor- 
dern, die wie das unsere nicht nur sich außerhalb der Streits anderer Breiten befinden, son- 
dern unter ihren Bewohnern eine große Zahl Individuen und Familien verschiedener Her- 
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kunft, Rasse, politischer Einstellung, religiösen Glaubens und Ideals zählen, gegen die alle 
dieselbe Basis der Schätzung, Achtung und offener Gastfreundschaft bewahrt werden soll, so- 
lange sie diese Gefühle nicht zu Handlungen und Tendenzen mißbrauchen, die die öffentliche! 
Ordnung und Ruhe stören könnten, oder sich vornehmen, das neutrale Feld unseres Landes 
in ein Schlachtfeld gegensätzlicher Interessen und Leidenschaften zu verwandeln. 

Wenn schwere internationale Konflikte in Aussicht stehen oder ausgebrochen sind, ist na- 
türlich anzunehmen, daß die öffentliche Meinung von selbst, sei es durch Sympathien oder | 
eingewurzelte Überzeugungen, sich teilt, einige zugunsten eines Landes oder einer Länder- 
gruppe. Andere dagegen und der Rest unentschieden oder uninteressiert. Diese Tatsache ist, 
nicht zu bestreiten, und keine menschliche Macht kann diese Stellungnahme verhindern. | 

Was aber vermieden werden kann, und darauf muß die Tendenz eines richtig verstan-' 
denen Patriotismus abzielen, ist, daß im Schatten der Meinungs- und Gedankenfreiheit in die 
Öffentlichkeit tendenziöse Strömungen einer Hetze oder aktiven Kriegführung zugunsten oder 
Schaden ein oder der anderen Nation, Gruppe, Rasse oder Partei hineingetragen werden, und! 
das ist gerade Sache der Presse als Orientiererin der öffentlichen Meinung, der am unmittel- 
barsten die Pflicht zukommt, einer Ebene vollständiger Neutralität zu bewahren... 

... Darum ist das Verfahren von Zeitungsschreibern, die in Augenblicken wie dem gegen-) 
wärtigen von abwartender Zurückhaltung und dem leidenschaftslosen Studium der Ereignisse 
abgehen und im Gegenteil versuchen, die Gemüter zu erhitzen, entstellte Darstellungen zu‘ 
geben und die Abneigung oder Sympathie der Masse auf die Seite zu ziehen, die ihren Ab- 
sichten am meisten entspricht, gefährlich und völlig zu verurteilen.“ | 

Und unter der Überschrift: „Die Presse als Fahrzeug der Leidenschaften“ schreibt dasselbe‘ 
Organ weiter: 

„.. Die Zeitungen selbst müssen auch darauf achten, daß, wenn sie Artikel freiwilliger 
Mitarbeiter aufnehmen, leicht im gegebenen Augenblick geschehen kann, daß, während ein 
Blatt sich sonst an die Forderungen der Vernunft und Mäßigung hält, der Mann von drau-! 
ßen kommt und die ihm gebotene Gastfreundschaft dazu ausnützt, gehässige und systematische) 
Treibereien gegen bestimmte Länder, Staatschefs, Regierungsformen oder politische Parteier:) 
zu betreiben, und den unbedeutendsten Grund zum Anlaß nimmt, um Zwist heraufzubeschwö-! 
ren, Haß zu erwecken und Eifersucht zwischen Gruppen von im Land wohnenden Ausländern 
und auch Einheimischen hervorzubringen, zur schweren Gefahr für die gesellschaftliche Ord-} 
nung und Ruhe, die sowohl die Regierung wie die Leiter der öffentlichen Meinung um jeden) 
Preis aufrechtzuerhalten haben. 

Mit anderen Worten: So schädlich ist das Vorgehen des guatemaltekischen Schriftleiters, 
der für oder gegen ausländische Nationen, Gruppen, Vertreter oder Personen Partei ergreift, 
wie das mißbräuchliche und unkontrollierte Eingreifen des Mitarbeiters, der die Neutralität! 
unseres Landes, die Achtung vor fremden Meinungen und Anschauungen, die Grundbegriffe: 
der Gleichheit vor dem Gesetz und der Achtung durch die Gemeinschaft mißachtet, auf der! 
alle im Lande Wohnenden stehen, gleichgültig von welcher Herkunft, Rasse, politischen Ein- 
stellung, religiösen Glaubens usw. sie seien, solange sie ihrerseits nicht die Gastfreundschaf 
absichtlich und störend mißbrauchen ...“ 

Es ist hier mit aller Deutlichkeit auch schon darauf hingewiesen, daß die während 
der kritischen Tage begonnene Deutschenhetze aus landfremden Einflüssen her. 
stammte, welche die Gelegenheit der politischen Ereignisse für ganz andere Zweck: 


mißbrauchten. 


a 


Es war notwendig, dies alles darzulegen, um völlige Klarheit darüber zu schaf- 
fen, daß die tschechoslowakische bzw. Sudetenfrage an sich von seiten der Mittel- 
amerikaner unparteiisch und mit Zurückhaltung beobachtet wurde. Die dunkle 
Wolke, die über Europa aufstieg und immer größere Dimensionen annahm, war 
ihren Schatten; Geschäfte stockten, man hielt mit Bestellungen und Abschlüss 
zurück, die europäische Frage wurde zum Gesprächsthema, der vorherrschende Ein- 
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druck war der, daß ein europäischer Krieg die europäische Zivilisation vernichten 
und schließlich auch Amerika in Mitleidenschaft ziehen würde, man wünschte — 
und betete — um den Frieden. Diesem menschlichen Wunsch, den Krieg abzuwenden, 
entsprangen auch die Telegramme, welche die mittelamerikanischen Präsidenten 
und Außenminister in letzter Minute nach Europa richteten. 

Inzwischen aber war von Neuyork aus der Apparat der Hetze angekurbelt, aus 
den bekannten Kreisen, die immer bereit sind, die Wasser zu trüben, um dann 
im Trüben zu fischen. Und er läuft nun weiter. Er läuft weiter, trotz des Protestes 
der offiziellen Presse, trotz Eingreifens und Abstandnehmens offizieller Stellen 
und Sprecher: der Apparat der Hetzpresse, wie wir sie aus dem Weltkrieg kennen. 
Es geht und schwatzt und schreibt in einem fort: Hunnen, Vandalen, Angreifer, 
Barbaren, kulturzerstörendes Deutschland, Diktator Hitler, und dann kommt die 
neue Melodie hinein: Schnellfeuer gegen die nationalsozialistische Rassentheorie. 
Der Leser weiß, worauf gezielt ist. 

Mitte Oktober — also nachdem Kriegsgefahr und Sudeteneingliederung bereits 
vorüber ist — tobt der Orkan weiter; es werden nun ganze Breitseiten von Schmutz 
und Dreck gegen das deutsche Staatsschiff geschleudert. Während man im Berliner 
Ibero-Amerikanischen Institut den Tag Ibero-Amerikas feiert und der guatemaltekische 
Gesandte über den Rundfunk spricht, zitiert die Presse seines Heimatlandes Absätze 
aus „Mein Kampf“, aus den Schriften Alfred Rosenbergs und den Reden Himmlers 
und Streichers, um damit zu belegen, daß in den Augen der Deutschen die latein- 
amerikanische Rasse als niedrige Mischrasse betrachtet würde, und daß Maßnahmen 
gegen einen Staat, der sich so zu Lateinamerika verhalte, gegen seinen Handel, 
gegen seine Bürger und seine im Lande Gastrecht genießenden Angehörigen am 
Platze seien... 


Dies ist lediglich ein Bericht. 

Die mittelamerikanischen Regierungsstellen und die offizielle Presse verhalten 
sich, wie dargelegt, korrekt; der einzelne Mittelamerikaner verhält sich dem Deut- 
schen gegenüber, besonders dem ihm bekannten Alteingesessenen, so höflich und 
zuvorkommend wie immer, keine Freundschaft ist darum in die Brüche gegangen. 
Es ist klar zu sehen, daß die ganze Hetze eine Stimmungsmache mit fremden Hin- 
tergründen ist. Aber es ist zu befürchten, daß sie, wie es auch der Hetze während 
des Weltkrieges gelang, mit ihrem steten Tropfen den Stein höhlt und die Be- 
ziehungen der Völkerstört. Um was hier gewürfelt wird, ist die Öffnung 
der Türen Lateinamerikas für die Emigranten aus Deutschland 
und die Schließung der lateinamerikanischen Märkte für den 
deutschen Handel. Vierzehn Tage Kriegsgefahr in Europa sammelten eine 
Spannung über dem tropischen und subtropischen Amerika, die geschickte Feuer- 
werker nun auf eine ihren Zwecken entsprechende Weise auf die Häupter des 
Deutschtums zu entladen versuchen! 
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RUPERT VON SCHUMACHER: 
Ist die Geopolitik eine Wissenschaft? 


Ein Kapitel aus den „Grundlagen der Geopolitik‘“ 


Jede theoretische Abhandlung über das Wesen und die Aufgaben der Geopolitik 


muß sich mit einem eigentümlichen Problem befassen: mit der Frage, ob die Geo- 


politik überhaupt Wissenschaft bzw. eine selbständige wissenschaftliche Disziplin 


sei oder ob ihr der Wissenschaftscharakter mit Recht abgestritten werden könne. 
Diese Frage ist keineswegs so selbstverständlich, wie es vielleicht einer oberfläch- 
lichen Betrachtung politischer Nebenerscheinungen an der Entwicklung der Geo- 


politik scheinen mag. Die Fragestellung ist nicht ursprünglich und nicht schon von 
Anfang an gegeben gewesen, sondern erst im Laufe ihrer Entwicklung aufgeworfen 
worden — nicht nur von Kritikern und Gegnern, sondern auch von Vertretern der 


Geopolitik, wodurch das Problem noch mehr als nötig kompliziert wurde. 
Die Gründe, die zu dieser Fragestellung führten, sind nicht minder merkwürdig 
wie diese selbst. Sie liegen teils in äußerlichen und wissenschaftsfremden Ober- 


flächenerscheinungen, wie in der politischen Fehde gegen die Geopolitik und in dem | 


eingangs schon erörterten Umfang der populären Auswertung ihrer Erkenntnisse, 
teils in formalistischen Auseinandersetzungen, wie im Abgrenzungsstreit, teils in 
einer ungenügenden gedanklichen Beschäftigung mit ihrer Problemstellung und 
ihren Ergebnissen, teils in ihrer „Jugend“ und in ihrer ungleichmäßigen inneren 
Entwicklung. Das Problem des Wissenschaftscharakters hängt also aufs engste mit 
dem „Problem der Geopolitik“ zusammen und ist einerseits Ursache, andererseits 
Folge dieses „Problems“. 

Die Diskussion über die wissenschaftliche Anerkennung der Geopolitik steht zur 


Zeit in voller Blüte, wenigstens in der deutschen Wissenschaft, während man in | 


Teilen des Auslandes auf den in mühseliger Arbeit von der deutschen Wissenschaft 
gewonnenen Forschungsergebnissen aufbauend und somit von Anbeginn über einen 
festeren Grund verfügend, sich mit dieser Frage kaum beschäftigt und die Wissen- 


schaftlichkeit der Geopolitik als Selbstverständlichkeit betrachtet, sofern man sie 
nicht aus politischen Zweckgründen bezweifelt. Hoffentlich wird auch die deutsche | 


Wissenschaft darüber bald zur Tagesordnung übergehen können. 
Um die Frage des Wissenschaftscharakters der Geopolitik zu entscheiden, muß die 
Voraussetzung einer richtigen Fragestellung um ihre Wissenschaftlichkeit erfüllt 


sein. In dieser Hinsicht wurde jedoch am meisten gesündigt. Es muß tatsächlich Er- 
staunen hervorrufen, unter welchen Gesichtspunkten ihr der wissenschaftliche Cha- | 


rakter, das Wesen einer wissenschaftlichen Disziplin abgestritten, mit welchen Grün- 
den es oft gefordert wurde. Man muß deshalb noch ein Stück weiter ausholen und 
zunächst untersuchen, ob die Gesichtspunkte, nach denen über den Charakter der 
Geopolitik entschieden wurde, wissenschaftlich einwandfrei und fruchtbar sind. Mit 
der Verneinung dieser Frage müssen dann die möglichen Gesichtspunkte aufgestellt 


werden, um die Diskussion nicht wieder in die unmöglichsten Richtungen abgleiten | 


zu lassen, und erst dann kann die Entscheidung über den Wissenschaftscharakter der 


Geopolitik gefällt werden. Im folgenden ist dementsprechend verfahren, wobei alle | 


Gesichtspunkte, die für die Entscheidung der Wissenschaftsfrage bisher herangezogen 
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wurden, zusammengestellt sind, gleichgültig ob sie in der im vorigen Kapitel be- 
handelten Literatur auftreten oder in mündlichen Diskussionen oder auf Tagungen 
oder Kongressen ausgesprochen wurden. 


Der allgemeine wissenschaftliche Charakter der Geopolitik wurde mit folgenden 
Argumenten teils von seiten der Geopolitik selbst, teils von der Kritik und den 
Gegnern abgelehnt bzw. bestritten: 


a) mit der Auffassung, daß die Geopolitik eine Kunstlehre sei; 

b) mit der Behauptung, daß sie bloß eine populäre journalistische Ausschrotung 
wirklicher wissenschaftlicher, und zwar politisch-geographischer Erkenntnisse sei; 

c) mit der Behauptung, daß sie lediglich eine pädagogische Methode sei; 

d)mit der Auffassung, daß sie den Ausdruck einer „Haltung“ darstelle, ja sogar 
eine besondere Weltanschauung sei; 

e) mit dem Vorwurf, daß sie eine politisch-propagandistische Zweckschöpfung sei. 


Es ist unschwer zu erkennen, daß diese Begründungen Behauptungen sind. Sie ver- 
meiden allesamt eine kritische Auseinandersetzung mit den Problemstellungen, er- 
kenntnistheoretischen Grundlagen und der bereits vorliegenden Leistungen der Geo- 
politik. 

Die Auffassung, daß die Geopolitik eine Kunstlehre sei (a), gründet sich darauf, 
daß die Geopolitik auf die praktische Anwendbarkeit ihrer Erkenntnisse Anspruch 
erhebt, die z. T. „handwerkliche“, z. T. überhaupt jenseits des Erlernbaren liegende 
Fähigkeiten voraussetzt. Das ist aber kein Argument gegen ihren Wissenschafts- 
charakter. Sie gleicht darin allen angewandten Wissenschaften, die sämtlich nicht 
der handwerklichen Arbeitsweise und der entsprechenden persönlichen Fähigkeiten 
entraten können und darum immer in gewissem Sinne Kunstlehren bleiben werden. 

Die Behauptung des journalistischen Charakters der Geopolitik (b) stützt sich auf 
die umfangreiche populär-geopolitische Arbeit, also auf eine rein äußerliche Er- 
scheinung. Die Vertreter dieser Ansicht haben sich nicht einmal der Mühe unterzogen, 
den gedanklichen und wissensmäßigen Inhalt der populär-geopolitischen Darstel- 
lungen bis zu seinem Ursprung, nämlich bis zu den Erkenntnissen der geopolitischen 
Forschungsarbeit zu verfolgen, noch viel weniger, das Denkgebäude der Geopolitik 
und seine erkenntnistheoretischen Voraussetzungen auf ihren allgemeinwissenschaft- 
lichen Wert und Gehalt zu prüfen. 

Der Einwand, daß die Geopolitik nur eine pädagogische Methode sei (c), ist auf 
Grund der Schwierigkeiten entstanden, die noch junge Geopolitik als Fach in 
den Unterricht einzuführen. Schuld daran ist auf der einen Seite die geringe Be- 
achtung, die bis jetzt in der Geopolitik der Methoden- und Begriffslehre zuteil 
wurde, und die umfangreiche Beschäftigung mit Lehr- und Darstellungsfragen auf 
der anderen Seite, wodurch ein Teil der Kritik den Eindruck erhielt, daß die Geo- 
politik nur ein Hilfsmittel zur Darstellung der Erkenntnisse anderer Disziplinen 
wäre. Das Problem des Erkenntnisobjektes der Geopolitik, das mehrere „Fächer“ 
berührt, hat diese Auffassung bestärkt durch die Annahme, daß überhaupt kein 
eigener Forschungsgegenstand vorläge. Die Auffassung der Geopolitik als darstel- 
lendes Verfahren, die übrigens den wissenschaftlichen Charakter der Geopolitik nicht 
restlos leugnet, ist in dem Augenblick hinfällig, in dem der Forschungsgegenstand 
klar definiert und eine eigene geopolitische Methoden- und Begriffslehre entwickelt 
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oder als bestehend nachgewiesen wird. Praktisch wird sich allerdings gegen die Be- 


wertung der Geopolitik als bloßer Darstellungsweise schon auf Grund der Tatsache 
Widerspruch erheben, daß offenkundig die vorhandene Denkleistung weit über den 
Rahmen eines reinen Darstellungsverfahrens hinausgeht. 


Die Erhebung der Geopolitik zur Weltanschauung (d) beruht auf einer Verwechs- | 


lung der Geopolitik mit ihren irrationalen Voraussetzungen: Die Erforschung der 
Beziehungen zwischen Mensch und Boden begründet nicht eine bestimmte Einstel- 


lung zur Welt, sondern ist das Ergebnis einer solchen, die erst den Blick auf be- | 


stimmte Realitäten des Lebens eröffnet. Insofern die Weltanschauung ihrerseits an 


die Erkenntnisse des Wissens anknüpft, ist sie jedoch Folge und daher ebenfalls | 


nicht identisch mit Wissenschaft. Die Verwechslung beruht bei der Geopolitik sicht- 
lich auf dem engen Zusammenhang zwischen dem weltanschaulichen Fundament, 


das in dem Begriff „Blut und Boden“ seinen Niederschlag gefunden hat, und der 
daraus folgernden wissenschaftlichen Aufgabe der Erforschung der Beziehungen 


zwischen Mensch und Boden. Daß man die Geopolitik auch als Haltung bezeichnet 


hat, ist wohl mehr einem schlagwortähnlichen Mißverständnis über den Begriff | 


„Haltung“ zuzuschreiben, sofern man nicht darunter dasselbe wie Weltanschauung 


versteht. Selbst wenn man die geopolitische Forschung als Ausdruck einer bestimm- 


ten charakterlichen Einstellung zum Leben und seinen Aufgaben ansehen will, ist 
sie nicht identisch mit Haltung, sondern nur ein Ergebnis, eine Folge. 


Der Vorwurf, daß die Geopolitik nur eine politische Zweckschöpfung ohne wis- 
senschaftlichen Wert sei (e), stützt sich allein auf die bei der Geopolitik wie bei 
jeder angewandten Wissenschaft berechtigte teleologische Ausrichtung der Forschung, 
meidet aber aus rein politisch-tendenziösen Gründen die genetische und logische 
Untersuchung des Wissenschaftscharakters der Geopolitik und ist daher selbst un- 
wissenschaftlich. 


Ablehnung oder Bestreitung des Wissenschaftscharakters der Geopolitik sind mit 


reichlich unzulänglichen Mitteln begründet bzw. behauptet worden. Die Frage, ob 
die Geopolitik wirklich Wissenschaft ist, wurde bis jetzt aus dem Wesen der Geo- 
politik heraus noch gar nicht zu beantworten versucht. Um diese Antwort geben zu 
können, ist zunächst eine richtige Fragestellung Vorbedingung, d.h. es ist zu fra- 


gen, ob allgemein in der Geopolitik systematisch geordnete Erkenntnisse vorliegen | 
und ob sie diese Erkenntnisse mit den allgemeinen Mitteln und Verfahren wissen- 
schaftlichen Denkens gewonnen hat, und es ist im besonderen zu fragen, ob bei ihr 
alle jene Voraussetzungen vorhanden sind, die zur Begründung einer eigenständigen 


Disziplin notwendig sind. 


Diese Voraussetzungen, aus denen die Eigenberechtigung eines einzelnen Wissen- 
schaftsgebietes und damit natürlich allgemein der wissenschaftliche Charakter eines 
Gedankengebäudes abgeleitet werden können, sind folgende: 


a) ein nur diesem Gebiet zugehöriger, eigener Forschungsgegenstand, 


b)in Ermangelung eines solchen eigenen Forschungsgegenstandes ein nur dem be- | 


treffenden Wissenszweig eigenes Methoden- und Begriffsgebäude, d.h. aus dem 
Vorhandensein bestimmter, nur von dieser Disziplin geschaffener und von ihr 
gebrauchter Methoden und Begriffsbildungen. 
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Zur Feststellung, ob bei einem wissenschaftlichen Teilgebiet ein solcher eigen- 
artiger Forschungsgegenstand oder ein typisches Methoden- und Begriffsgebäude vor- 
liegt, oder ob beides und damit die Berechtigung zum wissenschaftlichen Eigendasein 
fehlt, gibt es zwei Möglichkeiten der Untersuchung: 


a) den entwicklungsgeschichtlichen (genetischen), 


b)den logischen Weg. 


Die Anwendung des genetischen Verfahrens, also die Untersuchung der geistesge- 
schichtlichen Entwicklung, gibt indessen nur Auskunft darüber, ob und wieweit ein 
eigener Forschungsgegenstand und ein eigenes Methoden- und Begriffsgebäude vor- 
handen ist. Dieses Verfahren sagt nichts darüber aus, ob der gedankliche Aufbau 
des Wissensgebietes über eine innere Logik verfügt, und auch nichts über die lo- 
gische Stellung bzw. Eigenberechtigung der betreffenden Einzelwissenschaft im 
Rahmen der Gesamtwissenschaft. Sie löst die Frage nach Forschungsgegenstand und 
Methoden- bzw. Begriffsbildung und damit nach der Berechtigung des Eigendaseins 
nicht auf Grund folgerichtiger Überlegungen, sondern auf Grund der geistesge- 
schichtlichen Entwicklungstatsachen, so wie sie sich durch den Zufall der F orschung 
ergeben haben. Dieser Zufall kann jedoch die Forschung über die logische Einheit 
und Eigenart eines Wissenszweiges hinausführen oder auch hinter den Grenzen des 
typischen Arbeitsbereiches zurückbleiben lassen, sei es, daß eine Disziplin in ein 
mangelhaft durchdachtes Nachbargebiet hinübergreift, sei es, daß eine ältere Einzel- 
wissenschaft einzelne Forschungsbereiche, die eigentlich in das Arbeitsgebiet der 
neuen Disziplin gehören, längst an sich gezogen hat und dadurch den Forschungs- 
bereich dieser Disziplin einengt. Um die Frage des Vorhandenseins und der Art eines 
eigenständigen Forschungsgegenstandes und Methoden- und Begriffssystems zu klä- 
ren, bedarf es daher sowohl der genetischen als auch der logischen Methode. Unter 
Umständen — bei den politischen Wissenschaften fast immer — tritt zu diesen bei- 
den Möglichkeiten noch als dritte die teleologische Fragestellung, d.h. die Unter- 
suchung, ob die Eigenständigkeit eines Wissens- und Forschungsgebietes durch einen 
außerhalb der Wissenschaft gelegenen Zweck bedingt ist. Häufig machen praktische 
Arbeitsgebiete die Schaffung einer eigenen Disziplin notwendig. Fälle dieser Art 
sind die Wehrgeographie, die technische Materialkunde, die Pädagogik u. a.m. Das 
genetische, logische und teleologische Verfahren sind die drei statthaften und gang- 
baren Wege zur Klärung der Selbständigkeitsfrage einer Teilwissenschaft, sie müssen 
natürlich auch bei der Untersuchung des Wissenschaftscharakters der Geopolitik be- 
gangen werden. 

Wie hat nun die geopolitische Theorie bisher die Eigenständigkeit der Geopolitik 
als Wissenschaft zu begründen versucht? 


Man hat sie abgeleitet: 

a) aus der Tatsache einer umfangreichen Forschungs- bzw. Untersuchungstätigkeit 
unter der Bezeichnung „Geopolitik“; 

b) mit Hilfe einer auf Aufgabenstellung und Forschungsgegenstand rückschließenden 
Auslegung des Namens „Geopolitik“; 

c) mit Hilfe systematischer Abgrenzungen der geopolitischen Arbeitsgebiete gegen 


die Nachbarwissenschaften; 
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d)aus der Tatsache, daß die bisherige geopolitische Forschung sich in den Rand- 


gebieten verschiedener älterer Disziplinen bewegt, ohne in die eine oder andere 
Disziplin vollständig eingeordnet werden zu können; 

e) mit Berufung auf die Autorität der Schöpfer des Begriffes „Geopolitik“, die mit 
dieser Begriffsschöpfung offenbar die Eigenständigkeit ihrer Forschungsarbeit 
dokumentieren wollten. 


Die unter (a)—(c) und unter (e) angeführten Verfahren behaupten jedoch die 
Eigenständigkeit der jungen Wissenschaft mit Hilfe rein äußerlich-formaler Mittel. 
Die unter (a), (d) und (e) angeführten Verfahren mögen auch als Abarten der 
genetischen Methode angesprochen werden, doch erhebt sich nur die unter (d) ge- 
nannte Methode mit der Feststellung des überwiegend synthetischen Charakters der 
Geopolitik über rein formalistische Gesichtspunkte. 

Die Behauptung, daß die Geopolitik mit Berechtigung als selbständige Disziplin 
betrachtet werden kann, weil unter dem Titel „Geopolitik“ eine umfangreiche 
Forschung durchgeführt wurde (a), besitzt keinerlei Beweiskraft. Sie läßt die Frage 
völlig offen, ob diese Forschungen an einem eigenen Forschungsgegenstand und mit 
einem eigenen Gedankengebäude oder an dem Gegenstand und mit den Methoden 
und Begriffen einer anderen Disziplin erfolgen. Die häufig gegebene Begründung: 
„weil die politische Geographie, die Staatslehre usw. sich nicht um jene For- 
schungsaufgaben kümmerten, sind diese zu einer eigenen geopolitischen Wissen- 
schaft geworden“, würde geradezu den Beweis für die Zugehörigkeit dieser For- 
schungen zu einer andern Disziplin, somit den Gegenbeweis der Eigenständigkeit 
erbringen. Nach dieser Behauptung würde die Geopolitik nur einige, von andern 
Disziplinen vernachlässigte, aber logisch zu diesen gehörige Forschungsgebiete unter 
einem Sammelnamen zusammenfassen. 

Der Rückschluß aus der Bezeichnung ‚„Geopolitik“ auf Forschungsgegenstand, 
Aufgabenstellung und Methodik, d. h. auf die wissenschaftliche Selbständigkeit der 
geopolitischen Forschung (b) wäre nichts weiter als der sophistische Versuch, einem 
stehenden Begriff durch nachträgliche Sinndeutung einen bestimmten Inhalt ver- 
schaffen zu wollen. Der Begriff „Geopolitik‘“ war jedoch nicht eher da als die 
geopolitische Forschung, sondern umgekehrt: der Begriff hat sich aus der For- 
schung entwickelt, die ursprünglich vielfach unter andern Namen lief (Ratzels 
Politische Geographie!). Eine Auslegung des Begriffs, die diesen Umstand nicht 
berücksichtigt, bleibt ein leeres Wortspiel, das schon manches Unheil in der Geo- 
politik angerichtet hat, indem aus der sprachlichen Deutung des Wortes „Geopolitik“ 
die merkwürdigsten Inhalte und Aufgabenstellungen der Geopolitik unterschoben 
wurden. 


Nicht minder unfruchtbar ist die Absicht, mit Hilfe systematischer Abgrenzungen 
der geopolitischen Forschung gegen Nachbarwissenschaften die Eigenberechtigung 
der Geopolitik zu erweisen (c). Die Grenzen zwischen Disziplinen sind eine Folge, 
nicht eine Ursache eines eigenständigen Forschungsobjektes und Wissensgebäudes. 
Ehe an eine Lösung der systematischen Formalfragen geschritten wird, ist die F rage 
zu klären, ob ein eigener Forschungsgegenstand oder eigene Methoden und Begriffe 
vorhanden sind. Die Stellung einer Disziplin im System der Wissenschaften ergibt 
sich danach von selbst. Eine Lösung der Abgrenzungsfrage vor der Klarlegung des 
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Forschungsgegenstandes und der Begriffs- und Methodenlehre ist deshalb unmög- 
lich, weil keine Vergleichsmöglichkeiten mit andern Disziplinen bestehen. Darum 
kann auch auf diese Weise die Frage der Eigenständigkeit nicht beantwortet werden. 
Liegen aber Forschungsgegenstand, Methoden- und Begriffslehre fest, dann erübrigt 
sich eine systematische Abgrenzung zum Zwecke des Eigenständigkeitsnachweises, 
weil der Nachweis eines eigenen Forschungsgegenstandes und einer eigenen Me- 
thoden- und Begriffslehre für sich allein zum Beweis der wissenschaftlichen Eigen- 
berechtigung genügt. Somit gilt gegen alle diese Versuche der Grundsatz: Proble- 
matik vor Systematik! 

Zu einer eigentümlichen Verirrung führt der Abgrenzungsversuch, wenn zum 
Beweis der Selbständigkeit einer Wissenschaft den Einwänden einer ihrer Nachbar- 
disziplinen Argumente aus einer anderen Nachbarwissenschaft entgegengesetzt wer- 
den. So hat man versucht, die Geopolitik gegen die Geographie mit geschichtswissen- 
schaftlichen, gegen die Geschichte mit geographischen Argumenten abzugrenzen, ein 
nicht nur unfruchtbares, sondern auch unlogisches Verfahren! Vollends unzulässig 
ist es schließlich, mit Hilfe sprachlicher Sinndeutungen zweier Wissenschaftsbezeich- 
nungen Wesensunterschiede oder -ähnlichkeiten zwischen zwei Disziplinen abzu- 
leiten, weil sich ohne Kenntnis der Wissenmaterie nichts über Wesensunterschiede 
oder -gleichheiten zwischen verschiedenen Wissenschaften aussagen läßt. Rein sprach- 
lich kann man z.B. die Wissenschaftsbezeichnungen „Geopolitik“ und „Politische 
Geographie“ als Synonyma auffassen, über das tatsächliche Wesen der beiden Diszi- 
plinen ist damit jedoch nicht die geringste Klarheit gewonnen. Trotzdem wieder- 
holen sich die Wortgefechte um die Begriffe „Geopolitik“ und „Politische Geo- 
graphie“ dauernd, um je nach Neigung zum Beweis der Verschiedenartigkeit oder 
der Einheit der beiden Disziplinen verwendet zu werden. 

Ebensowenig wie aus der Bezeichnung einer Wissenschaft vollgültige Rückschlüsse 
auf ihren Charakter zu ziehen sind, so wenig läßt sich die Frage der Selbständigkeit 
einer Disziplin durch Berufung auf die eine oder andre Gelehrtenmeinung ohne 
Nachprüfung ihrer logischen und genetischen Berechtigung, also gewissermaßen 
autoritativ (e) entscheiden. Ein solches Verfahren hieße den sachlichen Erforder- 
nissen des wissenschaftlichen Denkens überhaupt ausweichen. 

Unzureichend für den Nachweis der Eigenständigkeit ist der Hinweis auf den 
Umstand, daß sich eine Forschungsrichtung infolge ihrer Beschäftigung mit Rand- 
gebieten verschiedener Wissenschaften nicht in den Rahmen der einen oder anderen 
Nachbarwissenschaft einfügen läßt (d). Diese Feststellung sagt nur aus, daß die 
Forschenden eben die Grenzen verschiedener Disziplinen überschreiten, wozu sie im 
Einzelfall Recht und Pflicht besitzen, sie besagt aber nicht, ob solche über die 
Disziplinengrenzen hinweggreifenden Untersuchungen einen besonderen Forschungs- 
gegensland oder auch nur eine typische Betrachtungsweise für sich in Anspruch 
nehmen könnten. Das Überschreiten von Disziplinengrenzen an sich in der For- 
schungsarbeit konstituiert keine Einzelwissenschaft! 

Bestritten wurde die Eigenständigkeit und Eigenberechtigung der Geopolitik als 
Disziplin mit der Begründung: 

ı) daß die Geopolitik selbst von ihren eigenen Vertretern häufig in den Rahmen 
anderer Disziplinen gestellt wurde — so betrachtete sie Kjellen zunächst als Teil 
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der Staatswissenschaft — oder daß die Notwendigkeit einer so engen Zusammen- 

arbeit mit andern Disziplinen betont wurde, daß von einer Selbständigkeit keine 

Rede mehr sein könne; 
b)daß die Geopolitik sich von bestimmten Disziplinen nicht abgrenzen ließe; 

c) daß die Geopolitik zwar über eine eigene Lehr- und Darstellungsweise, nicht aber 
über eine für sie typische Begriffs- und Methodenlehre verfüge; 

d) daß sie nur eine „Betrachtungsweise“, die die Ergebnisse anderer Wissenschaften 
in bestimmter Form zu sehen und deuten hätte, aber keine „Disziplin“ sei. 

Die unter (a) aufgestellte Behauptung ist genau so wie die Bejahung ihres wissen- 
schaftlichen Charakters unter Berufung auf die Autorität einer Gelehrtenmeinung 
unwissenschaftlich. Teilgebiete einer Wissenschaft entwickeln sich häufig zu selb- 
ständigen Disziplinen. Die Nichtanerkennung einer solchen Verselbständigung unter 
Berufung auf eine ablehnende Gelehrtenmeinung ist ein Verzicht selbst auf die | 
schlichteste Methode zur Feststellung der Eigenberechtigung — auf das genetische 
Verfahren —, der die primitivste gedankliche Auseinandersetzung mit dem wissen- 
schaftlichen Fortschritt meidet. Die Tatsache selbst, daß von verschiedenen Ver- 
tretern der Geopolitik das junge Forschungsgebiet bestehenden Disziplinen unter- 
geordnet wurde, ergab sich einfach daraus, daß die Eigenart des geopolitischen For- 
schungsgegenstandes von ihnen noch nicht in vollem Umfang erkannt worden war. 
Es ist jedoch ein in der Wissenschaft immer wiederkehrender Vorgang, daß ein 
neuer Forschungsgegenstand erst schrittweise von einem bereits feststehenden ab- 
gelöst wird, womit folgerichtig auch die Entstehung einer neuen Disziplin ver- 
bunden ist, mag das auch ursprünglich nicht vorauszusehen gewesen sein. 

Der Versuch, mit systematischen Einwänden (b) die wissenschaftliche Daseins- 
berechtigung der Geopolitik zu bestreiten, ist ebenso abwegig wie die Heranziehung 
solcher Mittel zum Beweis der Eigenberechtigung. 

Der Einwand, daß die Geopolitik nur über eine eigene Lehr- und Darstellungs- | 
weise, nicht aber über eine Begriffs- und Methodenlehre (c) verfügt, ist formal 
richtig, aber die daraus abgeleitete Folgerung ist irrig, weil aus dem Fehlen einer 
Begriffs- und Methodenlehre nicht einfach auch auf das Fehlen charakteristischer 
Begriffe und Methoden geschlossen werden darf. Zu einem solchen Schluß würde | 
erst eine negativ verlaufene kritische Untersuchung der vorhandenen Forschungs- 
leistung berechtigen. 


Die Auffassung, daß die Geopolitik eine „Betrachtungsweise“ sei (d), würde 
dieser zwar einen eigenständigen Erkenntnisgegenstand absprechen, hingegen ihr ein 
eigenes Methoden- und Begriffsgebäude, das die Voraussetzung einer besonders ge- | 
arteten Betrachtungsweise ist, und damit den Charakter einer ständigen Disziplin 
zuerkennen. Demnach ist der Streit, ob die Geopolitik auf Grund dieses Einwandes 
als eigene Disziplin anzuerkennen ist oder nicht, eine müßige Angelegenheit. 

Der kurze Überblick lehrt, daß die bisherigen Verfahren zur Bejahung oder Be- 
streitung des wissenschaftlichen Charakters der Geopolitik wissenschaftlich unzu- 
lässig oder unzulänglich sind. Eine endgültige Entscheidung setzt zunächst eine allen | 
Anforderungen der Logik und wissenschaftlichen Methodik entsprechende Frage- 


stellung voraus. Nur auf diese Weise wird man klare und diskutable Ergebnisse 
erlangen: 
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Die richtige entwicklungsgeschichtliche (genetische) Fragestellung lautet folgen- 
dermaßen: 

a) Hat zur Entstehung und Entwicklung der Geopolitik eine gegenständliche Lücke 
in der gesamtwissenschaftlichen Erkenntnis geführt, d.h. hat sich ein Erkenntnis- 
gebiet als unbearbeitet erwiesen, oder hat sich ein Forschungsgegenstand neu ge- 
bildet, dessen wissenschaftliche Durchdringung eben die geopolitische Forschung 
ausmacht, m. a. W. besitzt die Geopolitik einen ihr eigentümlichen Forschungs- 
gegenstand (Erkenntnisobjekt) und dementsprechend eine eigengeartete Materie? 

b)Hat die wissenschaftliche Erkenntnis und Durchdringung dieses Erkenntnis- 
objektes zur Bildung von Begriffen und Methoden geführt, die der Geopolitik 
eigentümlich sind? 

c) Hat lediglich eine methodische Lücke in der Gesamtwissenschaft eine neue Be- 
trachtungsweise für ein bereits anderen Disziplinen zugehöriges Erkenntnisobjekt 
verlangt und dadurch zur Entwicklung der Geopolitik geführt? 

d)Hat die Geopolitik zwar einen ihr typischen Forschungsgegenstand, aber die Me- 
thoden und Begriffe anderer Disziplinen? 

f) Hat die Geopolitik bloß ein eigenes Lehr- und Darstellungsgebäude entwickelt, 
ohne einen eigenen Forschungsgegenstand, eigene Methoden und Begriffe zu be- 
sitzen? 

Die logische Fragestellung lautet: 

a) Bildet der Forschungsgegenstand der Geopolitik eine Wesenseinheit oder beschäf- 
tigt sie sich mit heterogenen oder mit ihrer Problemstellung umfangsmäßig un- 
vereinbaren Erkenntnisobjekten? 

b)Läßt sich dieser Stoffkreis unter die Bezeichnung „Geopolitik“ unterordnen 
oder ist die Bezeichnung begrifflich zu eng oder zu weit gegriffen (sachgerecht 
oder nicht)? 

c) Besitzt die Methoden- und Begriffswelt der Geopolitik ein logisches Gefüge? 

Da es sich bei der Geopolitik nicht nur um ein theoretisches, sondern auch um 
ein angewandtes Wissensgebiet handelt, ist auch die teleologische Fragestellung not- 
wendig, die foigendermaßen lautet: 

a) Bestimmt ein äußerer (außerhalb der wissenschaftlichen Erkenntnis gelegener) 
Zweck 
ı. die Entstehung der Geopolitik, 

2. die Methoden und Begriffsbildungen, 

3. die Lehr- und Darstellungsweise? 

b) Welcher Art ist dieser bestimmende Zweck? 

Erst an die Beantwortung dieser Fragen können sich systematische Erörterungen 
anschließen, wenn These und Antithese sich nicht im circulus vitiosus formalistischer 
und sophistischer Wortspielereien erschöpfen sollen. 

Die Beantwortung dieser richtiggestellten Fragestellungen soll jedoch nicht hier 
gegeben werden, sondern sie soll gewissermaßen den Abschluß der folgenden metho- 
dologischen Abhandlung über Aufgaben, Gegenstand, Methoden, Begriffe, Darstel- 
lung und Anwendung der Geopolitik bilden, da sie erst auf Grund einer Darlegung 
des gesamten Wesens der Geopolitik entschieden werden kann. Dieser Aufbau ergibt 
sich auch aus der eigenartigen Entwicklung und Stellung des Problems der Geo- 
politik und erhält aus dieser Besonderheit seine gedankliche Rechtfertigung. 
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OTHMAR ÄNDERLE: 
Landschaft — Raum — Schicksal 
Aufgaben und Möglichkeiten einer morphologisch orientierten Anthropogeographiet) 


Wir bringen den nachfolgenden Beitrag mit besonderer Freude, weil er 
an die philosophischen Wurzeln der Geopolitik greift, und zwar mit einer 
Weite des Blickes, die jede der herangezogenen Formen der Wissenschaft 
befruchten kann. Ein solcher Griff war notwendig. Denn es ist offensicht- 
lich, daß die letzien Wurzeln der Geopolitik, wie auch der Unruhe und des 
Aufbruchs in den Fakultäten, ihren letzten Grund in der weltanschaulichen 
Wandlung haben, in der wir stehen und an deren wissenschafllicher For- 
mung die Geopolitik nun seit ı5 Jahren mitarbeitet. Es ist nur zu be- 
dauern, daß die für dieses Gebiet zuständige Disziplin, die Philosophie, 
noch an keiner Stelle die Stoßkraft entwickelt hat, die ihr den ihr zu- 
kommenden Rang in unserer Zeit verbürgen würde. 

Zum Aufsatz von Professor Anderle wäre von uns aus festzustellen, 
daß uns der Begriff der Kultur, mit dem er arbeitet, noch zu wenig 
durchgearbeitet erscheint, als daß man ihn wissenschaftlich bereits be- 
denkenlos anwenden könnte. Wenn der Verfasser eiwa von der abend- 
ländischen Kultur spricht, die seit 900 Rumpfeuropa zu einem Raum ge- 
formt habe, steigt notwendig die Frage auf, ob es eine solche abend. 
ländische Kultur als einheitliche Kraft überhaupt gegeben habe und wenn 
ja: in welcher Beziehung sie zur raumständigen Kulturkraft, vornehm- 
lich des Bauerntums, gestanden hat. Auch die Beziehung, die sichtbar 
zwischen Rasse und Kultur besteht, scheint uns noch wenig geklärt. 

Aber diese Überlegungen können den Wert des Wurfes, den der Ver- 
fasser tut, nicht schmälern. Die Totalität des Lebens zu erfassen, sie 
wissenschaftlich zu zerlegen und dann doch wieder von ihrer Einheit 
sich durchfluten zu lassen — davon sind wir heute noch weit entfernt. 
Und doch werden wir erst, wenn dies Ziel der Zusammenschau aus der 
Einheit von Forschung und Erleben nicht nur von einzelnen Vorläufern, 
sondern von den Forschenden schlechthin erreicht ist, wieder sagen 
können: Wir haben unsere Wissenschaft. 

Herausgeber und Schriftleitung. 


Das Problem „Raum und Mensch“ ist weder von der älteren Geographie und 
Anthropogeographie, noch von der gleichzeitigen Geschichtswissenschaft und Völker- 
kunde in seiner entscheidenden Bedeutung begriffen worden. Erst die Entwicklung 
der ersteren zur Geopolitik (Kjellen, Haushofer, Maull), der letzteren zur Kul- 
turmorphologie (Frobenius), die die Aufmerksamkeit von den abstrakten Ein- 
heiten der“ Natur und ‚der‘ Menschheit auf die lebendigen Wirklichkeiten der 
Lebensräume einer-, der Stämme, Völker, Kulturen anderseits lenkte, hat es als 
die große Schicksalsfrage des Menschentums erkennen lassen und damit in den 
Mittelpunkt der Forschung gerückt. Gleichwohl stehen die entscheidenden Verbin- 
dungen und begrifflichen und methodischen Klärungen noch aus. Indes ist durch 
die jahrzehntelange, entsagungsvolle, von den offiziellen Fachwissenschaften erst 
verleugnete, dann bekämpfte und nun endlich widerwillig anerkannte Arbeit der 
Geopolitiker und Kulturmorphologen die Zeit auch dafür reif geworden, so daß der 
Versuch gewagt werden kann, Aufgaben und Möglichkeiten einer morphologisch 
orientierten Anthropogeographie zu prüfen und sie auf ihre theoretischen Grund- 
lagen in Voraussetzungen, Methode und Ziel hin zu untersuchen. 

An der Spitze einer solchen prinzipiellen Klärung muß eine scharfe Trennungs- 
linie zur „klassischen“ Anthropogeographie (Ratzel) gestellt werden, die auf einer 


1) Prinzipielle Erwägungen aus einem in Vorbereitung befindlichen Buch „Der babylonische 
Raum — Geopolitik der babylonischen Kultur“. 
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Ebene arbeitet, auf der die entscheidende Lösung des Problems Raum und 
Mensch, das metaphysischer, nicht naturwissenschaftlich-kau- 
saler Natur ist, überhaupt nicht gefunden werden kann. 


Was die gesamte, an Ratzel sich anschließende moderne Anthropogeographie, deren Lei- 
stungen übrigens unbestritten und in ihrem Wert als Vorarbeiten zu einer endlichen Lösung 
des Problems rückhaltlos anerkannt seien, so schwer belastet, an der Oberfläche festhält und 
in gewissem Sinne direkt hindert, den Kern der Frage zu erfassen, sind zwei Vorausset- 
zungen, eine methodische und eine philosophische, die der Geisteswelt der Aufklärung und 
des anschließenden ı9. Jh. entstammen und deren Einfluß sich kaum eine der modernen 
Wissenschaften hat entziehen können. 

Die erste Voraussetzung ist die der naturwissenschaftlich-kau- 
salen Methode. Landschaft und Mensch werden einander gegenübergestellt als 
zwei prinzipiell gleichartige Glieder der einen, allumfassenden Natur, und ihre Be- 
ziehung wird a priori kausal gesehen und aus dem Kausalitätsprinzip zu verstehen 
gesucht. Ratzels Werk ist ein Generallexikon jener Kausalbeziehungen, wobei die 
Landschaft, der allgemeinen Blickrichtung entsprechend, den Rang des Genus pro- 
ximum einnimmt und die entgegengesetzte Beziehungsrichtung in der Betrachtung 
sehr zurücktritt. Die auffälligste Folge dieser methodologischen Einstellung ist das 
“ absolute Unverständnis für alles Historische des Menschentums in seinem prinzi- 
piellen Eigenwert der ‚Natur‘ gegenüber, das eine unübersteigbare Barre zu einer 
befriedigenden Lösung des vorliegenden Fragenkomplexes bildet. 


Die zweite, philosophische Voraussetzung ist in ihrer komplizierten 
Verwandtschaft und Gegensätzlichkeit eigenartig mit der ersten verbunden. Sie ent- 
stammt der idealistischen Philosophie des 19. Jh., insbesondere der Philosophie 
Kants, und ist ihrer allgemeinen Verbreitung halber, in der sie alles wissenschaft- 
liche Denken und Tun der neuesten Zeit durchdringt, eher als eine grundsätzliche 
Geisteshaltung zu charakterisieren: Es ist die Ansicht der prinzipiellen Ein- 
heit, Einmaligkeit und Gleichartigkeit „der“ Natur, der ebenso prin- 
zipiellen Einheit, Einmaligkeit und Gleichartigkeit „des“ Menschentums und 
schließlich auch des Bezirkes, in dem sich beide Sphären überschneiden, „des“ 
Raumes als einer Anschauungsform a priori. 


Die Voraussetzung der Einheitlichkeit und Gleichartigkeit „der‘“ Natur, „des“ Menschen 
und „des“ Raumes hat durchaus der kausalen Methode entsprochen, die ja ihrerseits nur 
in Systemen grundsätzlich gleichförmiger Struktur anwendbar ist. Dabei hat aber die erste 
eine in die Tiefe dringende Erfassung von Landschaftsindividualitäten, die zweite den Blick 
für die für das höhere Menschentum so bedeutsamen historischen Organisationen, die dritte 
die Erkenntnis der prinzipiellen Vieldeutigkeit des Raumerlebnisses unmöglich gernacht. Ge- 
rade die letztere wäre bei einer weniger summarischen und vor allem konsequenteren Über- 
nahme der kantischen Gedanken nicht so fern gelegen, hätte allerdings aber auch den Wider- 
spruch zur Konzeption des „absoluten“ mathemalischen Raumes aufgedeckt. 

Gegenüber dieser Sachlage muß festgestellt werden, daß bei Befolgung der 
naturwissenschaftlich-kausalen Methode und unter der axio- 
matischen Annahme der idealistischen Kategorien von Natur, 
Menschentum und Raum die Erkenntnismöglichkeiten für das 
Problem der Beziehung zwischen Mensch und Landschaft be- 
schränkt sind. Sie sind geschöpft aus einem Material, das durch Abstraktion 
von allen tieferen und höheren Wirklichkeiten landschaftlichen und menschlichen 
Daseins in sich selbst schon beschränkt ist. Sie beziehen sich nur auf die dünne 
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durchlaufende Schichtfläche, auf die die Fülle jenes Daseins durch die gewaltsame 
Blickverengung reduziert wird, und erschöpfen sich in der Feststellung der Kausal- 
beziehungen zwischen „der“ Natur — wenn auch in ihren verschiedenen geographi- 
schen Ausprägungen — und ‚dem‘ Menschen als prästabiliertem Einheitstyp. Es ist 
klar, daß solcherart nur die Oberfläche der Dinge berührt wird, womit nicht ge- 
sagt sein soll, daß die Ergebnisse einer derartigen Betrachtungsweise wertlos, über- 
flüssig oder gar falsch seien. Sie sind im Gegenteil sehr notwendig und nützlich, 
insofern sie das Allgemein-Naturgesetzliche in Landschaft und Menschentum in 
ihrer kausalen Wechselbeziehung herausstellen. 

Eine Untersuchung dieses Stils über den babylonischen Raum etwa würde die „babylo- 
nische“ Landschaft in ihrem geographischen Typus zu schildern und die aus diesem Typus 
sich ergebende kausale Abhängigkeit des sie bewohnenden Teiles ‚‚der‘“ Menschheit festzustel- 
len haben. Damit wäre etwas geleistet, was unser Wissen von der allgemeinen Natur der Be- 
ziehung zwischen „Erde“ und ‚‚Mensch‘‘ erweitern würde, es wäre auch das Allgemein- 
Grundsätzliche über das spezielle Problem des babylonischen Raumes und des baby- 
lonischen Menschen ausgesagt, aber das eigentliche Problem in seiner individuellen Sonder- 
heit wäre noch nicht einmal berührt, noch viel weniger gelöst: Was für ein Raumerlebnis 
die babylonische Menschheit in ihrer historischen Organisation gehabt hat, in welcher Be- 
ziehung es zur babylonischen Landschaft stand, und wie es schicksalhaft auf Werden und Ver- 
gehen jener Kultur einwirkte. Der Raum als Schicksal ist die Frage. Gewiß gehören 
Kausalität und das kausal Erfaßbare auch zum Schicksal, wenn man unter Schicksal das ver- 
steht, was die Grundbedingungen unserer Existenz enthält, wobei uns bewußt ist, daß wir 
selbst mit unserem Wollen zu diesen Grundbedingungen gehören, aber sie bilden nur dessen 
oberste, gröbste Schicht. Kausalität für Schicksal nehmen, heißt den Blick gewaltsam von den 
Tiefen des Daseins fernhalten und die ungeheure Wirklichkeit des Lebens prinzipiell ignorie- 
ren. Jenseits der kausalen Abhängigkeiten erschließt sich erst die ganze Fülle jener Wirklich- 
keit mit ihrem Rausch der Gestalten und des Gestaltens, und in diesen Gestalten und diesem 
‘Gestalten offenbart sich erst die volle Tiefe des Schicksals. 

Diese in ihrer Methode naturwissenschaftlich-kausale und in ihren Erkenntnis- 
kategorien idealistische Anthropogeographie liefert für jeden Sonderfall des Pro- 
blems Landschaft-Mensch die allgemeinen naturgesetzlichen Voraussetzun gen. 
Die Lösung kann auf ihrer Ebene nicht erfolgen, weil dazu eine gänzlich andere 
Einstellung nötig ist, eine Einstellung, die sich einer anderen Methode, anderer 
Voraussetzungen und einer von vornherein anderen Blickrichtung bedient. 

Die Annahme der prinzipiellen Gleichartigkeit der Natur kann nicht mehr in 
den Vordergrund gestellt werden. An Stelle dieser Gleichartigkeit, die 
indessen nicht geleugnet, sondern nur in ihrer Bedeutung zurückgestellt werden 
soll, muß die Erfassung der geographischen Individualität in das 
Zentrum der Untersuchung rücken. Nicht die Tatsache, daß in einem bestimmten 
geographischen Raum dieses und jenes geographische Element — Wüste, Steppe, 
Gebirge, Küste — sich vorfindet, wird beherrschend sein müssen, sondern die Ge- 
samtheit dieser Elemente in ihrer universellen Wechselwirkung mit der Ausprägung 
dieser Gesamtheit in jedem ihrer Teile, die Landschaft als Raum. 

Die Annahme der prinzipiellen Gleichartigkeit des Menschen 
muß fallen gelassen werden. Sie negiert methodisch die vielfältige Verschiedenheit 
in der Ausprägung des Menschentums in Raum und Zeit und setzt sich vor 
allem souverän über seine bedeutsamsten Gestaltungen, die historischen Or- 
ganisationen in Rassen, Stämmen, Völkern und Kulturen, hinweg. In ihrer 
Verbindung mit der naturwissenschaftlichen Methode, die nur kausale Abhängig- 
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keiten zwischen an sich gleichbleibenden Objekten sucht, sieht sie im Menschen 
nur ein Stück Natur von bestimmter Ausprägung und ignoriert ihn als Kultur- 
schöpfer, als der er sich der Natur selbständig gegenüberstellt. Zu dieser Selb- 
ständigkeit gelangt der Mensch aber niemals allein, sondern stets nur innerhalb 
jener Organisationen, als deren markanteste Gestaltungen uns Völker und Kulturen 
erscheinen. Als Einzelner ist der Mensch weit über alles andere hinaus ein Stück 
Natur und ihren Gesetzen unterworfen. Das Leben des wilden Alleingängers und 
noch des in Horden, Dorfschaften und Stämmen organisierten Primitiven ist über- 
wiegend naturgesetzlich-kausal bestimmt. Der Angehörige einer Kultur und eines 
Volkes aber hat ein Schicksal außerdem und darüber, so wie jede Organisation, 
Kultur oder Volk, über aller kausalen Bedingtheit ein Schicksal hat. 

Diese schicksalbedingten und selbst wieder — für ihre Angehörigen — schicksal- 
haften Gestaltungen, in denen das Menschentum erst seine höchsten Erfüllungen 
und weitesten Freiheiten gegenüber der Natur erlangt, stellen sich nun in die Land- 
schaften als Räume und nehmen und geben: Und hier erst, am Dasein der über- 
individuellen Organisationen des Menschentums, wird die Beziehung zwischen Mensch 
und Landschaft zum eigentlichen: zum Problem des Raumes als Schicksal. 

Die schwierigste Frage in der Einwirkung der Landschaft auf den Menschen 

En immer im Rahmen seiner Organisation, vor allem seiner Kultur — ist die der 
Beziehung seiner Raumidee zur Landschaft. Es erweist sich hier auch die dritte 
der idealistischen Erkenntniskategorien, die des einheitlichen, in sich 
gleichförmigen, absoluten Raumes als unmöglich zur Erkenntnis 
des wahren Tatbestandes, den sie geradezu verschleiert hat. Hier hat die Schöpfung 
der nichteuklidischen Geometrien durch Lobatschewskij (1829) und Bolyai (1832) 
die erste Bresche in die Kantische Raumauffassung geschlagen und die Konsequenz 
eines auch psychologisch mehrdeutigen Raumerlebnisses nahegelegt. 
Der eine, einheitliche, in sich gleichförmige Raum Kants ist mehr wie alle andern 
idealistischen Konzeptionen eine gewaltsame Abstraktion, eine Absehung von allen 
Raumwirklichkeiten und Raumerlebnissen zugunsten der Raumvorstellung der 
abendländisch umgedeuteten euklidischen Geometrie. 


In der Tat hat jeder Mensch ein ganz besonderes, nur ihm eigenes Raumerlebnis, das, so 
unzugänglich es auch dem sprachlichen Ausdruck bleibt, doch bestimmend ist für die ganze 
Seelenstruktur des Betreffenden. Sprachlich sind diese individuellen Raumerlebnisse nicht zu 
beschreiben. Aber sie drücken sich in jenen vagen Schwebungen aus, die wir als Stimmung, 
Grundton, Grundhaltung, Weltgefühl eines Menschen bezeichnen, im Rhythmus eines Ge- 
dichtes oder eines Satzes, vor allem aber in der „Atmosphäre“ eines Kunstwerkes. Jedes Kunst- 
werk von Rang breitet in eben dem Maße, in dem es Ausdruck einer bestimmten — auch 
vom Raumerlebnis her bestimmten! — Seelenhaltung ist, einen Raum um sich aus, durch 
den es in eben die für es charakteristische Atmosphäre getaucht wird. Wie verschieden ist der 
Raum eines Beethovenschen Quartettes und eines Bachschen Präludiums, eines Van Gogh und 
eines Watleau, eines Dürer und eines Giotto, oder gar des Naumburger Reiters und des 
Belvedereapoll, der Alhambra und der Peterskirche, des Assurnäßirpal- und des äußerlich so 
nahestehenden Hesir&-Reliefs von Kairo! 


Es ist hier nicht leicht, die verschiedenen Seiten des Raumerlebnisses auseinander- 
zuhalten, denn das, was zum Zweck der Beschreibung und Erklärung begrifflich 
getrennt werden soll, bildet erlebensmäßig eine untrennbare Einheil: der objek- 
tive Raum der Landschaft, sein Erlebnis als subjektives Widerspiel, der seelische 
Raurn in seiner unausdrückbaren Wirklichkeit als die Tönung einer Gesamthaltung 
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vom landschaftlichen Raumerlebnis her, sein Ausdruck in der Atmosphäre eines 
Kunstwerkes als Raum neuer, höherer Ordnung und schließlich die mathematisch- 
philosophische Raumkonzeption als höchste Vergeistigung und Sublimierung des 
ursprünglichen Raumerlebnisses. Die Ohnmacht der Sprache der Unfaßbarkeit 
dieser subtilsten Erlebnisse und Wirklichkeiten gegenüber hat die Verschiedenheit 
nur verschleiert und zur — groben und oberflächlichen — Annahme einer gene- 
rellen Gleichheit jener Kategorien verleitet. Tatsächlich sind sie von Individuum 
zu Individuum verschieden, aber gruppenweise zu Typen immer ausgepräglerer 
Art und immer stärkerer Rückwirkung auf das Individuum zusammengefaßt. 

Jeder Punkt der Landschaft ist als Zentrum eines — psychologisch gesprochen — per- 
spektivisch gegliederten Ganzen Träger und Mittelpunkt eines individuell bestimmten Raumes, 
und jeder Mensch hat als Quintessenz einer unabsehbaren Menge solcher Raumerlebnisse einen, 
von deren Natur und der Art ihrer Verarbeitung abhängigen, wieder durchaus individuell be- 
stimmten seelischen Raum. Jedoch so wie die punkthaft zentrierten, sich tausendhaft über- 
schneidenden Teilräume der Landschaft von immer umfassenderen Großräumen überbaut wer- 
den, und der Winkel an der Quelle mit dem Blick auf Waldrand und Tal sich schließlich 
zum Typ österreichischer, alpiner, deutscher Landschaft weitet, so wird Seelenraum und 
Raumbegriff des einzelnen immer nachdrücklicher überbaut und rückgefärbt vom Typ seiner 
Familie, seines Stammes, seines Volkes und seiner Kultur als Formen selbst rauıngebundener 
und raumbestimmter überindividueller menschlicher Organisationen. 


Die Frage der Beziehung dieser subjektiven Raumerlebnisse zu den objektiv ge- 
gebenen Räumen ist noch nicht zu lösen. Fechter!), Altheim?) und andere haben 
sich bereits bis an ihre nächste Nähe herangearbeitet, doch mehr als bloße Vermu- 
tungen und vage Andeutungen lassen sich einstweilen noch nicht geben. Sicher ist, 
daß eine eindeutige kausale Relation zur Bestimmung nicht genügt und daß das 
ganze Problem seinem Kern nach allgemein-philosophischer Natur ist und über eine 
psychologische und erkenntnistheoretische unmittelbar in eine metaphysische Frage- 
stellung ausläuft. 

Als letztes — und als erstes — muß schließlich die naturwissenschaft- 
lich-kausale Methode fallen gelassen werden. Es wurde schon ausge- 
führt, inwiefern sie zu den alle entscheidenden Erkenntnisse verhindernden Vor- 
aussetzungen „der“ einheitlichen Natur, „des“ einheitlichen Typus Mensch und 
„des“ einheitlichen Raumes zwingt. Sie ist aber auch an sich nicht imstande, die 
ernsthaften anthropogeographischen Probleme über eine gewisse Oberfläche hin- 
aus zu verfolgen. Es muß wiederholt werden, daß das Bestehen einer kausalen. Re- 
lation zwischen Mensch und Landschaft sowenig geleugnet werden darf und kann 
wie die Existenz einer alle geographischen Erscheinungen umfassenden und durch- 
ziehenden „Natur“ und eines in allen Sonderfällen sich neu ausprägenden Typus 
„Mensch“. Soweit es sich um das Allgemein-Geographische und -Anthropologische 
handelt, ist die naturwissenschaftlich-kausale Methode sogar allein am Platz: Jede 
andere wäre als unwissenschaftlich abzulehnen. Wo immer aber eine anthropo- 
geographische Untersuchung zu den entscheidenden Problemen ihres Themas vor- 
zustoßen versuchen wird, muß sie sehr bald an einen Punkt kommen, wo sie eine 
radikale Umstellung ihrer Methoden wird vornehmen müssen, die Umstellung von 
der kausalen zur morphologischen Betrachtungsweise. 

Die morphologische Betrachtungsweise unterscheidet sich von der kausalen 


1) Deutsche Rundschau 1929/4, S. h7: „Der amerikanische Raum“. 
2) Die Welt als Geschichte Ill/ı, 1937: „Italien und Rom“, 
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dadurch, daß für sie Gestalten, nicht Beziehungen, Strukturen, nicht Gesetze, das Erleben, 
nicht der Zustand, zuletzt das Schicksal und nicht die Kausalität entscheidend sind. Ihr kommt 
es nicht darauf an, nach Rankes Motto „festzustellen, wie es eigentlich gewesen ist“. Gerade 
dieses schrankenlose Anhäufen von Tatsachenmaterial hat ja die Wissenschaft ın das absurde 
Spezialistentum hineingeführt, an dem sie sich heute selbst erwürgt. Wahrhaft umfassende, 
ein erlebtes Ganzes vor das innere Auge stellende wissenschaftliche Bücher sind sehr selten ge- 
worden. Das Gegenstück dazu ist das immer häufigere Auftauchen von keiner Kritik beschwer- 
ter phantastischer Wissenschaftsklitterungen, denen alle eine gewisse Tendenz auf Toltalitäts- 
erfassung gemein ist, und die daher nicht nur von der wissenschaftlichen Unfähigkeit ihrer 
Urheber, sondern auch von dem tiefen Bedürfnis unserer Zeit nach Zusammenschau zeugen. 
Die wissenschaftliche Selbstkritik ist sich dabei dieser verhängnisvollen Entwicklung kaum be- 
wußt. Sie steht noch zu sehr unter dem Bann der idealistischen Philosophie des ıg. Jh., ins- 
besondere des Hegelianismus — auch dort, wo sie sich gegen ihn gewendet hat —, für den 
jeder wissenschaftlichen Tätigkeit „die“ Wissenschaft als eine Objektivalion des absoluten 
Geistes als Ideal und „regulatives Prinzip“ (Kant) vorgegeben ist. Da die wissenschaftliche 
Arbeit ideal, d. h. als Selbstzweck aufgefaßt wird, ist nicht mehr das Was der Leistung maß- 
gebend, sondern das Daß: Jede Art kleinlichsten Spezialistentum ist damit gerechtfertigt. 

Jenes Bedürfnis nach Zusammenschau ist aber berechtigt. Wissenschaft als Selbstzweck ist 
Humbug. Die Wissenschaft muß, wenn sie ihrem wahren Zweck treu bleiben und die echten 
Bedürfnisse des Menschen befriedigen will, Weltbilder liefern. Alle Facharbeit, die nicht 
das Weltbild der Gegenwart oder der nächsten Zukunft direkt oder in absehbarer Weise in- 
direkt um einen wesentlichen Zug vermehrt, ist überflüssig. Fruchtbar erweitert wird Erkennt- 
nis aber nicht durch eine amorphe Masse von Einzeldaten, sondern durch Gestalten und Bil- 
der. Selbst die naturwissenschaftlichen Gesetze sind letzten Endes Verhaltensgestalten, ja die 
modernen Untersuchungen über Kausalitätt und Wahrscheinlichkeit (Jordan, Heisenberg) 
machen es immer deutlicher, daß auch die sog. „strengen“ Kausalgesetze nur Bilder typischer 
Abläufe sind. Es handelt sich ja um Weltbilder. Es handelt sich um Leben. Leben mani- 
festiert sich immer nur in Gestalten. Gestalten findet man nicht, wenn man von Teil zu Teil 
geht; Gestalten findet man nur in großer Überschau, durch Intuition, nicht durch Induk- 
tion, durch den ahnenden Sinn für innere Zusammenhänge, der Goethe zum Begriff des 
Urphänomens führte. 

Der Gestaltbegriff ist der zentrale der morphologischen Methode. Leben- 
diges Dasein morphologisch behandeln heißt, unter Zuhilfenahme biologischer, 
geographischer, klimageschichtlicher, anthropologischer, philosophischer Gesichts- 
punkte, Begriffe und Methoden zu untersuchen, welche Gestalt dieses Dasein hat, 
wie sich diese Gestalt zu anderen Gestalten verhält, welche Deutungen sie zuläßt und 
welche Schlüsse aus der gefundenen Gestalt auf die materiell unbekannten Seiten 
dieses Daseins gezogen werden dürfen. Es ist klar, daß hier ein umfangreiches Tat- 
sachenmaterial vorausgesetzt wird. Es sollte ja nie behauptet werden, daß Tat- 
sachen an sich etwas Verächtliches wären. Auf was es ankommt, ist der Schwer- 
punkt, der jetzt ausschließlich auf der Ansammlung von Tatsachen liegt, und auf 
das letzte Ziel, das jetzt über diese Tatsachenanhäufung noch nicht hinausgeht. 

Das eigentliche Arbeitsgebiet des Morphologen beginnt dort, wo der Naturwissenschaftler 
aufhören muß, weil an Stelle der Kausalitätt — das Schicksal tritt, Dasein und Wirkung von 
innen her bestimmter Gestaltungen, „geprägter Form, die lebend sich entwickelt“. Goethes 
Gegensatz zur strengen Naturwissenschaft steht im Zeichen dieser Grenze. Nicht die Antithese 
Zufall und Kausalität, sondern Ungestaltetes und Gestaltetes beherrscht hier die Blickstellung. 
„Der Mensch“ — als Gegenstand der Anthropologie — interessiert den Morphologen, falls er 
ihn nicht als zoologischen Typus selbst gestaltmäßig behandelt, nur als Material und Substanz 
seiner überindividuellen Organisationen, der Familien, Geschlechter, Dorfschaften, Stämıne, 
Rassen, Völker, Staaten, Kulturen, Er sieht hier einen Stufenbau von Gestalten ständig ge- 
steigerter Ordnungshöhe — ein Begriff aus dem Funktionenkalkül Whiteheads und Russels —, 
durchsetzt von Verwerfungen, Brüchen, Intrusionen, Hebungs- und Senkungszonen, aber doch 
als Ganzes wieder von gestaltmäßiger Gliederung, d. h. von innen heraus bestimmter, räum- 


966 Grundfragen Heft 12 


lich und zeitlich begrenzter Form. Das wechselseitige Verhältnis der einander übersteigernden | 


Gestalten — das spezielle Thema der Strukturforschung — und die Beziehung zwischen inne- 
rer Bestimmung und äußerer Erscheinung — Bauplan und Habitus — sind neben der Ge- 
stalt selbst die wichtigsten Fragen morphologisch betriebener Anthropologie, in deren Tendenz 
es übrigens liegt, durch Hinübergreifen auf Zoologie und Botanik sich zu einer Morphologie 
des Organischen, ja letzten Endes zu einer Morphologie überhaupt zu weiten. 


Eng verbunden mit diesen Kernfragen taucht aber nun das Problem der Be- 


ziehung jener Organismen — denn als solche sind alle ‚Gestalten‘ der Morphologie 
aufzufassen — zu ihrer Umwelt, zu ihrem Raum auf. 


Es wird hier deutlich, daß das Problem Mensch und Raum letzten Endes ein | 
morphologisches ist und nur morphologisch behandelt werden kann, denn ‚„Raum“ | 


‘ 


in tieferem Sinne ist nur korrelativ vorzustellen zu „geformtem Dasein“ und in 
seiner Ordnungshöhe von diesem abhängig. Jedes Dasein spielt sich in einem Raum 


ab, erlebt sein Schicksal in ihm und wird in diesem Schicksal vom Raum her | 


mitbestimmt. Aber das Gefüge dieses Raumes ist abhängig von der Art jenes Da- 
seins, seine Dimension eine Entsprechung des Rhythmus, der ihn erfüllt: Raum ist 


Schicksal, und Schicksal formt Räume, beide bedingen sich und steigern sich gegen- 


seitig in immer umfassenderen Verflechtungen bis zu jenen Höhen, wo Räume tot 
erscheinen, weil das sie einst erfüllende große Dasein tot ist. 

Dasein in Form schafft erst Räume: das ist die folgenschwerste Konse- 
quenz einer morphologischen Behandlung der Anthropogeographie. 

Raum und Leben stehen in Wechselwirkung: die zweite. 

Ihre Beziehung ist eine schicksalhafte, keine kausale: die dritte. 


* 


Unter allen diesen Voraussetzungen ergibt sich nun für das Problem ‚Mensch 
und Raum“ folgender Aspekt: 

Wie jedes ihrer Glieder steht auch der Mensch in universeller Wechselwirkung 
mit der ihn umgebenden Natur. Diese Tatsache ist noch naturwissenschaftlich-kausal 
erfaßbar. Sie gehört einer Ebene an, die gleichmäßig durch alle Bildungen des 
Menschentums hindurchzieht, durch das Dasein des Einzelnen wie durch seine Orga- 
nisation in Horden, Geschlechtschaften, Stämmen, Völkern und Kulturen. 


Darüber bauen sich aber Abhängigkeiten ganz neuer, höherer Ordnung auf, die | 


kausal nicht mehr faßbar sind. Sie haben ihren Schwerpunkt in gestaltmäßigen, 


strukturell gegliederten Ganzheiten, in den Landschaften als Räumen und in eben 
jenen historischen Bildungen, Stämmen, Völkern, Kulturen, in denen das Menschen- ' 
dasein erst zu seiner freien Eigenart erwächst. Sie fallen unter die ganz anders- | 
artigen Kategorien des Erlebens, der Struktur, der Ordnungshöhe, der raum-zeit- 
lichen Bestimmtheit, des Werdens und Vergehens, endlich des Schicksals. In ihnen ' 


verdichtet sich die Beziehung des Menschen zu seiner Landschaft zu jener wechsel- 
seitigen Bedingtheit, in der Geben und Nehmen in ihrer Verinnerlichung kaum | 


mehr zu trennen sind. Raum und Menschentum verwachsen in gegenseitiger For- 
mung zu sinnerfüllten Erlebniseinheiten eines Schicksals. Es wurde anzudeuten 
versucht, inwiefern schon der Einzelne „Raum“ erlebt und aus der punkthaften 
Fülle der einzelnen Raumerlebnisse ‚seinen‘ Raum sich bildet. Doch das geht, so 
tief es die Seele des Einzelnen berühren mag, noch völlig unter in der Flut der 
kausalen Abhängigkeiten. Erst in dem ungleich umfassenderen und intensiveren 
Dasein der überindividuellen Organisationen der Art Mensch, vor allem in den klar 
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ausgeprägten Bildungen der Völker und Kulturen entstehen daraus Wirklichkeiten 
im Stammsinn des Wortes. Durch das lebendige Dasein eines Stammes, eines 
Volkes, einer Kultur wird ein Tal, eine Landschaft, ein Erdteil erst im eigentlichen 
Sinne zum Raum. Das Dasein dieser Bildungen erweckt den toten Boden gleichsam 
zum lebendigen Raum, erweckt die schlummernden Kräfte räumlicher Wirksamkeit, 
ruft ihn wach zu Part und Widerpart. Man darf sich hier nicht durch die Sug- 
gestion des Kartenbildes täuschen lassen. Mesopotamien ist zum Beispiel an 
sich kein Raum. Es ist höchstens ein Mosaik atomhaft sich aneinanderschließender 
und in ihren Horizonten sich gegenseitig überschneidender Räume, die der Reisende 
kaleidoskopartig in seinem Erleben entfalten lassen kann. Zum Raum im eigent- 
lichen Sinn wird es erst durch die babylonische Kultur. Wenn es dann zur Zeit der 
persischen Expansion noch einen mesopotamischen — besser babylonischen — Raum 
gab, so gibt es seither keinen mehr oder nur im Hinblick auf die noch als gegen- 
wärtig gedachte vergangene Existenz jener Kultur. Und wenn es einen babylonischen 
Raum zur Zeit der Dynastie von Lagasch schon gab, so gab es ihn fünfhundert 
Jahre vorher noch nicht. Ebenso ist Europa an sich kein Raum, ist es über- 
haupt niemals gewesen. Aber Rumpfeuropa — westlich der Weichsel und des 
Karpatenkammes — wurde mit der abendländischen Kultur um 900 ein Raum, 
und der Erdball ist es durch die Zivilisation dieser Kultur seit dem ı9. Jh.: für 
ebensolange, als diese Zivilisation ihn erfüllen wird. Das Mittelmeer — als Meer 
nicht einmal physikalisch ein Raum — war es in dem Jahrtausend um Christi Ge- 
burt als reines Kraftfeld dynamischer Spannungen in unerhörter Weise: Die Ge- 
genwart erlebt hier das Schauspiel, wie ein erstorbener Raum langsam wieder er- 
wacht, erwacht durch den Ruf eines starken Daseins. Und Afrika: das Land ohne 
Raum, ohne Räume, wenn nicht im Kleinen und Kleinsten. Welche Wirkung mag 
dieser Erdteil einmal auszuüben vermögen, wenn er zum Raum wird? — Schick- 
sale sind es, die Räume schaffen. Fast möchte man Raum im Hinblick darauf 
definieren als Spannungsfeld eines Schicksals. Doch in solchen Spannungsfeldern 
entstehen Kräfte, die auf das Dasein, dessen Dynamik sie entstammen, zurück- 
wirken und den Raum selbst wieder zu einem Faktor jenes Schicksals machen, so 
daß auch das Wort erlaubt ist: Räume sind Schicksale. — 

Die auf die Insellage zurückgehende Grundhaltung des Briten, das „wait and see“ und 
die splendid isolation wurden oft bemerkt, ebenso die verhängnisvolle Rolle, die die Auf- 
geschlossenheit Mitteleuropas in der deutschen Geschichte spielt. Beide Beziehungen sind 
so offenkundig, daß sie eben deshalb nicht zu Ausgangspunkten tieferschürfender Überlegun- 
gen werden konnten: man konstatierte sie, damit waren sie erschöpft. Aber schon Frank- 
reich bietet tiefe Einblicke in die komplizierten schicksalmäßigen Zusammenhänge zwischen 
Volk und Raum: wie das Land in seiner Zwitterstellung zwischen Kontinent und Welt- 
meer — nicht so sicher auf dem Kontinent verankert wie schon Deutschland, nicht so ausge- 
sprochen über dem Ozean aufgebaut wie Großbritannien — sein Volk, seinen Staat im Inner- 
sten unsicher macht, wo immer außerfranzösische Fragen zu lösen sind. Nie hat Frankreich 
rein ozeanisch, kolonial denken können, aber ebensowenig hat es jemals ernsthaft europäisch- 
konstruktive Politik getrieben. Nichts zeigt das deutlicher als der Ausschlag des napoleonischen 
Pendels von Abukir nach Moskau, vor allem, wo es im Herbst 1805 wie in einem Differential 
faßbar wird, wo Napoleon zwischen einer Landung in England — die Flotte ist schon in 
Boulogne zusammengezogen — und dem Angriff auf Österreich schwankt. Frankreichs Angst- 
psychose, der unverwischbare, aus dem Hegemoniestreben allein nicht restlos erklärbare Gegen- 
satz zu England auf der einen, die Furcht vor Deutschland und der Ruf nach dem Rhein, 
hinter dem der ständige Wunsch steht, Mitteleuropa bis tief in den sarmatischen Raum hinein 
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in ein Glacis zu verwandeln, auf der andern Seite enthüllen sich da in ihrem eigentlichen 
raumgebundenen Ursprung. 

Die letzten, entscheidenden Erkenntnisse über die schweren Verflechtungen zwischen Raum 
und Schicksal bieten sich dann dort, wo sie tragisch werden. Österreich: In seinem Kern, 
dem deutschen Alpenland, eine Zone, in der sich zwei der wichtigsten Großräume Europas, 
der deutsche Raum und der Donauraum, überschnitten, und dennoch oder gerade des- 
halb ein Gebiet von starker Eigenart. Beide Großräume als Aufgabe vorgegeben, erst, im 
Mittelalter, der Donauraum, das Bollwerk abendländischer Kultur — österreichisches Grenz- 
landschicksal von den Slawenkriegen Tassilos bis zu den Jagellonenverträgen Maximilians! —, 
dann, in Spätmittelalter und Neuzeit, der deutsche Raum — österreichisches Kaiserschicksal 
vom ersten bis zum vorletzten Habsburger! Alle Deutungen österreichischen Schicksals sind 
zu wenig europäisch und zu wenig räumlich gedacht !). Der Kampf um den Donauraum war 
ein abendländischer, denn sein Besitz ist eine Lebensfrage unserer Kultur, und ebenso war der 
Kampf um den deutschen Raum ein abendländischer, denn seine nationalstaatliche Organisie- 
rung — sie verbirgt sich hinter der sog. Kaiserpolitik von den burgundischen Verträgen 
Maximilians bis zur ‚„Schmach von Olmütz“ — war das entscheidende Problem für alle 
Machtverhältnisse des modernen Staatensystems überhaupt und als Aufgabe seit dem Inter- 
regnum gestellt. Eine Unsicherheit oder ein Schwanken wie in Frankreich gab es hier nicht 
und konnte es nicht geben, denn es galt nicht die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten wie dort, 
sondern die gleichzeitige Bewältigung zweier übergroßer Aufgaben: der Donauraum 
konnte nur besetzt werden im Rückhalt an ein starkes Deutsches Reich, und eben dieses Reich 
sollte in moderner Form erst verwirklicht werden vom Donauraum als Machtbasis aus. Das 
war für das kleine Alpenland zu viel, die Aufgabe war zu groß, es mußte an ihr scheitern: 
1866 und ıgı8, wieder eines unlösbar geknüpft ans andere, vollenden das tragische Schicksal 
dieses Raumes des Sowohl-Alsauch, in dem die resignierte Konzilianz der Zwischenlösung als 
Typus österreichischer Haltung geboren wurde. Mit starkem Ruck ist seitdem der Zeiger der 
Weltgeschichte weitergeglitten; das Alpenland ist wieder blutvoller Teil des Deutschen Rei- 
ches. Mit ihm übernimmt dieses aber den Donauraum als eine deutsche und europäische Auf- 
gabe, als eine Aufgabe, die neben der restlosen Erringung des deutschen Raumes die deutsche 
Außenpolitik noch vieler Generationen schicksalhaft bestimmen wird. 

Und wieder: Was hat Österreichs Schicksal so tragisch gemacht? — Die Zwitter- 
stellung seines Raumes, die übergroße Spannung über ihm. Was aber schaffte diese 
Spannung? Das Römerreich, die Völkerwanderung kannten sie noch nicht, sie kann- 
ten noch nicht einmal den Begriff jener Räume. Erst die Tatsache, daß um 900 
zwischen Loire und Elbe eine neue Kultur entstand, erfüllte den Donauraum mit 
seiner gewaltigen strategischen Bedeutung, wandelte Mitteleuropa zum deutschen 
Raum und warf das Alpenland in den Abgrund dunklen Geschicks, unentrinnbaren 
Sollens und Müssens für alles, was es völkisch oder politisch besaß oder erfüllte. 
Klarer als je prägt es sich uns ein: Räume sind Schicksale, aber erst Schicksale 
schaffen Räume. So rundet sich auch hier der Kreis in sich geschlossener organi- 
scher — nicht kausaler — Notwendigkeiten, denen gegenüber die alte stolze Wi- 
kingerhaltung wieder gilt: Das Schicksal zu lieben, um es zu meistern. 


%* 


Mit solchen Erkenntnissen wird die Wissenschaft wieder praktisch und damit 
sinnvoll an ihrem ältesten und eigentlichsten Zweck: Stütze und Waffe zu sein im 
schweren Kampf um das Sein in der Welt. Damit erweist auch die moderne 
Kultur- und Raumforschung ihre Existenzberechtigung in einer Zeit, in der alle 
Kräfte in härtester Konzentration zur Behauptung dieses Seins angespannt werden 
müssen und kein noch so geringfügiger Teil der Volkskraft an müßige Spielereien 
verschwendet werden ‚darf. — 


1) Auch die neueste Srbiks in „Deutsche Einheit“ (1935). 


Zeremski:,Jovan Cvijie 969 


SavA DaviDovic ZEREMSKI: 
Jovan Cvijic (1856—1927) 
Südslawischer Geograph, Balkanforscher und Kenner der Seele des südslawischen Volkes 
Von dem Nachhall, den unsere geopolitische Arbeit im Südosten gefunden 
hat, zeugt auch der nachfolgende Beitrag. Ein junger jugoslawischer Wissen- 
schaftler weist in ihm auf eine Persönlichkeit hin, die der Geopolitik seines 
Vaterlandes Vorbereiter und Wegbahner war. Für unsere Leser werden vor allem 


die volkskundlichen Angaben über die einzelnen Stämme Jugoslawiens wertvoll 
sein. Herausgeber und Schriftleitung. 


Sein Leben und sein Werk 


Dieser geniale Wissenschaftler, der eine Reihe größerer Werke, Abhandlungen, 
Aufsätze, aus dem Gebiete der Geographie, der Geomorphologie, Geologie, Hydro- 
graphie und Anthropogeographie der Balkanhalbinsel, insbesondere Serbiens und des 
Karstgebiets veröffentlichte, der die serbische Geographische Gesellschaft gründete 
und leitete, nach dem Weltkriege auch Präsident der Serbischen Akademie der 
Wissenschaften war, der für seine wissenschaftlichen Werke und Untersuchungen 
die goldene Medaille der Geographischen Gesellschaft in London erhielt, galt Zeit 
seines Lebens als der beste Kenner in allen F ragen der Geographie und Geologie 
der Balkanhalbinsel. 

Vom südslawischen Standpunkt aus betrachtet, erscheinen jedoch seine Verdienste 
auf dem Gebiete der Psychologie seines Volkes am größten. Denn er suchte bei uns 
Südslawen nicht nur unsere Vorzüge und guten Seiten, um sie uns zu zeigen, uns 
anzufeuern, sie weiter auszuarbeiten und zu vervollkommnen, sondern — was viel- 
leicht noch wichtiger ist — er suchte uns auch unsere Fehler zu zeigen und zu er- 
klären, damit wir sie endlich einmal abschütteln könnten, und zwar: unsere Un- 
beständigkeit und geringe Ausdauer und, als deren Folge, die zu geringen Leistungen 
begabter Menschen, ungenügende, ungenaue Ausarbeitung größerer Werke, ja sogar 
unsere Unterschätzung eines mit Ausdauer arbeitenden Gegners, ferner unsere Ober- 
flächlichkeit, Selbstüberschätzung und falsche Einschätzung der anderen, das früh- 
zeitige Aufgeben der Arbeit bei den ersten Schwierigkeiten, große Uneinigkeit usw. 
Es ist nur zu bedauern, daß uns Gott einen so genialen Kenner unserer Seele so 
schnell entrissen hat, gerade als wir ihn in dem neugegründeten großnationalen 
Staat so dringend brauchten, um uns neue Wege zu einem besseren und schaffen- 
den Leben zu zeigen. 

Cviji& beleuchtete alle Vorzüge seines Volkes, aber nicht wie ein Romantiker, 
sondern wie ein echter Realist, wie ein sachlichster Wissenschaftler, der neben den 
Licht- auch die Schattenseiten zu deuten versteht. Paralell mit seinen Unter- 
suchungen der Geomorphologie und Geologie suchte er, von seiner heißen Liebe zu 
Vaterland und Volksgemeinschaft getrieben, ebenfalls Fragen der Anthropogeo- 
graphie, der Ethnographie und ethnischen Psychologie, wie auch aktuelle nationale 
Probleme zu lösen. 

Seine Untersuchungen der südslawischen Psyche führte er hauptsächlich durch 
„direkte Beobachtung an Ort und Stelle“ durch, die Seele des Volkes intuitiv er- 
fühlend, denn die Seele der Südslawen ist ‚nicht modifiziert und unter dem Ein- 
fluß der Zivilisation genormt worden“, sondern sie „ist einfacher und deutlicher, 
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man kann es ziemlich einwandfrei erfassen, insbesondere die sehr expressiven 
psychischen Eigenschaften der noch in patriarchalischen Verhältnissen lebenden 
ethnischen Gruppen“. Dabei geht Cvijie von der Voraussetzung aus, daß die geo- 
graphische Lage „direkt oder indirekt auf die psychischen Eigenschaften der Ein- 
wohner von Einfluß ist“. Er beachtet daneben noch die anderen Ursachen, die bei 
der Bildung der Volksseele mitwirkten: die geschichtlichen, sozialen und ethnischen 
Momente. Die direkte Beobachtung der Äußerungen der Volksseele als Hauptquelle 
seiner Forschung ergänzt Cviji6 durch indirekte Studien über Folklore, Tracht, 
Dialekte, Bauformen, Lebenshaltung usf. | 

Besonders interessant ist seine Einteilung der Kulturzonen auf der Balkanhalb- 
insel, die vielen späteren Forschern auf dem Gebiete als Grundlage diente, nämlich 
die Zone der modifizierten byzantinischen Kulturgegenden (südlich vom Balkan- 
gebirge und der Sarplanina, in Thrazien, Mazedonien, Griechenland, teilweise auch 
in Albanien), die Zone des türkisch-orientalischen Einflusses (im südlichen und 
südöstlichen Teil der Halbinsel, in den großen Flußtälern: Maritza—Morava, Var- 
dar—Morava bis Ni$), die Zone der westlichen und mitteleuropäischen Kultur 
(mehr oder weniger auf der ganzen Halbinsel zu spüren) und die Zone der patriar- 
chalischen Lebensform (auf der Halbinsel nördlich der Sarplanina und des Balkan- 
gebirges, ausgenommen das Küstenland, in den Gebirgsmassiven des Pindus und der 
Rhhodopen und in einem großen Teil Albaniens, am deutlichsten in Montenegro ver- 
treten). 

Die Südslawen: Serben, Kroaten, Slowenen und Bulgaren haben sehr ausgeprägte 
gemeinsame völkische Züge, wobei besonders die sprachliche Verwandschaft stark zur 
Geltung kommt. Von Laibach bis Saloniki, vom Isonzo bis zum Schwarzen Meer 
zeigen die südslawischen Sprachen — wie alle slawischen überhaupt — untereinander 
nur geringe Verschiedenheiten. Wie die Sprachen ähneln sich auch die Anschau- 
ungen, Sitten und Gebräuche, die sicherlich noch aus der gemeinsamen Heimat im 
Hinterkarpatenlande, im Morastgebiet von Dnjepr und Weichsel, in dem großen 
Raum zwischen der pontischen Steppe und der Ostsee, stammen. 

Unter dem Einfluß der verschiedenen Formen der Natur- und Bodenbeschaffen- 
heit, der geschichtlichen Entwicklung, der fremden Kultureinflüsse, der völkischen 
Verschmelzung besonders mit den Ureinwohnern auf dem Balkan (Griechen, Thra- 
zier, Illyrier, Kelten), bildeten sich dann die einzelnen Volksgruppen der Südslawen 
mit gemeinsamen psychischen Grundeigenschaften, die Cviji6 in ethnische Typen, 
Varietäten und Gruppen teilt. 

„Cviji6 ist weder ein Philosoph, noch ein Psycholog im strengen Sinne des 
Wortes“ — schreibt Ksenija Atanasijevit über Cvijie —, „aber ein Gelehrter, der 
persönlich oder durch seine Schüler und Mitarbeiter eine bedeutende Menge syste- 
matisch geprüften und geordneten Materials über die ethnographischen, ethno-psy- 
chologischen, rein psychologischen und moralischen Charakterzüge der Balkanvölker, 
insbesondere der Serben, lieferte. Es ist keine kollektive Psychologie im Sinne von 
Le Bon, keine Psychologie der Massen oder der großen Menge. Diese untersucht die 
allen sozialen Kollektiven gemeinsamen, für alle charakteristischen Züge, ungeachtet 
der Nationalität, der Bedeutung, der Zeit oder der Kulturstufe. Jene ist vielmehr 
die Psychologie eines bestimmten Kollektivs und beschränkt sich nicht ausschließ- 
lich auf die Untersuchung der Ähnlichkeit, sondern prüft auch die Unterschiede, 
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wobei sie die Ähnlichkeiten selbstredend berücksichtigt. Diese Psychologie ist 
gewissermaßen Volkskunde und bleibt nicht bei der Beschreibung der 
augenfälligen Charakterzüge und der Äußerungen des Innenlebens eines Volkes 
stehen, sondern erforscht eben dieses Innenleben, dessen psychologischen Züge im 
Rahmen des genannten Lebens, des Geschlechts-, Familien-, Berufs-, politischen und 
sittlichen Lebens dieses Volkes“. 


Cvijiös Einteilung der Südslawen nach psychischen Gesichtspunkten. 
I. Der dinarische Typ 

Der dinarische Typ, dessen Angehörige man unter den Südslawen mit Recht 
„Ovijies Dinarier“ nennt, ist der Lieblingstyp dieses Forschers; man könnte es mit 
Recht seine schwache Seite nennen, wenn er alle seine Sympathien diesem Typ 
schenkt. 

Die Dinarier sind die Söhne der dinarischen Gebirgsmassive, von wo aus sie auch 
die benachbarten Länder besiedelten. Nach Cvijit Schätzung sind drei Viertel der 
Dinarier Serben, dann kommen Kroaten und Slovenen, die letzteren aus den Karst- 
gebieten bilden durch den starken Einfluß westlicher Zivilisation schon den Über- 
gang zum pannonischen Typ. Den dinarischen Menschen stellt Cvijie als Prototyp 
des echtblütigen Südslawen hin, an dem alle Eigenschaften der westlichen Südslawen 
am deutlichsten ausgeprägt sind, da er am wenigsten fremden Einflüssen aus- 
gesetzt war. 

Der dinarische Mensch besitzt einen „lebhaften Geist und große Intelligenz“, 
warmes Gefühl, reiche Phantasie und eine sittliche und geistige Einstellung, der 
materialistischer Eigennutz fernliegt. Er ist von starkem persönlichen und nationalen 
Stolz, von ausgeprägtem rassischen Instinkt erfüllt; im Lebenskampf, dem Kampfe 
ım die gesellschaftliche Stellung und die Erlangung unvergänglicher, geistiger 
Werte und in dem unbedingten Glauben an seine nationalen Ideale ist er beständig 
and ausdauernd. Vielfach ist er dichterisch begabt und fest überzeugt, die Rolle 
ines Prometheus in der Durchführung vaterländischer Aufgaben zu spielen, worauf 
ein grenzenloser Opfergeist und seine Selbstverleugnung zum Nutze der Allgemein- 
1eit zurückzuführen sind. 

Neunzig Prozent der Bevölkerung leben von Landwirtschaft und Viehzucht, wohnen 
neist in Dörfern und kleineren Städten. Ihre tief in der Seele verwurzelte Ver- 
jyundenheit mit der Natur und der Väterheimat, dieser wilden Landschaften mit den 
ıiohen, in die Wolken ragenden Gebirgsmassiven, mit den schwarzen Wäldern und 
iefen Schluchten äußern die Dinarier in ihren wunderschönen Volksliedern, Volks- 
rzählungen und Volksmärchen, in denen immer wieder übernatürliche Wesen die 
rolle spielen, ferner in den Volkssitten und Volksfesten uralten Ursprungs, dann in 
jlauben und Aberglauben mit allerlei Zaubereien usw. Die ganze Natur lebt in 
hnen, wirkt und handelt in ihrer Vorstellung wie lebendige Wesen. 

Die soziale Eigenschaft der Dinarier zeigt sich am deutlichsten in der Haus- oder 
"amiliengenossenschaft, der sogenannten „Zadruga“, einer alten, charakteristischen 
jesellschaftsform, die noch aus der Zeit der Ansiedlung der Südslawen auf dem 
3jalkan herrührt. Zusammenhalten in Freud und Leid, Achtung vor den Älteren und 
ler strenge Gehorsam gegenüber dem Oberhaupt kennzeichnete die Mitglieder der 
uf streng patriarchalischen Sitten aufgebauten Zadruga. In einem Volke, das in 

67* 
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ewigem Kampfe gegen die fremden Eindringlinge stand, wo alle auf Leben und Tod 
miteinander verbunden sein mußten, um nicht zu unterliegen, entwickelte sich von 
selbst ein sehr starker Gemeinschaftssinn, den man wohl selten noch irgendwo in der 


Welt in so ausgeprägter Form findet. Die gegenseitige Hilfe kommt aus dem Herzen | 
und erfolgt nicht aus materiellen Gründen: zum Säen, Pflügen, Dreschen, zu allen 


größeren landwirtschaftlichen Arbeiten, die viele Arbeitskräfte erfordern, versammelt 


sich die große Schar der Verwandten, Bekannten, Nachbarn, um einander zu helfen. 


Eine solche Art gegenseitiger Hilfe ist z.B. die „Moba“ (die Erntehilfe), dann der 
„Steg“ (die Aushilfe beim Pflügen). Die Wahlbrüderschaft ‚„Pobratimstvo“ (zwischen 
Männern) und „Posestrismtvo“ (zwischen Frauen) bindet die Menschen oft stärker 
aneinander als die Blutverwandtschaft. Besonders hohe Achtung genießt der Pate, 
der „Kum“, den man geradezu wie einen zweiten Vater behandelt. 

Stark aufbrausende Gefühlskraft kennzeichnet den dinarischen Menschen. Man 


muß nur diese Naturkinder bei Wein und Musik beobachten, es erscheint einem | 
dann, als müßten sie vor Leidenschaft verbrennen: bald ertönen schwermülige, bald 


übermütig-lustige Weisen, die Gläser klirren, oft werden sie zerschmettert, Pistolen 
werden abgeschossen, Tische umgeworfen, ein Lavastrom wildester Leidenschaft er- 
greift jeden Tischgenossen bis zum letzten Nerv. 

Besonders auffallend ist das Mitgefühl bei diesen Menschen ausgeprägt, das sie am 


| 
| 
| 


| 
| 


h 


deutlichsten bei Trauer und Freude zeigen. Ist einem eine Ungerechtigkeit oder ein 
Unglücksfall zugestoßen, so sind sie imstande, ihrer Mitmenschen wegen Tränen zu 
vergießen, ihr Letztes für deren Rettung herzugeben. Vor dem größerem Unglück 


ihrer Nächsten vergessen sie schnell eigenen Kummer und fühlen nur mit ihnen mit. 
Aus diesem Gefühl der Barmherzigkeit und Opferwilligkeit ist auch der starke Sinn 
für Gerechtigkeit und Gemeinnutz entstanden. 

Der Ahnenkult ist hoch entwickelt: Der Montenegriner kennt beispielsweise seine 


Ahnen oft bis zur zwanzigsten Generation zurück. Die Familiengeschichte ist jedem 
Mitglied vertraut. Vielfach führt man ein Familienbuch, das die Genealogie des 
ganzen Geschlechts enthält. Das größte Familienfest ist das Hauspatronfest, die 
„Slawa“, das neben Weihnachten und Ostern als heiligstes Fest gilt. Sie wird in 


erster Linie für das Seelenheil der Ahnen abgehalten. Außer mit den Ahnen seiner 
Familie fühlt sich der Dinarier auch mit den Ahnen der ganzen Nation stark ver- 


bunden, und betrachtet die Nationalhelden als eigene Ahnen. Deswegen wurden z.B. 
viele Feinde und Unterdrücker im Laufe der Geschichte getötet, um die nationalen 


Ahnen zu rächen und eigene Schmach zu tilgen. 


Wie eine ewige Flamme lodert im Dinarier das nationale Bewußtsein. Nationaler 


Glaube und Gedanke, nationale Moral und Pflicht leben als altes geschichtliches Erb- 
teil in ihm, sind fest in ihm verankert und wurden zu ‚‚Instinkten, die automatisch 
die Führung jedes einzelnen Bürgers und des ganzen Volkes bestimmen“. Ihre 
Volkslieder und Erzählungen, die die heldenhafte aber traurige Vergangenheit 
wieder aufleben lassen, dienen seit alters her als größte Anfacher der nationalen 
Glut. Mit einem Wort, bei den Dinariern sind Menschen mit „starkem Tempera- 
ment, mit violenter, gewaltiger, feuriger Kraft, sehr charakteristische Erscheinung, 
bei denen die Erregung, die Spannung und die außergewöhnlichen Taten das höchste 
Maß erreichen können“. 


Im Laufe der Geschichte hat sich der Dinarier als vorzüglicher Soldat erwiesen, 
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was auch durch die unglückliche geographische Lage des Landes am wichtigen 
Durchgangsweg zwischen zwei Welten, bedingt war: er hatte in seiner Heimat diese 
Einfallstore gegen alle von Osten nach Westen und von Westen nach Osten ziehen- 
den Völker zu verteidigen und hat mit seinem Blut jedes Stückchen Erde seines 
Vaterlandes getränkt. 

Besonders charakteristisch für die Dinarier ist ihre „historische dinarische Schwer- 
mut“, als Folge des oben geschilderten schweren Lebenskampfes, der ihre Psyche 
stark beeinflußte und in ihren traurigen von den Guslaren, den oft blinden Volks- 
sängern, zur Gusle — der serbischen Geige — vorgetragenen Volksweisen zum Aus- 
druck kommt. 

Mit ihrer Naturverbundenheit, mit ihrer lebhaften Sinnlichkeit und üppigen Phan- 
tasie hängt auch ihre Neigung zum Sagenhaften und Geheimnisvollen zusammen. 
Große nationale Geschehnisse sind in Mystik eingekleidet, so die Geschichte von der 
Geburt und dem ruhmreichen Leben des großen Helden Kraljevi& Marko. Gebirge, 
Wald und Wasser ist für sie von übernatürlichen Wesen bevölkert. Besonders aus- 
geprägt ist ihre divinatorische Vorahnung großer Ereignisse. In unruhigen, kriege- 
rischen Zeiten blühte diese Sehergabe besonders üppig. 

Ihre lebhafte Phantasie und ihr fein entwickeltes Gefühl für das Schöne und 
Künstlerische, dazu hohe dichterische Begabung, äußern sich in ihren weltbekannten 
Volksliedern, den schönsten slawischen Liedern überhaupt. Diese Eigenschaften 
zeigen sich auch in den künstlerischen Stickereien, Schnitzereien, Teppichwebereien, 
Schmiedearbeiten. Im alltäglichen Leben zeigen diese Menschen einen hellen Ver- 
stand, gute Auffassungsgabe und schnelle Entschlossenheit. Ihre sittlichen und gei- 
stigen Eigenschaften und Begabungen befähigen sie, Träger einer hohen Kultur 
zu sein. 

Besondere Beachtung schenkt Cvijie dem dinarischen Stammesleben in Montenegro 
und der Herzegowina. Jede Familie dieser Stämme führt ihren Ursprung auf einen 
gemeinsamen Ahnen zurück, so z.B. alle Mitglieder aus dem Stamme Vasojevici auf 
einen Ahnen Vaso. Die Angehöriger dieses Volksstammes sind tapfere Helden, bei 
denen nur Kühnheit und ruhmreiche Taten gelten und nicht Reichtümer. Nicht des 
physischen tüchtigen, sondern des moralisch-ehrenhaften Menschen Andenken wird 
verewigt. In den Stammessitten und Gebräuchen überwiegt neben dem Wunsch 
nach dem Lob der Zeitgenossen und der Furcht vor Schande auch der Wunsch nach 
dem Lobe und der Achtung der Nachkommen für den ganzen Stamm. Die Ge- 
schichte Montenegros während der letzten fünf Jahrhunderte ist zugleich die Ge- 
schichte des höchsten vorstellbaren Heldentums. In diesem Geiste entwickelten sich 
die Menschen von klein auf. Kaum verläßt das Kind die Wiege, so beginnt es auch 
schon nach „Ruhm und Ansehen“ zu jagen — sagt Marko Miljano. Wegen einer 
Beleidigung des Heldenstolzes fiel oft der Kopf. Ein Leben ohne Ehre ist für sie 
wertlos: „Jeder ist geboren, um einmal zu sterben, Ehre und Schande leben aber 
ewig.“ Für ihre nationalen, heroischen Ideale sterben sie — wie das Lied sagt — 
„mit Lachen und Spott auf den Lippen“. Deswegen haben sie auch andere Tätig- 
keiten vernachlässigt, besonders war kaufmännische Tätigkeit, Anhäufung von Reich- 
;ümern verachtet, sie träumten nur vom Heldenhaften. In der letzten Zeit ist aber 
ine starke Veränderung vor sich gegangen. Die eindringende westliche Kultur löst 
las Stammesleben immer mehr auf, die schöne alte Romantik schwindet, neue 
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Pflichten der Arbeit, des tätigen Aufbaus und der materiellen Kultur zwingen sich 
auf, die berühmte nationale Mission Montenegros ist beendet, der neue, groß- 
nationale Staat fordert ein neues Leben. 

Cviji6 unterscheidet folgende Varietäten des dinarischen Typs, die durch die ver- 
schiedenartige Bodenbeschaffenheit (einerseits die waldige, grasige, wasserreiche 
nördliche Zone, anderseits die nackte, felsige, wasserarme südliche Zone), durch die | 
verschiedenen klimatischen Einflüsse (einerseits das zentraleuropäische, anderseits 
das Mittelmeerklima), durch verschiedene Kultureinflüsse und geschichtliche Ent- 
wicklung u.a., entstanden sind: 


ı. Schumadija-Varietät 


Diese Varietät umfaßt das ganze Moravagebiet Serbiens. | 

Was von psychischen Eigenschaften der Schumadiner hauptsächlich in die Augen fällt, ist | 
ihr kühnes Wesen, ihre große Aktivität und ihre starken Nerven. Im Lebenskampf sind sie ' 
ausdauernd, träge Naturen sind selten. Persönlichkeiten mit starkem Willen sind keine 
Seltenheit. Dennoch liegt ihnen sturer Traditionalismus fern, sie passen sich vielmehr dem 
neuen Leben und seinen Anforderungen leicht an. Trotz ihrer Aktivität und Kühnheit sind sie 
von gemäßigter Zurückhaltung, aber offen und ehrlich. Sie besitzen gesunden Verstand, 
Mäßigung, Wirklichkeitssinn, Gerechtigkeitsliebe. Ihr Verständnis für Humor, Lustigkeit, für 
Gesang und Volksfeste ist bei den Südslawen weit und breit bekannt. Je näher man ihnen 
kommt, um so mehr lernt man sie schätzen. Sie besitzen starke Lebenskraft, heißes, auf- 
brausendes Temperament, Trotz, glühenden Patriotismus, Ausdauer, starken Glauben an die 
Zukunft und das Volksideal, Freiheitsliebe. | 

Sie haben ein stark entwickeltes soziales und volksgemeinschaftliches Gefühl: die großen 
Volksführer sind aus dem Volke entstanden, und das Volkslied mahnt sie: „Das Volk hat aus 
euch gemacht, was ihr seid!“ — So hat das Volkslied den Führer des ersien Aufstandes 
gegen die Türken, Karadjordje gepriesen, als er aber aus dem Lande flüchtete, verurteilte es 
ihn ohne Gnade mit den schärfsten Worten. Das Volk der Schumadiner kennt keine Klassen- 
unterschiede, es ist imstande, frei und trotzig jedem seine Meinung ins Gesicht zu sagen, vor 
jedem sich zu brüsten: aus dieser moralischen und geistigen Kühnheit entwickelte sich später 
die politische Kühnheit, so daß die ersten Landesväter des serbischen Staates mit diesem 
kühnen, freien, „hajdukischen“ Element viel zu schaffen hatten. Die Bauern bilden hier eine 
enorme Kraftreserve. | 

Vieles verstehen diese Menschen mit ihrer reichen und objektiven Intelligenz durch In- 
tuition und Gefühl. Überlieferung und Volkssitte sind bei ihnen noch unvergessen. Auf der 
Grundlage des patriarchalischen Lebens hat sich hier eine hohe moralische Kultur, mit starker 
gegenseitiger Achtung und selbstverständlicher Ehrlichkeit entwickelt. Große Neigung für 
Wissenschaft und Kunst findet man ebenfalls bei ihnen. 


2. Die Era-Varität 


Diese Varietät des dinarischen Menschen, die die höchsten Gebirge zwischen dem 
Adriatischen Meer und den Morava-Vardar-Flußläufen bewohnt, teilt Cvijie weiter 
in folgende Untergruppen ein: 


A. Die Gruppe Stari Vlah 

Das ist das geographische Gebiet, das sich von der Stadt UZice über dem Fluß Lim aus- 
dehnt und Sjenica, Ravna Sjenica, nördlich bis Sarajevo und das Romanijagebirge, umfaßt. 

Diese Dinarier besitzen lebhaften, oft erfinderischen, nicht selten mit Schlauheit ver- 
bundenen Geist. Sie sprechen öfter und besser als die Schumadiner, werfen zur passenden 
Zeit Sprichwörter und Späße ein, sind durch ihren Humor und ihre Schlagfertigkeit berühmt, 
gute psychologische Beobachter, sie lieben Schule und Bildung, haben viel vom impulsiven, 
fanatischen, hajdukischen Temperament an sich. Meist von starkem, muskulösem Körperbau 
sind sie in der Aufregung imstande, den größten Gefahren Trotz zu bieten, mit einem Lied 
auf den Lippen in den Tod zu gehen. Sie sind große Helden. 
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B. Die Gruppe Lika 
Hierzu zählt Cviji@ die Einwohner zwischen dem Kamniski-Kanal, den Gebirgen Velebit im 


“ Westen und Kapela und Plje$evica im Osten. Breite nationale Schichten dieser Gruppe haben 


die dinarischen Eigenschaften bewahrt, insbesondere stark entwickeltes Mitgefühl, Sinnlichkeit, 


' Edelmut, große seelische Beweglichkeit: sie können vergeben und sich opfern, aber auch sich 


rächen, bis zum letzten Mann. Sie haben großen Gerechtigkeitssinn, lieben Duelle und fürchten 


_ den ehrenvollen Tod nicht. Sie sind sehr fromm. Das frühere Österreich machte für seine 


eigene Zwecke aus ihnen gute Soldaten: manche dieser Dinarier erlangten hohe Stellungen am 


' Habsburgischen Hofe. 


i 


| 


3. Die bosnische Varietät 
Auch bei den orthodoxen Boschnjaken haben sich die Eigenschaften der dina- 
rischen Menschen erhalten. Sie führen ein patriarchalisches Leben, viele treiben. 
Viehzucht. Man findet bei ihnen große Vaterlandsliebe und starke Neigung zu dem, 
was sie für Gut und Gerecht halten, und was sie bis zum äußersten trotzig ver- 
teidigen können. In bezug auf Reichtum und die Schönheit ihres Folklores stehen 
Bosnien und die Herzegowina an erster Stelle. Außer drei katholischen Gruppen in 


‚ Bosnien beachtete Cvijit besonders die 


Mohammedanische Gruppe 


Viele von diesen Dinariern, die zum Islam übergingen, eine Religion, welche die ganze 


Lebensführung eines Volkes einschneidend ändert, behielten trotzdem noch eine lebhafte Er- 


innerung an ihre christlichen Ahnen, manche sogar kennen noch ihren früheren Hauspatron, 


' den sie gefeiert haben. Leider sind sie der mohammedanischen Religion zu tief ergeben, ja 


] 


sie halten sich oft für echtere Mohammedaner als die Türken und Araber selbst. Diese Relı- 
gion des Fanatismus zeitigte bei ihnen negative Folgen: Aberglaube, Fanatismus, Indolenz, 


Faulheit. 


Beim mohammedanischen Adel entwickelten sich jedoch manche dinarischen Eigenschaften 


' besonders stark: Sinnlichkeit, Stolz, Poesie in den bekannten berauschenden Liebesdichtungen, 
' den „Sevdalinken“, Ehrgefühl, vornehme Haltung und Gesittung, Vorliebe für prunkvolle 
Kleider, schöne Pferde, Häuser und Waffen, die u.a. zur Blüte der Filigrankunst führte. Die 
' Bauern sind sehr gastfreundlich, herzlich, zuvorkommend, großzügig, neigen zum Mystizis- 


“mus. Der Gerechtigkeitssinn ist oft stark entwickelt. Durch den Islam sind sie von allen 


' südslawischen Bauern am weitesten zurückgeblieben. 


ih. Die adriatische Varıetät 
Hierzu gehört die küstenländische Bevölkerung zwischen der Wasserscheide des 


 Donauflusses und des Adriatischen Meeres. Diese Dinarier teilt Cvijie weiter in 


zwei Gruppen ein: 


A. Die Gruppe Zagora (Hinterbergland) 
Hier waltet die patriarchalische Lebensform. Oft leben diese Menschen auch heute noch in 


' Zadrugen, ja sogar in Brudergenossenschaften, den „Bratstvo“. Freiheitsliebe, stärkste nationale 
Gesinnung, der nur die der Schumadija-Varietät gleichkommt, Glaube an Gott und das Schick- 


sal, nichtsdestoweniger religiöse Duldsamkeit, Festhalten an allem Bodenständigen, Großzügig- 
keit und Gastfreundschaft, daneben Schlagfertigkeit, lebhaft entwickelter Humor, Sinn für 
farbenfrohe Ornamentik einerseits, für geistige Klarheit anderseits, kennzeichnen diese Gruppe. 
Sie sind gute Erzähler mit einem dichterischen Zug. 


B. Die Gruppe Primorje (Küstenland) 

Dieses Gebiet stand seit jeher unter westlichem Einfluß, es ist das einzige, das während der 
finsteren Türkenzeit westliche Kultur genossen hat und durch gute Wissenschaftler gefördert 
wurde. Besonders berühmt war die freie Stadt Dubrovnik (Ragusa) mit dem ihr gehörigen 
Hinterland, die am Ende des 15. Jahrhunderts zu den reichsten Städten Europas zählte. „Die 
ganze Stadt war — wie E. Denis sagte — eine Werkstatt des Geistes und der Wissenschaft.“ 
Diese Dinarier zeichnen sich durch ihre schöne, schlichte Redeweise und besondere Gabe für 
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Rhetorik aus, sind lebhaft und elastisch, eitel, sanft, höflich, sie haben Takt und großen Sinn 


für Bildung, besonders für Literatur. 
II. Der zentrale Typ 


Dieser Typ bewohnt das Innere der Balkanhalbinsel, die Vardar- und die Kossovo- 


Metochischen-Gebiete. 

Bei seinen kräftigen und mit starken Lebensenergien ausgestatteten Vertretern 
findet Cviji6 viele altertümliche Sitten, die teils auf altslawische bzw. ältere süd- 
slawische, teils auf altbalkanische oder türkisch-byzantinische zurückzuführen sind. 
Das Archaisch-Altertümliche tritt besonders in der Gedanken- und Gefühlswelt, in 


Liedern und Gebräuchen hervor. Spuren alter byzantinischen Kultur sind unver- | 


kennbar. 
Dieser Typ hat an der geschichtlichen Entwicklung weniger teilgenommen als der 


dinarische. Die Ereignisse des Mittelalters hinterließen in dem Bewußtsein dieser 
Menschen keine so tiefen Spuren wie bei den Dinariern. Dagegen sind jene charak- | 


teristischen Züge besonders stark zu spüren, die sich als Folge der Unterdrückung 
unter der türkischen Herrschaft entwickelten, insbesondere solche Eigenschaften, die 
ein moralisches Mimikry darstellen, d.h. die als Abwehr gegen die Roheit und Ge- 
walttätigkeit der Herrscher oder die erzwungene Dienstbarkeit entstanden sind und 
die Mentalität dieses Typs stark beeinflußten. Aus dem Gehorsam und der An- 
strengung der Sklaven, den Wünschen und Launen der Herren gerecht zu werden, 
sind diese Eigenschaften entstanden. 

Am charakteristischen für diesen Typ ist sein Realismus. Ihr Leben lang ist für 
die Menschen die ‚Rabota“, die Arbeit, die Hauptsache, wobei nicht nur die phy- 
sische Arbeit gemeint ist, sondern überhaupt alles, womit man Geld erwirbt. Sie 
sind geschickt und praktisch. Ihre Lieder sind unverhohlen sinnlich. Das Verlangen 
nach äußerem Glanz, das bei den dinarischen Menschen oft stark hervortritt, emp- 
finden sie wenig oder gar nicht. Ihre psychischen Eigenschaften kommen nicht so 
gewaltig und plastisch zum Ausdruck wie bei diesen. Sie besitzen innere Resignation 


und die seelische Kraft, Schwerstes zu erdulden. Man bemerkt in ihnen eine warme, 
rührende Herzlichkeit, die oft unklar und verworren zum Vorschein kommt. Sie 
haben eine scharfe Beobachtungsgabe und psychologisches Gefühl, Menschen einzu- | 


schätzen, dazu viel Takt und Umsicht gegenüber anderen. 
Ihre mehr auf materielle Güter und persönliche Interessen gerichtete Intelligenz 


steht also im polaren Gegensatz zu den Eigenschaften der Dinarier. Schnell über- 


nehmen sie die Errungenschaften der materiellen Kultur und die äußeren Zeichen 
der Zivilisation. Stark ausgeprägt ist bei ihnen das Schamgefühl, nicht nur in der 
Liebe, sondern auch im ganzen Leben, wozu die Furcht vor der Verantwortung viel 


beitrug. Wenn sie auch sehr an materiellen Gütern hängen, kennen sie im Augen- 


blicke des Vergnügtseins kein Maß, vergeuden leichtsinnig das Geld, ja das ganze 


Vermögen, und geben sich einem rauschenden, offen sinnlichen Leben hin, das | 


Borisav Stankovi6 so packend geschildert hat. Sie sind sehr fromm und neigen zu 
Bigoterie. Selbstverständlich findet man unter ihnen auch tief empfindende, nüch- 
terne, schlichte Menschen. 

Die Lebensform dieser Menschen hat vielfach die Gestalt geändert, was auf ihre 
Berufe, den der ‚„Peöalbaren‘“, der wandernden Tagelöhner, und der „Kiridzijen“, 
der Fuhrmänner zurückzuführen ist, weil sie dadurch begreiflicherweise immer neue 


Zeremski: Jovan Cvijie 977 


Menschen und neue Sitten kennen lernten. Die aus der Wanderschaft zurückgekehr- 
ten hoben den Reichtum ihrer Umgebung, führten die Neuerungen in Arbeitsform 
und Gewerbe ein. Zwischen Prizren, Saloniki und Mesta blieb der archaische T YP; 
die amorphe Masse erhalten, die hin und wieder Spuren der serbischen Überliefe- 
rung bewahrte. In den Städten und einigen primitiven südlichen Dörfern waren 
wieder die primitiven Südslawen so dem Einfluß der altbalkanischen Zivilisation 
unterworfen, daß man bei ihnen wie auch bei den anderen christlichen Einwohnern 
die Spuren der ältesten Entwicklungsstufe der balkanischen Seele fühlen kann. Die 
einzigen historischen Überlieferungen in diesen zentralen Gebieten sind die Reste 
mittelalterlicher serbischer Kultur, das Andenken an die serbischen Herrscher und 
ihre Kämpfe gegen die türkischen Eroberer. 
Cvijie unterscheidet in diesem Typ folgende Varitäten: 


1. Varietät Kossovo-Metochia (Methohija) 

Die Menschen dieser Varietät zeichnen sich durch außerordentlichen Geschmack und künst- 
lerische Begabung aus, die sich in den unvergleichlich prunkhaften F rauengewändern offen- 
bart. Sie besitzen ein tiefes nationales Gefühl, viel Wärme und Sinnlichkeit, haben eine freie, 
gemessene Sprache und höfliche Umgangsformen. Man findet deutliche Spuren alter ser- 
bischer Kultur. 

2. Westlich mazedonische Varietät 

Diese Varietät zeichnet sich durch guterhaltene altslawische Sitten, durch archaische Trach- 
ten aus. 

3. Schopische Varietät 

Die Serben und Bulgaren nennen diese Menschen „Schopovi“‘, womit bezeichnet werden soll, 
daß sie in der Entwicklung zurückgeblieben, noch roh sind. Von allen Varietäten des zentralen 
Typs hat sich bei ihnen die patriarchalische Lebensform am reinsten erhalten. Diese Menschen 
sind oft verschlossen, gerissen, träge, trotzig. 


4. Südmazedonische Varietät 

Diese Varietät entspricht der adriatischen Varietät des dinarischen Typs, nur daß hier die 
südslawische Erbmasse anders ist, und daß andere Kultureinflüsse am Werke waren. Ihre 
archaischen psychischen Eigenschaften wurden durch byzantinische Kultur und türkisch-orienta- 
lisches Leben überdeckt. Viele leben in Städten, wo sie nach Verdienst trachten, haben leb- 
haftes Temperament, sind sehr empfindlich und leicht verletzt, besitzen vor allen Dingen prak- 
tischen Sinn. Sie sind sehr fromm, dafür aber oft unzuverläßlich. In der neueren Zeit be- 
mühen sie sich auch, hohe Bildung zu erringen. 

Seiner Vielgestaltigkeit wegen teilt Cviji& diesen zentralen Typ noch weiter in kleinere 
Gruppen ein, die zu der einen oder der anderen Varietät gehören. Diese Gruppen sollen hier 
nur aufgezählt werden: 

Die Gruppe Bitolj-Prilep; die Gruppe Mavrovo und Gornja Reka; die Gruppe der Mijaci; 
die Gruppe Morava-Binla; die Prespansko-Kostursche Gruppe; die Gruppe Struga-Ohrid; die 
Gruppe Debar; die Gruppe Polog; die Gruppe Sirinicko-Sredaöka; die Gruppe Vranjsko 
Pomoravlje. 


III. Der ostbalkanische Typ 


Die Vertreter des ostbalkanischen Typs bewohnen die Gegenden östlich vom Isker 
und der Wasserscheide des Isker und der Maritza, also die Ebene der unteren Donau, 
die Flußgebiete der Maritza mit Thrakien und die dem Ägäischen Meer zu offene 
Tiefebene des Rhodopengebirges. Hier entstand das slawisch-bulgarische Volk. 

Die Bulgaren sind ein slawisiertes tatarısches Volk, ein Produkt der Mischung ver- 
schiedener Völker turanischen Ursprungs mit Slawen. Sie bilden somit die slawisch- 
turanische Gruppe. 
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Cviji6 unterscheidet hier folgende Varitäten: 


1. Die Varietät des unteren Donautals 

Diese Menschen betrachtet Cviji& als das Prototyp des südbalkanischen Menschenschlags, ins- 

besondere des bulgarischen. Sie sind sehr fleißig, aber noch roh. 
2. Die Varietät der Srednja Gora i 

Die Lebensform dieser Menschen nähert sich jener der Dinarier. Sie haben dieselben Sit- 
ten, denselben Glauben, sie haben viel Sinn für Musik und Tanz, mehr als bei den anderen 
Varietäten dieses Typs. Sie sind geistig sehr lebhaft, besitzen Phantasie und Empfänglichkeit. 
Sie spielen deswegen in dem geistigen und nationalen Leben Bulgariens die Hauptrolle. 

3. Die pomakische Varietät 

Das sind mohammedanische Bulgaren, die aus denselben Gründen wie die mohammedanische 
Gruppe der bosnischen Varietät am meisten zurückgeblieben sind. 

Als Ganzes betrachtet sind die Bulgaren ein gesundes, fleißiges und sehr sparsames Volk, 
sie sind gute Soldaten, neigen zu materialistischer Kultur und haben einen gut organisierten 
Staat. 


IV. Der pannonische Typ 


Der größte Teil der von diesem Typ bewohnten Gebiete liegt außerhalb der Bal- 
kanhalbinsel, die pannonische Ebene im Osten und einen Teil der östlichen Alpen 
im Westen umfassend. Von der ökonomischen Seite aus betrachtet unterscheidet 
man hierbei drei verschiedene Gegenden: erstens die Agrikulturländer Syrmien, 
Banat und Batschka, zweitens die Agrikultur- und Weinländer Slawonien und 
Kroatien und drittens das Agrikultur-, Wald- und Industrieland Slowenien. Die 
Vertreter des pannonischen Typs bestehen zum größten Teil aus balkanischen, 
insbesondere dinarischen Einwanderern, und stehen deshalb ihrer Mentalität nach 
den dinarischen Menschen nahe. Noch um die Mitte des 19. Jahrhunderts lebte man 
hier nach patriarchalischen Grundsätzen. In größerem Ausmaße findet man hier 
dinarische Sitten und Anschauungen, die gleich in die Augen fallen. Das nationale 
Bewußtsein ist bei den Bauern besser als bei den Städtern ausgeprägt, die dinarische 
Schärfe ist durch die Milde der Natur und das leichtere Leben etwas abgeschwächt. 
Die Bevölkerung dieser Gegend unterlag dem türkischen Einfluß fast gar nicht, 
dafür aber stark dem wohltuenden Einfluß westlicher Zivilisation, der sich am 
stärksten bei den Slowenen zeigt. 

Cvijie unterscheidet folgende Varitäten dieses Typs: 

1. Die slawonische Varietät 

An diesen Menschen bemerkt man sofort ihre expansive Sinnlichkeit und eine Gutmütigkeit, 
die bis zur Schwäche der „breiten slawischen Seele“ emporsteigt. Sie halten fest an ihren 
Sitten, sind fleißig aber genußsüchtig. Ihre Volkstrachten sind sehr bunt und schön, und ihre 
Lieder zeichnen sich durch heiße Leidenschaft und warme Liebessehnsucht aus. 

2. Die Varietätin Syrmien, Banat und Batschka 

Hier spürt man noch deutlich die Eigenschaften des dinarischen Menschen, wenn auch 
durch westliche Zivilisation schon stark verdeckt. Man trifft selbst in den Städten hypersen- 
suelle balkanische Elemente. Sie sind große Nationalisten, „ja auch jene, die ruhig erscheinen, 
werden energisch und heftig, wenn man an ihr Vaterland oder ihren Glauben rührt“. Das un- 
bändige hajdukische Temperament und sein Enthusiasmus ist unverkennbar. Diese Leiden- 
schaftlichkeit zeigt sich auch im privaten Leben: „Die Mädchen lieben mehr die stolzen, 
mutigen Burschen, die in den heldenhaften Spielen siegen und die besten Reiter sind. Diese 
Eigenschaft schätzen sie mehr als Reichtum.“ Die Kultur ist hier hoch entwickelt: Viele In- 
tellektuelle aus diesen Gegenden haben nach Befreiung Serbiens von der türkischen Herrschaft 
westliche Kultur dorthin getragen. Die Gastfreundschaft wird besonders hoch gepflegt: jeder 
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auch noch so arme Bauer hat seine besteingerichtete „gostinska soba“, das Gästezimmer, das 
er nie betritt, sondern nur für den Gast, der das beste in seinem Hause genießt, aufbewahrt. 


3. Die slowenische und alpinische Varietät 
Hierbei unterscheidet Cvijie: 


A. Die kroatisch-slowenische Zagreb-Zagorje-Gruppe 

Hier herrschte lange das ungesunde Feudalsystem, wo die Bauern einfache Arbeiter, die 
„Muzi“, waren, ohne am politischen und öffentlichen Leben teilzunehmen. Die Adligen zeig- 
ten, wie Djalski es in seinen Erzählungen und Romanen so schön zum Ausdruck brachte, viele 
den Umständen angepaßten dinarischen Eigenschaften: Empfänglichkeit, Ungestüm, Enthusias- 
mus, würdevolle Haltung, Gastfreundschaft, Liebe zu Jagd und Hausfestlichkeiten. 

Die Bauern ähneln denen der Schumadija: sie hängen sehr an der Scholle, sind fleißig, 
ausdauernd, nüchtern, fromm. 


B. Die rein slowenische Gruppe 

Die Slowenen besitzen hohe Kultur, die größten slawischen Linguisten der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts: Kopitar, Miklo$ie, sowie der Dichter Pre$ern sind Slowenen. Ökonomisch 
sind sie sehr tüchtig, sie haben eine gut entwickelte Industrie. Unzureichende landwirtschaft- 
liche Produktion drängte die Einwohnerschaft zu freien Berufen und zur Industrie. Sie haben 
von allen Slawen der früheren österreichisch-ungarischen Monarchie die meisten Priester und 
Lehrer gegeben. Mit Erfolg übernahmen sie deutsche Methoden und deutsche Organisation, sie 
sind gute Bankiers, haben gute Schulen und ökonomische Einrichtungen. Sie sind energisch, 
unternehmungslustig und kämpferisch, mit hohem nationalen Bewußtsein. Analphabeten sind 
bei ihnen selten. Jede slowenische Familie hält es für nötig, in einer nationalen Gesellschaft 
mitzuwirken. 

„Die Idee der südslawischen Einigkeit drang überall durch, auch in die Masse der Bauern. 
Es gibt keine Vertreter der lokalen Zerspaltung mehr. Die Sympathien für Serben sind rüh- 
rend... Der südslawischen Idee geben sie die höchste Unterstützung. Fleißig, beständig, kraft- 
voll und methodisch haben sie Sinn für Organisation. Bei ihnen findet man dieselben Eigen- 
schaften wie bei den Dinariern... Die Slowenen zeichnen sich besonders durch ausgeprägte 
organisatorische Fähigkeit aus... Sie sind beständig, ja sogar versessen in ihren Bestrebungen, 
achten die bestehenden Einrichtungen. Die mittlere Gesellschaftsklasse ist sehr gebildet. In 
Kroatien betrachtet man mit Recht den ‚Kravjec‘, den Slowenen, als den Vertreter der mittel- 
europäischen Zivilisation.“ 

Durch unmittelbare Fühlungnahme, durch scharfe Beobachtung und durch intui- 
tives Sichhineinleben in Wesensart und Seele seines Volkes hat Cvijic, zwar ohne 
viel Synthese und ohne Schlußfolgerungen zu ziehen, aber mit um so mehr patrio- 
tischer Glut und der ihm eigenen poetischen Wärme, ein prachtvolles Werk über 
die Volkskunde der Südslawen geschaffen. Hier ist ein Anfang, hier ist Rohmaterial 
zusammengetragen und systematisch geordnet, das nur auf weitere Verwendung war- 
tet, und es sind erfreulicherweise schon einige Versuche zu verzeichnen, Cvijies 
Arbeit fortzusetzen. Sie ist ein erster Schritt, sie ist der Schlüssel, diesen Teil 
Europas und seine jahrhundertelang falsch verstandenen Bewohner kennenzulernen, 
so wie sie in Wirklichkeit sind. Und dies ist eine zwingende Notwendigkeit, denn 
diese Völker Südosteuropas spielen nun seit Dezennien in der Gemeinschaft der 
zivilisierten Nationen eine wichtige Rolle und sind aus ihr nicht mehr wegzudenken. 
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Dezsö MOLNAR: 
Ingenieur und Geopolitik 


Wir geben im folgenden einem ungarischen Ingenieur das Wort zu 
einem noch sehr wenig behandelten Teilgebiet der Geopolitik, nicht weil 
wir den vom Verfasser aufgestellten Begriff der Geopolitik teilen, sondern vor 
allem als Beleg für die Auslandswirkung der deutschen Geopolitik. Darüber hin- 
aus gibt der Beitrag einige Anregungen und Beispiele, die gerade uns Deutsche 
interessieren werden. Herausgeber und Schriftleitung. 


Die Politik ist Technik und Wissenschaft des Kampfes um die Macht. Die Geo- 
politik hingegen befaßt sich mit der Frage, wie und inwiefern die Gegebenheiten 
der Erde den Kampf um die Macht beeinflussen. 

Die Nationalökonomie (Volkswirtschaft) befaßt sich mit den Gesetzen des Güter- 
tausches. Unter Gütern verstehen wir jeden Stoff, oder jede Energie, die für die 
Gemeinschaft von gewissem Werte sind. 

Unsere ganze Wirksamkeit gehört in das Gebiet des Wirtschaftslebens, oder steht 
mit ihm in engem Zusammenhang. Die Politik ist bestrebt, diese unsere Tätigkeit zu 
lenken und zu führen, und zwar in einer Richtung, deren Zweck es ist, die Güter 
zu unserer Verfügung zu stellen. 

Die technischen Schöpfungen sind auch mit dem Tausch der Stoffe und Ener- 
gien verbunden, sie gehören also in das Gebiet des wirtschaftlichen Lebens. Der 
Schöpfer des technischen Werkes will aber auch den Erfolg seiner Schöpfung be- 
urteilen: welchen Nutzen, welche Werterhöhung sein Werk für die Gemeinschaft be- 
deutet. Um dies beurteilen zu können, muß er jene Richtung, in welcher seine 
Schöpfung zu wirken hat, kennen, wie auch das Machtziel, die politische Absicht, 
welche die technische Tätigkeit hervorgerufen hatten. Aus dieser Notwendigkeit 
fließt der Zusammenhang zwischen der Politik und der Technik. 

Aus dem Umstande aber, daß sowohl die Schöpfungen des Ingenieurs, wie auch 
die Zielsetzungen der Politik unter dem Einfluß, ja sogar unter der Beherrschung 
der ständigen Wirkungskräfte der Erde stehen, folgt naturgemäß der organische 
Zusammenhang zwischen Technik und Geopolitik. 

* 

Die Wechselwirkungen zwischen Technik und Geopolitik offenbaren sich am auf- 
fallendsten bei den Aufgaben des Verkehrs, und zwar in solchem Maße, daß dieser 
Zusammenhang schon als allgemein bekannt betrachtet werden kann. Wir wollen 
daher in den folgenden Zeilen lediglich einige Verkehrsfragen herausgreifen und 
sie kurz analysieren. 

Um die Rentabilität einer neu zu schaffenden Verkehrslinie oder Verkehrsein- 
richtung festzustellen, genügt es nicht, den unmittelbaren Nutzen der Einrichtung 
und die Wertsteigerung der gelieferten Waren in Rechnung zu stellen. Die Ver- 
kehrslinie oder Verkehrseinrichtung bringt einen bedeutenden wirtschaftlichen Auf- 
schwung des von ihr überquerten Gebietes mit sich. Der Wert dieses wirtschaftlichen 
Aufschwunges ist im vorhinein nur auf die Weise festzustellen, daß das zu prüfende 
Gebiet mit Gebieten von ähnlicher Struktur verglichen wird, die von Verkehrsein- 
richtungen schon beeinflußt waren. Unter Gebieten ähnlicher Struktur verstehen wir 
solche Gebiete, in denen das Verhältnis zwischen den sie bewohnenden Menschen- 
gemeinschaften und den Gegebenheiten des Raumes ähnlich sind. In diesem Falle 
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wird nämlich die das Gebiet überquerende und verändernde Verkehrseinrichtung 
auch im Leben der Menschengemeinschaften ähnliche Veränderungen verursachen. 
Es ist also notwendig, daß die geopolitische Struktur des zu vergleichenden Ge- 
bietes dem Aufbau des geprüften Gebietes ähnlich sei. 

Die Größe des erwarteten Verkehrs ist auch keine bloße Preiskalkulation. Als 
Resultat der neuen Verkehrseinrichtung kann Vermehrung der erzeugten Waren und 
die Lieferung neuer, bisher gar nicht produzierter Güter erwartet werden, falls zwei 
grundlegende Bedingungen erfüllt werden. Das produzierende und abgebende Gebiet 
muß mehr Güter erzeugen können und das aufnehmende Gebiet muß seinen Ver- 
brauch entsprechend erhöhen können. Die Verkehrseinrichtung selbst kann die 
Energiebereicherung der beeinflußten Gebiete nicht zustande bringen, es müssen 
auch alle andere Faktoren der Entwicklung gesichert werden. Allgemeiner aus- 
gedrückt, stellt sich bei jeder technischen Schöpfung die Frage, ob das neue Werk 
in das es umgebende Gebiet hineinpaßt und ob es den Zielen der betreffenden Men- 
schengemeinschaft entspricht, besser gesagt, ob das Werk in das Verhältnis zwischen 
Mensch und Raum, das heißt in den geopolitischen Charakter des betreffenden 
Gebietes hineinpaßt. 

Eine der umfangreichsten Unternehmungen der Planwirtschaft der Sowjets war 
der Bau der Turkestan mit Sibirien verbindenden Turksib-Eisenbahn. Bei dem Bau 
wurde nicht geprüft, ob die die Rentabilität der Bahnlinie sichernden Faktoren vor- 
handen sind, sondern man wollte diese Faktoren mit dem Bau gleichzeitig schaffen. 
Das Ziel der Linie war nämlich die Ermöglichung des Austausches der turkesta- 
nischen Baumwolle und des Weizens von Sibirien. Die Sowjetregierung wollte hier- 
durch die Einfuhr von Baumwolle, jährlich 50 Millionen Goldrubel, ersparen: der 
sibirische Weizen bedurfte aber noch einer bedeutenden Entwicklung seiner Pro- 
duktion und die turkestanischen Baumwollfelder existierten überhaupt 
noch nicht. Die Vorbedingungen für den Verkehr auf der Bahnlinie, die den 
Verkehr nährenden Faktoren und somit die Begründung der Notwendigkeit des 
Bahnbaues wollte man also gleichzeitig mit dem Bau, ja sogar erst nachträglich 
planmäßig ins Leben rufen. 

Diese Eisenbahn ist ein interessantes Beispiel, weil sie uns zeigt, welche Ände- 
rungen die Linienführung einer Bahn erleidet, wenn sich ihr Zweck wandelt. Die 
vorbereitenden Arbeiten auf Turksib wurden nämlich schon unter den zaristischen 
Regierungen begonnen. Um die Rentabilität der Eisenbahn zu sichern, wurden in 
dem zukünftigen Gebiet der Strecke, in der Gegend des Siebenströmenlandes (Semi- 
retschi) planmäßig Ansiedlungen vorgenommen. Russische, ukrainische und deutsche 
Bauern wurden nördlich und südlich vom Alataugebirge angesiedelt; die eingeborene, 
arme, nomadische kirgisische und westchinesische Bevölkerung spielte den Ansied- 
lern gegenüber immer eine untergeordnetere Rolle. Die geplante Linie der zari- 
stischen Zeit wollte die weitere Entwicklung des Gebietes sichern, die Eisenbahn 
hätte also eine kolonisatorische Bedeutung gehabt. Dementsprechend suchte die 
Linienführung möglichst viele Dörfer, wenn auch mit Umwegen, zu berühren, die 
Wüste jedoch möglichst zu meiden. Die Sowjetbahn hingegen, die 1930 dem Ver- 
ehr übergeben wurde, hatte einen Transitcharakter, sie sollte zwischen den beiden 
“ndpunkten eine möglichst kurze und unmittelbare Verbindung schaffen. Die an- 
esiedelten Bauern wollten sich der Sowjetwirtschaft nicht anpassen, die Sowjet- 
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regierung beschloß daher, sie nicht nur nicht zu fördern, sondern im Gegenteil zu 
vernichten. Die Sowjets nahmen sich dafür der unterdrückten nomadischen, kir- 
gisischen Bevölkerung an. Die durch die Sowjets gebaute Eisenbahn umging also die 
Dörfer, stieg überhaupt nicht bis zur Höhe, auf welcher die Dörfer liegen, wurde 
bedeutend niedriger geführt als die geplante zaristische Linie und konnte eine Kür- 
zung der Strecke um ı50 km aufweisen. 

* 

Die Frage der Führung von Verkehrslinien führt uns zu der Erkenntnis all- 
gemeinerer geopolitischer Gesichtspunkte. Die Notwendigkeit des Verkehrs wird 
immer durch die zwischen zwei Gebieten bestehende Spannungsdifferenz bedingt. 
Ein relativer Mangel muß vorhanden sein auf dem einen Gebiete, ein Überfluß auf 
dem anderen; dann kann zwischen den beiden Gebieten ein Austausch von Energien 
stattfinden. Die Verbindung von Gebieten mit ähnlicher Funktion kann nur ge- 
ringen Verkehr ergeben, wie reich auch die verbundenen Räume sein mögen. 

In der Praxis können wir oft zwischen zwei durch Verkehrslinien verbundenen 
Gebieten einen merklichen Unterschied wahrnehmen. Das eine Gebiet verfügt über 
überflüssige freie Energien, investiert sie in dem ärmeren Gebiet, will aber die 
Früchte seiner Investition selbst genießen. Das an solchen Energien reiche Gebiet ist 
ein Expansionsgebiet, das andere ist untergeordnet, ist ausgebeutetes Kolonialgebiet. 

In früheren Zeiten verkörperten kampflustige Krieger die Expansionsbestrebungen 
einer Nation. Ihr Machtstreben war auf ein Gebiet gerichtet, dessen Bevölkerung 
der angreifende Staat besiegen und für seine Zwecke verwenden konnte; zugleich 
beschützte er sie aber gegen die äußeren Feinde. Heutzutage ist das Anlage suchende 
Kapital Ausdruck der Ausbreitungskraft eines Volkes. Wenn Kapital sich im In- 
land nicht entsprechend unterbringen kann, dann strebt es nach dem Ausland und 
dieser Investitionsdrang bildet in der liberalen Welt die Grund- 


lage der Expansionsbestrebungen des Landes. Der Handel kam immer 


der wirklichen politischen Eroberung zuvor; die besten Belege hierfür bietet die 
englische Kolonialgeschichte. 
Die Expansionsbestrebungen sind in solchem Fall immer auf ein bestimmtes Ge- 


biet gerichtet, auf ein Gebiet, wo das Kapital günstigere Möglichkeiten findet als in 
seinem eigenen Lande. Die Kraftlinien einer Nation, die nach Expansion strebt, 


richten sich nach solchen Räumen und zeigen dem Kapital die Richtung, die es ein- 
schlagen muß. Meistens sind solche Kraftlinien Verkehrslinien, und Strömung wie 
Ausgleich der Kräfte vollziehen sich im Verkehr. 

* 

Der Ausdehnungsdrang stammt also aus der Spannkraft des Anlage suchenden 
Kapitals. Die Auffassung, laut welcher die Expansionsbestrebungen aus der Über- 
völkerung einer Nation stammen, ist in dieser Form falsch. Überflüssige Arbeits- 
kraft beansprucht und verzehrt Kapital, sie bindet also das freie Kapital und ver- 
hindert sein Ausströmen nach dem Auslande. Übervölkerung und Expan- 
sionsbestrebungen sind zwei gegenseitig wirkende Kräfte. Die im 
Inlande zur Verfügung stehenden freien Arbeitskräfte vermindern die Expansions- 


kraft des Kapitals. Die Intensität der Expansionskraft ist also durch den Quotient 


des Verhältnisses zwischen freiem Kapital und freier Arbeits- 


kraft gekennzeichnet. 
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Wir können unsere These auch so aufstellen, daß die Übervölkerung eine Folge 
der relativen Armut, der Zusammenschrumpfung des inländischen Kapitals und der 
Abnahme der Unternehmungslust ist. Die Übervölkerung ist also nur relativ und 
hängt nicht ab von der Zahl der Quadratmeter, die auf einem Menschen fallen, son- 
dern davon, wieviel von dem zur Verfügung stehenden freien Kapital auf einen 
Menschen fällt. Die Regierungen (besonders in Deutschland) erkannten überall die 
Richtigkeit dieser These, indem sie die Arbeitslosigkeit mittels energisch erzwungener 
Kapitalsinvestierungen und mittels intensiver öffentlicher Arbeiten zu bekämpfen 
suchten. 

Dem Zustand der Überfüllung kann daher so abgeholfen werden, daß das in- 
ländische Kapital zu inländischer Investition gezwungen wird. Oft gelingt es, wirt- 
schaftliche Maßregeln zu treffen, welche die Rentabilität der inländischen Kapital- 
anlagen sichern. Die Sicherung der Rentabilität wird meistens nur durch großzügige, 
umfassende, zusammenhängende und planmäßige wirtschaftliche Verfügungen (Plan- 
wirtschaft) ermöglicht. Der Ausnutzungsplan des großen russischen Stauwerkes und 
der Wasserkraftanlage von Dnjeprstroj erforderte notwendigerweise die Schaffung 
von Industriestädten, Eisenbahnlinien und den Bau eines Schiffsparkes. Die in 
naher Zukunft drohende Übervölkerung Ungarns soll durch eine völlige Umstellung 
des Wirtschaftsaufbaus verhindert werden. 

Ungarn war nämlich vor dem Kriege ein Land der extensiven Landwirtschaft, 


dessen 64,6 Bevölkerungsdichte pro Quadratkilometer nicht als zu hoch betrachtet 


werden konnte. Nach dem Kriege stieg sie aber auf 93,4 und nach 30—4o Jahren 
dürfte die Bevölkerungsdichte 130—ı4o pro qkm erreichen. Diese Bevölkerungs- 


‚ dichte würde aber bei Beibehaltung extensiver Landwirtschaft den Zustand voll- 
‚ ständiger Überfüllung bedeuten, erreicht sie ja schon die Dichte der Industriestaaten. 


Das extensive Landwirtschaftssystem muß also geändert werden. Industrialisierung 
ist in Ungarn wegen des Mangels an Rohstoffen nicht möglich, so muß also die 


Intensität der Landwirtschaft gesteigert werden, was bei den klimatischen Verhält- 


nissen Ungarns nur durch Bewässerung ermöglicht werden kann. 

Noch ein wichtiger Umstand erfordert die Einführung der Bewässerungswirt- 
schaft. Nach dem Diktat von Trianon beschränkt sich das Gebiet Ungarns, abgesehen 
von Transdanubien, auf die große Tiefebene mit ihrem sehr launenhaftem Klima. 


' Früher wurde eine Mißernte in der großen Tiefebene durch das gleichzeitige Er- 
ı trägnis der anderen Gebiete ausgeglichen. Das Land war nämlich so verschiedenartig 


gestaltet, daß eine Mißernte auf allen Gebieten beinahe ausgeschlossen war. Heute 
aber hängt das Schicksal des ganzen Ungarntums von der Tief- 
ebene und ihrem extremen Klima ab; an einer schlechten Ernte der großen Tief- 


" ebene hat das ganze Land schwer zu leiden. Auch dieser Grund erfordert gebie- 
. terisch, zur Bewässerungswirtschaft überzugehen. Das im Jahre 1937 errichtete Be- 
. wässerungsamt mit einem derzeit aus 60 Ingenieuren bestehenden Personals ist 
. berufen, sie zu verwirklichen. 


* 


Die Bewässerungsarbeiten in der Gegend der Theiß gehören zu den größten tech- 
nischen Arbeiten, die zur Zeit in Ungarn ausgeführt werden und erfordern eine 
Erdbewegung von etwa 23 Millionen Kubikmetern. Sie werden, wie die Erdarbeiten 
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in Ungarn überhaupt, in reiner Handarbeit, ohne Inanspruchnahme von Maschinen, 
ausgeführt, welcher Umstand allgemeine wie auch spezielle Ursachen hat. 

Einen der allgemeinen Gründe bildet der Umstand, daß in Ungarn seit dem 
Weltkriege, von dem ab die Trockenbaggermaschinen sich auf der ganzen Welt 


schnell verbreitet haben, größere Erdarbeiten nicht vorgekommen sind. Die Straßen- 


bauten, Eisenbahnbauten schreiten in sehr beschränktem Maße fort, die Wasser- 


bauten und Bergbauten sind gering. Seit Trianon ist Rumpf-Ungarn zum größten 
Teil Flachland, der Bau von Verkehrsverbindungen bringt also nur geringe Erd- 
arbeiten mit sich. Außerdem gestattet die finanzielle Lage des Staates die Au- 


führung größerer öffentlicher Arbeiten nicht. 

Wegen dieser Ursachen kommen in Ungarn nur kleinere Erdarbeiten und auch 
diese nur selten vor. Arbeitsmaschinen werden aber nur ausgenützt, ‘wenn sie regel- 
mäßig und ständig gebraucht werden; eine Baggermaschine hingegen, die im Jahr 
nur einige Wochen arbeitet und im übrigen stillsteht, zahlt sich nicht, ihr Betrieb 
ist nicht rentabel. 

Zu den allgemeinen Ursachen rechnen wir weiter die niedrigen Arbeitslöhne in 
Ungarn und die hohen laufenden Unkosten der Maschinen. Der Umstand, daß in 
Ungarn kein Eisen vorkommt, also vom Ausland eingeführt werden muß, erhöht 
die Anschaffungskosten der Maschinen. Auch Erdöl wurde bisher auf ungarischem 
Gebiete nicht gewonnen, welcher Umstand den Betrieb der Maschinen verteuert, 
In den letzten Monaten ist es zwar gelungen, in der Gemarkschaft Lispe ein aus- 
gedehntes Ölfeld zu erschließen, doch hat dieser Fund noch keine praktischen 
Folgen. Dieser Unterschied zwischen den Zuständen in Ungarn und denen in den 
Vereinigten Staaten, oder in Westeuropa hat zur Folge, daß in Ungarn die Hand- 
arbeit bevorzugt wird und Maschinen, sowohl seitens der Gemeinden, wie auch 
seitens der Unternehmer wenig in Anspruch genommen werden. 

Dem gegenüber beweisen aber z.B. die großen Erdarbeiten in Indien, die mit 
den Talsperrbauten verbunden waren, daß die heute sehr vollkommenen Erdarbeits- 
maschinen mit billigen Betriebskosten auch unter ungünstigen Umständen und bei 
noch niedrigeren Arbeitslöhnen als denjenigen in Ungarn, vorteilhaft und rentabel 
zu verwenden sind. In Ungarn muß man also noch eine spezielle Ursache berück- 
sichtigen, derzufolge Erdarbeiten doch mit der Hand ausgeführt werden. 

Diese spezielle Ursache liegt in jenen großzügigen Wasserregelungsarbeiten, die 
vor 100 Jahren angefangen wurden und fast ununterbrochen bis zu dem heutigen 
Tage weiter ausgebaut wurden. Der Hauptzweck dieser Arbeiten war die Regulierung 
der Theiß. Mit Dämmen von 6600km Länge wurde ein Gebiet von 6,5 Millionen 
Katastraljoch flutfrei gemacht und das Innenwasser der so geschützten Gebiete durch 
ein Kanalnetz von 16000 km Gesamtlänge entwässert. Diese Arbeiten überragen die 
ägyptischen, holländischen oder italienischen Wasserregelungsarbeiten und erschlossen 
der ungarischen Bevölkerungszunahme ein Jahrhundert hindurch immer neuen Acker- 
boden. Im Laufe dieser Arbeiten ist längs des Theißgebietes ein Stamm von Erd- 
arbeitern entstanden, der durch Generationen hindurch seinen Beruf weiter betrieb 
und zur Zeit etwa 50000 Arbeiter umfaßt. Diese Spezialarbeiter lernen natur- 
gemäß die Erdarbeit mit Handschaufel und Schubkarren und können unter den 
heutigen schweren Arbeitsverhältnissen auf keinem anderen Gebiet Erwerbsmöglich- 
keiten finden. Die Versorgung dieser Arbeiter bringt es mit sich, daß der Staat 
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ihnen Arbeitsmöglichkeit schaffen muß, alle vorkommenden Erdarbeiten ihnen vor- 
behält, und bis zu der Zeit, wo sich ein anderes Erwerbsgebiet für sie findet, den 
Gebrauch von Maschinen bei Erdarbeiten verbietet und Handarbeit vorschreibt. 

Neben wirtschaftlichen, geologischen und geographischen Ursachen sehen wir also, 
daß auch soziale Anforderungen zur politischen Geltung gelangen und dazu führen, 
daß Eingriffe des Staates einen technischen Prozeß in seiner Entwicklung hindern. 

* 

Der organische Zusammenhang zwischen technischen und geopolitischen Faktoren 
wird auch bei den Fragen des Städtebaues sichtbar. Hier möchten wir vor allem eine 
‚ Definition des Begriffes Stadt festhalten, deren Grundlage der Begriff der geopoli- 
tischen Lage bildet. Organisierte Gemeinschaften benötigen Ämter und Arbeits- 
stellen, welche die Bedürfnisse eines Landteiles, Landes oder Weltteiles zu lenken 
vermögen. Diese Arbeitsstellen müssen miteinander und mit den Verdichtungen der 
Wohnstätten durch verschiedene Einrichtungen, und zwar durch öffentliche Werke 
in Verbindung gebracht werden. Es wäre unvorteilhaft und unwirtschaftlich, solche 
Arbeitsstellen auf das ganze Gebiet des Landes zu zerstreuen: ihre Wirksamkeit kann 
bedeutend verbilligt werden, wenn sie an einigen Stellen angehäuft, konzentriert 
werden. So entstehen die Städte, die also Konzentrationen der Arbeitsstellen sind, 
welche die Bedürfnisse irgendeines Landteiles, Landes, oder in gewissen Relationen 
der ganzen Welt in der wirtschaftlichsten Art und Weise befriedigen. 

Der Stadtbauingenieur muß die Funktionen der Stadt kennen, jene Vorgänge und 
Tätigkeiten, welche die Stadt infolge ihrer geopolitischen Lage vorteilhaft zu ver- 
sehen geeignet ist. Die Hauptaufgabe der meisten Städte besteht in den Operationen 
des Waren- und Gütertausches. Canberras Beispiel zeigt uns, daß es nicht genügt, 
einige öffentliche Ämter eines Raumes anzuhäufen; daraus entsteht noch keine lebende 
Stadt. Die Stadt kann auch durch Verschiebungen der Macht begründet, belebt und 
vernichtet werden. Die ungarische Stadt Szentendre etwa war Grenzfestung und 
Kulturzentrum der an der Donau nach Norden ziehenden Serben. Nachdem aber die 
serbische Minorität in Ungarn nach dem Kriege ihre Entwicklungsmöglichkeiten 
verloren hatte, eilt die Stadt Szentendre einem schnellen Verfall entgegen. 

Auch bei kleineren Regulierungsfragen der Städte bieten sich oft aufdringlich die 
engen Zusammenhänge dar, die zwischen der Machtbekundung des Staates und der 
baulichen Tätigkeit des Menschen bestehen, die beide aus den Gegebenheiten von 
Erde und Raum entstehen und genährt werden. Der Bau der Madäch-Radialstraße 
in Budapest hat soeben begonnen. Das Gebiet welches die Radialstraße durch- 
schneiden soll, ist ein Stadtviertel, das aus den engen, schmutzigen Gassen und den 
düsteren Wohnungen des in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts entstan- 
denen Gettos besteht. Für den Bau der Radialstraße war entscheidend das Bestreben 
— da gesetzliche Verfügungen hierzu ermangelten —, durch die Stadtregelung eine 
Bevölkerungsschicht, die dem nationalen Charakter der herrschenden Bevölkerungs- 
klasse nicht entspricht, aus dem Herzen der Stadt in die Vororte zu verdrängen. 

* 

Geopolitische Faktoren offenbaren sich aber am stärksten in der Entwicklung der 
Hafenstädte. Die drei Kriterien eines guten Hafens sind: eine gute Ufergestaltung, 
eine gute Seelage und eine gute Lage zum Festland. Die Seelage von Rotterdam und 
Antwerpen z.B. ist aus zwei Gründen sehr günstig: erstens, weil sich ihnen gegen- 
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über, am gegenseitigen Ende des Seeweges ein sehr reiches Hinterland, Nordamerika 
erstreckt; sodann: es zieht sich vor ihnen eine der verkehrsreichsten Wasserstraßen 
der Welt, die Fortsetzung des Ärmelkanals hin; die hier nach London, Hamburg, 


Leningrad usw. vorbeifahrenden Schiffe können ohne größeren Zeitverlust die 


Häfen von Rotterdam oder Antwerpen aufsuchen. 

Die gewaltige Steigerung des Fassungsraumes der Seeschiffe und der gelieferten 
Waren verursachte den Rückgang der kleineren Häfen und die außerordentliche 
Entwicklung einzelner Haupthäfen. Die im Wettkampfe unterliegenden Häfen wur- 
den zu Nebenhäfen, zu Güterverteilungshäfen der Haupthäfen. Manche von ihnen 
führen einen erbitterten Kampf, um zur Geltung gelangen zu können, gestalten ihre 
Einrichtungen zur Umladung gewisser Waren um und werden so zu Spezialhäfen. 
Zu diesem Vorgang gehört der Bau spezieller Schiffe und Eisenbahnwagen, sowie im 
Handel die Entwicklung der Warenkartelle. 

Die Hafenstadt ist bestrebt, die Grundkräfte ihrer Entwicklung auch durch In- 
vestierung eigener Kapitalien zu fördern. Das beste Mittel hierzu ist die Erweiterung 


des Handels. Sie verkauft also die umgeladenen Waren an Ort und Stelle, sie hat 
ihre eigene Börse und eigene Bankhäuser. Der Schwerpunkt des Handels wirtschaft- | 
lich unentwickelten Kolonialländer liegt am Seeufer, die Hafenstadt spielt also im 
wirtschaftlichen Leben ihres Landes eine Rolle ersten Ranges. Mit der Entwicklung 


des Hinterlandes aber ziehen die Städte des Innern einen stets wachsenden Teil des 
Hafenhandels an sich. Den Getreidehandel Hamburgs übernahm z.B. Berlin, seinen 
Zuckerhandel Berlin und Magdeburg. Den Handel solcher Waren, die aus über- 
seeischen, fernliegenden Ländern stammen, kann der Hafen länger für sich be- 
halten, weil der Produzent nur nach dem Hafen liefert und die Mehrspesen der 
Lieferung nach dem unbekannten Inneren des Landes nicht auf sich nehmen will. 
Die Bearbeitung der eingeführten Waren kann die Entwicklung der Hafenstadt 


wesentlich fördern. Diese Aufarbeitung belebt die Freihäfen (punto franco), die 


selbständige, eigenlebige Organe sind, die außerhalb des Zollgebietes und sogar halb- 
wegs außerhalb der staatlichen Organisation leben. 

Die genannten Funktionen der großen Hafenstädte erfordern ausgedehnte Stadt- 
gebiete. Der wachsende Verkehr und die Ausdehnung der städtischen Aufgaben for- 
derten dringendst die Erweiterung des Gebietes von Kapstadt. Die zwischen dem See- 
ufer und dem Tafelberg eingepreßte Stadt kann sich gegen das Festland nicht aus- 
dehnen und kann ihr Gebiet nur so erweitern, daß sie dem Meer neues Gebiet durch 
Anschüttung abgewinnt. Die Arbeiten, die jetzt im Gange sind und das Gebiet von 
Kapstadt beinahe verdoppeln werden, gehören zu den größten technischen Arbeiten 
Afrikas, d.h. der südlichen Erdhältfte. 

* 

Im Obigen waren wir bestrebt, aus den unerschöpflichen Zusammenhängen zwi- 
schen der Tätigkeit des Ingenieurs und der Geopolitik einige charakteristische Bilder 
herauszugreifen. Es wären gewiß bessere und charakteristischere Beispiele zu finden; 
wir haben aber ohne jede besondere Absicht diese wenigen Ausschnitte gewählt, eben 
solche, die uns am meisten interessierten. Diese Zusammenstellung gibt aber nicht 
vor, vollkommen zu sein, sie bildet nicht einmal ein zusammenhängendes Ganzes. 
Vielleicht war es aber doch nicht vergebens, dieses interessante und reiche Gebiet der 
Geopolitik einmal zu beleuchten. 
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G. A. KÜPPERS-SONNENBERG: 
Raum und Räder 


Geopolitisches Raumerleben: eine pädagogische Forderung 


Die Menschheit befindet sich in einer dauernden doppelten Auseinandersetzung 
mit dem Raum. Der Raum bietet dem Leben die Grundlagen der Ernährung als 
Scholle; der Raum setzt aber auch in seiner Ausdehnung wie mit seinem Eigenleben 
die Hindernisse und Antriebe der Bewegung. Wir treiben infolgedessen seit Bestehen 
der Menschheit in doppeltem Sinne Raumüberwindung: wir verbessern seine Er- 
giebigkeit für unseren Unterhalt, wir zwingen die Naturwüchsigkeit, sich unseren 
wechselnden und wachsenden Bedürfnissen anzupassen. Wir setzen sodann dem 
Widerstand, welchen der Raum unserem Bewegungsdrange bietet, unseren Trotz ent- 
gegen, wir überwinden den Raum mechanisch. Schon in der Urzeit wurde der ent- 
scheidende Schritt getan: vom Hebel zum Rad, womit die Pendelbewegung der orga- 
nischen Raumüberwindung in die Rotation der mechanischen Raumüberwindung 
umgewandelt wurde. In unserem Zeitalter der Industrialisierung gelang der zweite 
Schritt, der weitaus ergiebigere: das bis dahin organisch getriebene Rad wurde mit 
mechanischer Kraft geladen. Mit Dampfkraft zuerst; mit Elektrizität und zuletzt 
mit den ungeheuren Energien der Explosivkraft. Wir haben die Kräfte der höchsten 
Zerstörung für die höchste technische Leistung angesetzt. Die Überwindung des 
Raumes ist damit vom Medium der Erde ins technisch günstigere der Luft verlegt: 
vom Fahren sind wir zum Fliegen gelangt. Auch damit werden wir uns nicht zu- 
frieden geben. Die technische Entwicklung wird weitergehen. Und wir, werden wir 
Menschen in unserer persönlichen Einstellung und Lebensgestaltung wieder hinter 
der Entwicklung herhinken? Wenn auch die Technik schon mit den Problemen des 
_Sternfluges ringt; die wenigsten Zeitgenossen sind überhaupt erst beim Automobil 
angekommen. Die Forderung nach dem „Volkswagen“, symptomatisch für unsere 
Zeit; sie ist mehr als eine soziale, sie ist eine kulturelle Angelegenheit. Technische 
Revolutionen haben geistige Wandlungen zur Voraussetzung und im Gefolge. Das 
war von jeher so. Man hat sich früher damit abgefunden, daß eine gewisse Auslese 
an den Fortschritten der Menschheit bewußt teilnahm; ja man hat die Fortschritte 
geradezu für diese Elite vorbehalten. Das ist im Zeichen eines echten Sozialismus 
nicht mehr möglich. Für ihn ergibt sich die Forderung, alle wesentlichen tech- 
nischen und kulturellen Errungenschaften so schnell wie möglich und so gründlich 
wie möglich ins Erlebnis und ins Bewußtsein der breiten Volksschichten zu führen. 
Wir gelangen damit zu einer tiefer verankerten Kultur, nicht mehr der Luxuskultur 
von einst, sondern der Volkskultur auf breiter Grundlage. 

Wie ist das Raumgefühl der breiten Massen unseres Volkes (und aller Völker)? 
Während wir bereits die neuen, heliumgefüllten Zeppeline ausrüsten für kommende 
Raumereignisse, Angriffe und Überfälle, gibt es Aokm vor Berlin heute noch 
Bauern (und nicht etwa nur Kleinbauern), deren Fuß noch nie die Reichshauptstadt 
betreten hat; trotz der unerhörten politischen Ereignisse, die sich Jahr für Jahr, 
Woche für Woche darin abspielen. Gewiß ist es notwendig, daß der Bauer sich 
seiner Scholle verankert; aus Gründen des Nahrungskampfes mit der Scholle; aus 
Gründen der Heimatverankerung seines Blutes. Auf der anderen Seite fordert aber 
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unsere politische Mittelpunkt- und Schwerpunktlage im Herzen Europas (zumal im 
nunmehrigen größeren Deutschland mit seiner Ausrichtung gegen Donauraum, Bal- 
kan, vorderem und fernerem Orient), daß wir unser raumpolitisches Denken schulen. 
Wir können aber nicht den Raum an den Menschen herantragen, wenn wir diesen 
zu raumhaftem Denken erziehen wollen; es sei im bildlichen Sinne. Hier bietet der 
Film seine unerhörten erzieherischen Möglichkeiten neben dem Buch. Diese genügen 
aber keineswegs. Somit ergibt sich die Forderung zu unmittelbaren Raumerlebnissen, 
deren Stil nun freilich der Spannungsweite unserer politischen Probleme entsprechen 


muß. Das heißt: wir müssen eine Technik des Raumerlebens entwickeln, die uns ge- 
stattet, die Räume, in welchen wir zu denken und zu fühlen gezwungen sind, auch | 
erlebnismäßig zu durchstreifen. Damit kämen wir zu Flugzeug und Automobil als | 


geopolitischen Erziehungsfaktoren von gleicher, wenn nicht größerer Bedeutung als 
sie dem Film und Buch zukommt. 

Wir beginnen natürlich nach wie vor mit der Erwanderung des heimatlichen 
Raumes. Dazu sind unsere organischen Mittel ausreichend, uns tief in die nähere 
Umwelt hineinzuführen und mit ihr erlebnismäßig verwachsen zu lassen. Die 
Grenzen der Heimat kennzeichnen aber schon die Grenzen der organischen Raum- 
überwindung. Unser gesamtes Vaterland zu erwandern ist eine Unmöglichkeit. Die 
Spannungsweite des nationalen Raumes, den wir Vaterland nennen, ist nurmehr 
mechanisch zu erschließen. Wollen wir einen Begriff von der weiteren Welt ge- 


winnen, so müssen wir erhebliche Kräfte der mechanischen Raumüberwindung zu 


Hilfe nehmen. Unbewußt steckt hinter so mancher KdF.-Fahrt über Land und zur 


See ja das Wissen um diesen Sachverhalt und das Ringen um Erfüllung seiner For- 
derungen. Wir müssen erlebnismäßig die Grenzen unseres Vaterlandes abtasten und 
sprengen; wir müssen uns mancherlei Räume zu dem eigenen nationalen Raum an- | 


eignen. Wir können die Art und Verpflichtung des eigenen Raumes nur dann er- 


kennen und erfüllen, wenn wir das Bild der Nachbarräume vor Augen haben, im 
Guten wie im Schlimmen. Erst wenn ich weiß, was französische Anlage im franzö- 
sischen Raum kulturell zuwege brachte; was englisches Blut im englischen Raum, 
bin ich bereit, verstandesgemäß zu erfassen, was deutsches Blut im deutschen Raum 


zuwege bringen kann. Es ist nicht von ungefähr, daß das schwere politische Ver- 
hängnis, das Deutschland zum Untergang zu verurteilen schien nach dem unglück- 
lichen Ausgang des Krieges, daß diese Depression gebrochen worden ist durch 
Kräfte, deren Erlebnis „Deutschland“ jenseits der Staatsgrenzen gewonnen worden 
ist und damit soviel Gewalt wie Frische, soviel Glauben wie Kühnheit besaß. Das 
damalige österreichische Grenzstädtchen Braunau wurde zum archimedischen Punkt, 
von dem aus der Zöllnerssohn Hitler die europäische Welt aus den Angeln hob; 
doch nur, um sie wieder in die rechte Angellage zu bringen. 

Die geopolitische Blickausrichtung, die unerläßliche Voraussetzung ist für ein 
Volk von weltpolitischem Ehrgeiz, ist nur möglich, wenn die naturgegebene und 
wirtschaftsbedingte Raumverhaftung, die dem Großteil aller Kulturmenschen auf- 
erlegt ist, durchbrochen wird durch eine planmäßig geleitete Entfesselung. In wel- 
cher Form diese Raumbezwingung vor sich geht, ist Sache des Einzelfalles. Dem 
Reisen ist damit aber endgültig der Charakter des Luxus, auch der einer Aus- 
spannung und Erholung genommen. Wir müssen reisen, um unser Raumgefühl zu 
schulen; um zu begreifen, wie der Raum nur. Gegebenheit ist, die von Land zu 
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Land, von Volk zu Volk anders erfüllt, erfaßt, ausgefüllt wird. So erleben wir den 
Raum im Reisen. So wird uns die Reise Aufgabe und höchstes erzieherisches Mittel. 
Eine solche geopolitische Reise kann dann aber eben nicht im Stil einer Bädekerreise 
durchgeführt werden; oder einer Hochzeitsreise. Sie wird sich auch nicht eben 
Venedig als erste und gelegenste Aufgabe zunächst herausgreifen. Die geopolitische 
Reise wird nach geopolitischen Gesichtspunkten die Ziele wählen; es wird sich han- 
deln um bestimmt gekennzeichnete, um geopolitisch hervorstechende Raumgebilde, 
also um Landschaften. Es mögen die Alpen sein, es sei die ungarische Tiefebene, 
der Donauraum oder ein ganzer Erdteil. Solche geopolitische Studienfahrten müssen 
vorbereitet und müssen hernach ausgewertet werden. Sie sind also nur in enger Ver- 
bindung mit dem Studium fruchtbar. Es ist erforderlich, daß wir vorher schon 
wissen, was für Ereignisse sich abgespielt haben in dem gegebenen, aufs Korn ge- 
nommenen Raum. So fertigen wir unsere „Zeittafel“ und ein „Ortsregister“. Als 
vor der Türe liegendes und in naher Zukunft sehr nutzbringendes Beispiel ließe sich 
etwa der böhmisch-mährische Raum, oder die untere Donau, der Karpathenbogen 
herausgreifen. Wir. können von einem gegebenen Raum zum Verständnis der darin 
niedergeschlagenen. Geschichte vorstoßen; wir können aber auch umgekehrt, von 
bestimmten geschichtlichen Vorgängen, sagen wir vom Eindringen des Islam in 
Europa, oder von den Wirren der Völkerwanderung zum Verständnis gegebener 
Räume gelangen. Was für Schicksal hat sich ereignet im Raum der ungarischen 
Tiefebene, im Theißgebiet? Unerhörtes Geschehen. Es kehrt immer wieder, vielfach 
abgewandelt. Was hat der Raum für eine Rolle gespielt in diesem Geschehen! Über- 
blicken wir dann den Raum unserer geschichtlichen Erlebniswelt, so klärt sich in 
unserem Blickfeld das Spannungsverhältnis der Räume zueinander. Damit sind wir 
bei der Geopolitik angelangt. Dort sehen wir Raumriegel; wir können geschichtliche 
Wirbelzonen heraus erkennen; wir schen Schotterhalden eruptiver Ereignisse liegen. 
Und nicht weit davon Gebiete einer fast statischen Unversehrbarkeit. 

Wir sehen, wie die Funktionen, welche der Raum übt, sich mit den technischen 
Mitteln wandeln, die zu seiner doppelten Bewältigung angesetzt sind. 

Wollen wir aber so in die Weite und Tiefe der Räume vorstoßen und ihre bunte 
Vielfalt und die Gesetzmäßigkeit ihrer Erfülltheit erfassen, so müssen wir mitein- 
ander verbinden Rad und Buch. Das Buch erschließt uns alle kulturellen Ereignisse, 
die sich im Raume spiegeln und spiegelten. Das Rad, insbesondere das dem Boden 
verhaftete des Autos (zuletzt aber auch der schier schwerefreie Flügel des Flug- 
zeuges) sprengen die räumliche Begrenztheit unseres Organismus, weiten unser Er- 
lebnis zu dem Umkreis, der für weltpolitisches Denken und Handeln unerläßlich ist. 


„Der Deutsche und sein Stamm ist der Allerweltmensch, welchem 
' Gott die ganze Erde zur Heimat gegeben hat und welcher, jemehr er 
die Heimat gefunden und durchforscht hat, sein eigenstes kleineres 
Vaterland desto inniger lieben und desto tüchtiger bauen wird.“ 


Aus: E. M. Arndt, Versuch in vergleichender Völkergeschichte, Leipzig 1843 


9% Grundfragen Heft 12 | 


KARL MEHRMANN: 
Verinnerlichung der Geopolitik 


Wir bringen diesen Mahnruf an die Geopolitik mitsamt dem corpus delicti, 
das den Unwillen des Verfassers hervorrief und nehmen im Anschluß an seine 
Ausführungen selbst Stellung. Herausgeber und Schriftleitung. 

Die Geopolitik berechnet die Möglichkeiten des Geschehens aus der Gestaltung der 
Bodenfläche. Indem sie rechnet, wird sie zu einer mathematischen — indem sie im | 
besonderen den Raum als Unterlage nimmt, wird sie zu einer geometrischen Wissen- 
schaft. Sie ist geometrischer Wissenszweig neuerdings in solchem Maße geworden, 
daß sie mit dem Zirkel in die Raumfläche Schauplätze politischer Zukunftsentschei- 
dungen hineinzeichnet. Vor mir liegt in einer Berliner Zeitung die graphische Dar- 
stellung vom „Kräftespiel der Zukunft“. Die fünf Erdteile sind auf eine Platte 
gelegt, so wie man das in allen Atlanten findet. Es sind zwei Achsen gezeichnet; die 
eine auf dem alten eurasisch-afrikanischen Kontinent, die andere von der neuen 
Welt zur alten. Dort: Moskau—Tokio; hier: San Franzisko—Singapore. Um beide 
Achsen sind Ellipsen geschlagen. Die Unterschrift: ‚Im Mittelpunkt der Über- 
schneidungsfläche der Ellipsen liegt der Raum des jetzigen Fernostkonfliktes.“ 

Ein anderes Bild: „Die große Antithese West—Ost ıgı4—ı918.“ Wieder be- 
finden sich die beiden Festlandsmassen auf einer Fläche. Aber diesmal umgekehrt; 
Amerika im Westen — Europa-Afrika-Asien nach Osten. Die Achse der Westellipse 
reicht von der Neuen zur Alten Welt, liegt auf der Linie Washington—Paris. In 


der Ostellipse, im eurasisch-afrikanischen Raum, erstreckt sich die Achse von Istam- 
bul nach Tokio. Die Überschneidungsfläche der beiden Ellipsen zeigt den ‚„Ent- | 


ladungsraum der Spannungen“ des Weltkrieges. 
Aufgepaßt! Wenn nun jemand auf einer Karte vorkriegszeitlicher Spannungen, 
vor dem Entschluß Wilsons zum Eingreifen, eine Ellipse gezirkelt hätte, dann hätte 
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er die westliche Spannungsachse sicherlich auf die kürzere Strecke London—Berlin 
gelegt. Und die östliche wäre cher Petersburg—Istambul oder auch Petersburg— Wien 
gewesen als Konstantinopel—Tokio. Hätte dann die Überschneidung den Raum er- 
geben, in dem das Deutsche Reich und seine mitteleuropäischen Verbündeten, bis 
zur Entscheidung durch die Amerikaner, die Oberhand hatten? Und hätte ein Vor- 
kriegsprophet aus dieser Zeichnung den Sieg der Mittelmächte mit derselben Sicher- 
heit herauslesen können wie aus dem Kaffeesatz oder aus delphischen Orakel- 
dämpfen? „Wenn Krösus die Überschneidungsfläche am Halys durchschreitet, wird 
er ein großes Reich zerstören.“ 


Aber zugegeben: der politische Fernseher will nicht die siegende Partei bestim- 
men; er will den Treffplatz politischer Gegensätze einzäunen. Warum mußte dann 
aber Paris an der Westachse den Gegenpol zu Washington abgeben? Warum nicht 
der tatsächliche Gegenspieler Berlin? Auch in diesem Falle wäre die Überschnej- 
dungsfläche eine ganz andere. Sie wird es erst recht, wenn für die Ostachse Istam- 
bul—Tokio, Orte, die im Weltkrieg recht wenig gegensätzlich zueinander lagen, die 
Linie Petersburg— Bagdad eingesetzt wird. 


Das will sagen: ist eine Entscheidung in irgendeinem Raum gefallen, dann ist es 
nicht allzu schwer, von diesem Raum aus als Überschneidungsfläche Ellipsen zu 
konstruieren und in ihnen je zwei Punkte so miteinander zu verbinden, daß sie 
Achsen für Überschneidungs- und damit für Spannungsflächen werden können. Der 
Prophet, der künftige Entscheidungsplätze umreißen soll, hat es schwerer, als der 
das historisch vorliegende Ergebnis nachzeichnende Geschichtsforscher. Er muß, um 
die Überschneidung konstruieren zu können, das Entscheidungsgebiet schon kennen. 
Er prophezeit also aus bereits vorhandenem Wissen. Dann aber kann er die ganze 
Ellipsenkonstellation entbehren. Sie sagt ihm nichts, was er nicht vorher schon im 
Kopfe hatte. Im Grunde geht es ihm wie dem Historiker: er weiß, dann zeichnet er. 
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Il. 


Man wird entgegnen: die Ellipsen und ihre Überschneidungen dienen dem Pro- 
pheten wie dem Geschichtschreiber nur dazu, dem verehrlichen Publikum das Wis- 
sen um das, was ist und was wird, bildhaft vor Augen zu stellen und ihm das Ver- 
stehen im konkreten Raum zu erleichtern. Aber dann bleibt eins: die Gefahr der 
willkürlichen Konstruktion ist nicht beseitigt. Das soll heißen: der Zeichner wählt 
die Achsen, wie er sie für die Konstruktion der Spannungsgebiete braucht, die er 
als künftige Entscheidungsräume vermutet. ” 

In dem zuerst erwähnten Bild mit der Überschneidungsfläche des Fernostkon- | 
fliktes kann man die Westachse Moskau—Tokio gelten lassen. Aber sie ist nicht die 
einzige. Gibt es nicht auch die fast ebenso bedrohliche Linie London—Tokio? Oder | 
wenigstens Singapore—Tokio. Warum liegt die Ostachse in Richtung San Fran- | 
zisko— Singapore? Warum nicht Franzisko—Tokio? Oder Philippinen—Tokio? Oder | 
gar Washington—Tokio? Soviel Fragen, soviel Ellipsen. Und ebenso viele Über- 
schneidungsflächen, d.h. Entscheidungsräume. Es steht im Belieben des Zeichners, | 
das Spannungsfeld zu verrücken. Nun gibt es aber auch eine Achse Berlin—Rom. 
Kein Mensch wird von ihrem Wert in einem weltpolitischen Konflikt etwas ab- 
streichen können. Wie greift die Ellipse um diese Achse in die Überschneidungs- 
fläche der Achse Moskau—Tokio und San Franzisko—Singapore? Wahrscheinlich 
gar nicht. Hätte darum diese mitteleuropäische Achse etwa keine Bedeutung in einem 
Fernostzusammenprall? Dagegen sträubt sich alle geopolitische Vernunft. 

Es ist nur eins denkbar, will man die Ellipsenidee und ihre Bilder retten: man 
muß um alle weltpolitischen Achsen entsprechende Ringe legen. Man erhält dann 
freilich viele Überschneidungen, deren Flächen sich zum Teil wieder zerstückeln. 
Aber man hat erst dann ein zeichnerisch einigermaßen der Wirklichkeit angepaßtes, 
allerdings verworrenes und darum für die größere Öffentlichkeit schwer verständ- 
liches Bild. Aber Weltpolitik ist in Wahrheit nicht einfach und nicht so klar, wie. 
es die Ellipsenhypothesen wahr haben möchten. | 

Die ganze Geopolitik, soweit sie in Zeichnungen Gestalt zu gewinnen sucht, geht 
mehr nach militärisch-strategischen als nach politischen oder wirtschaftlichen Linien. 
Aber sie steht hinter der militärischen Strategie noch um eins zurück. Sie haftet 
eigentlich gar nicht an der Bodenfläche, von der sie auszugehen behauptet. Sie be- 
schreibt ihre Kreise in der Luftregion. Sie treibt dort Sphärenpolitik, die sich um 
Hemmungen und Förderungen der Erdoberfläche nicht kümmert, die doch von 
militärischen Operationen in stärkstem Maße in ihre Berechnungen eingezogen wer- 
den. Sie springt über Höhen und Tiefen, Flüsse und Meere und beschreibt Kreise 
aus der Vogelperspektive politischer Phantasie. 


III. 

Selbst wenn sie sich auf die Erde zurückbegibt, ist doch die Geopolitik eine 
Wissenschaft der Oberfläche. Es ist leicht, aber es wäre ungerecht, sie darum der 
Oberflächlichkeit zu zeihen. Sie ist, wenn sie nicht mit dem Hoheitsanspruch der 
Alleswissenheit auftritt, eine sehr ernsthafte Wissenschaft, auch in ihrer bisher aus- 
schließlichen Beziehung zur Raumgestalt. Aber weil sie Flächenwissenschaft bleibt 
und sich damit der Wissenschaft des Meßbaren, der mathematischen Disziplin nähert, 
ist sie der Materie, dem rein Sichtbaren zugewandt. Dann ist sie in gewissem Sinne 
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materialistisch, so sehr ihr Forschen und Kombinieren geistige Anspannung voraus- 
seizt. Es fehlt ihr der Sinn für die Innerlichkeit ihres Forschungsstoffes, die Be- 
ziehung zu den seelischen, unsichtbaren Kräften des Bodens. 

Kein Geopolitiker bestreitet, daß es die Völker sind, die auf der Oberfläche eines 
Raumes die letzte Entscheidung herbeiführen. Die Raumfläche wirkt mit: hindernd 
oder fördernd. Wie der Luft- und Lichtmantel, der sie einhüllt. Aber das Ge- 
schehen ist anders, ob diese oder jene Rasse, dies oder ein anderes Volk auf einer 
Festlands- oder Inselscholle wohnt, kämpft oder leidet. Im Laufe der Jahrtausende 
haben die Nationen fast in jedem Raum gewechselt, und die Geschichte, die sie dort 
schrieben, war anders je nach der Nation. Die Eignung der Rasse aber wird be- 
stimmt vom Blut. Das Blut steigt in den Säften des Bodens aus dessen Tiefe in das 
Leben auf seiner Oberfläche. Dem Schoß der Erde entsprießt das Geschehen auf 
ihr, und die Verschiedenheiten der Rassen sind in ihren Ursprüngen festgelegt in 
und geboren aus den Besonderheiten der Länder, in denen sie zuerst ans Licht der 
Welt traten. Sie werden weitergeformt durch die Eigenart der Kräfte, die ihnen aus 
der Tiefe des Raumes zuwachsen, in dem sie Geschichte zu machen berufen sind. 

Die Geopolitik hat ihren Wert als Wissenschaft zu lange darin allein gesehen, in- 
wieweit sie der Strategiepolitik nützbar ist. Sie wird diese Bedeutung behalten, wenn 
sie sich hütet, sich in geometrischen Spielereien zu verlieren. Aber sie wird die 
Hochachtung der Wissenschaft vor ihr ergänzen, sie erweitern und zur Vollkommen- 
heit runden, wenn sie sich nicht mehr auf die Außenseite des Raumes beschränkt. 
Sie wird sich verinnerlichen, sie wird wahrhaft in die Tiefe graben müssen. 

Es wird immer etwas Unwägbares bleiben. Man kann die Kräfte des Bodens nicht 
bis zum letzten Gran ausschürfen und bis in die letzte Moleküle fassen. Die Chemie 
mahnt zur Bescheidenheit. Sie hat die Bestandteile einer Weinsorte genau festge- 
stellt. Und doch, wenn man die Partikelchen in der gefundenen Ordnung zusam- 
mensetzt, so gibt es nicht den Wein, der aus der Wingertlage in die Retorte kam. 
Es bleibt ein Letztes, ein Heimliches. Das ist die Seele der Erdmutter. Man muß 
sich begnügen, daß die Wahrheit Gott gehört. Käme sie in ihrer Ganzheit zu den 
Menschen, so wäre es das Ende des Geschehens in Todesstarre. Gelingt es denn dem 
Historiker, die Seele des handelnden Menschen bis in die letzte Faser zu enthüllen? 
Kann der Politiker aus Raumgestalt und Volkstum das künftige Werden mit Sicher- 
heit vorher erkennen? Gibt es nicht, wie Bismarck sagt, auch für ihn ein Imponde- 
rabile® Wird nicht gerade der der Aufhellung der letzten Triebkräfte näher kom- 
men, der auch die Bodenmystik, wenn auch nicht zum geläufigen Sprechen, so doch 
zum Stottern zu bringen weiß? Das erscheint dem „Realisten“ als ein Phantasieflug 
ins Nebelhafte. Und ist doch nichts als eine Bergmannsfahrt in den Schacht der Er- 
kenntnis, auf die Sohle handelnden Lebens. 

Für den, der die entscheidenden Ereignisse in der Geschichte eines Landes auf- 
deckt, wird sich eine sonderbare Tatsache ergeben. Die Entscheidung knüpft sich 
meist an denselben Schauplatz ausschlaggebenden Geschehens. Frankreichs Schicksal 
wiederholt sich seit Attila an der Marne. Reims wurde nicht umsonst die Königs- 
stadt. Das Geschick des deutschen Volkes erfüllt sich oft auf den Gefilden der Leip- 
ziger Ebene. In Rußland liegt die Schicksalslinie zwischen Kiew und Moskau. Es ist, 
als ob an den Treffpunkten der Weltgeschichte jeweils der Boden selbst in Aktion 
tritt gegen einen Fremdling, dessen Eindringen eine Schranke gesetzt wird: „Bis 
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hierher und nicht weiter!“ Als ob sich da der Abwehrwille des Volkes mit dem des 
Bodens zu einer grandiosen Einheitsfront zusammenballt. 


Die Geopolitik wird neue Wege zu wandeln haben, wenn sie zu einer „tief- 


gründigen“ Wissenschaft werden will. Sie wird das scheinbar Tote zum Leben er- 


wecken. Sie wird das Unbewußte den Völkern, die ihm entsprossen sind, bewußt 
machen. Sie wird mit der Verinnerlichung ihrer Materie die ihr noch anhaftenden 
Reste der naturalistischen Anschauungsweise abstreifen. Sie wird der Doktrin der Zu- 


sammengehörigkeit von Blut und Boden ihren Platz einräumen und sich damit in die 
nationalsozialistische Denkart einreihen, mag sie sich auch darüber klar sein, daß 
sich das letzte Geheimnis, der Mythos des Bodens nie ganz wird entschleiern lassen. 


Zu den Ausführungen von Dr. Mehrmann 


Wer die Arbeit der Geopolitik wirklich verfolgt, kennt die beiden Skizzen, gegen 


die sich M. wehrt: sie sind in Heft5 des 8. Jahrgangs ı93ı unserer Zeitschrift auf 
Seite 361 zusammen mit einem kleinen Aufsatz des Einsenders, F. H. Donner, ver- 
öffentlicht; sie sind seitdem mehrfach und in verschiedenen Veröffentlichungen ab- 
gedruckt, weil sie einen wesentlichen Tatbestand sinnfällig darstellen. 


Die Skizzen stammen nicht von einem „Geopolitiker‘, wie K. Haushofer in seinem 


Vorwort zu diesem Aufsatz betonte, und sind nicht am grünen Tisch konstruiert: 
H. F. Donner ist seit über einem Menschenalter Kapitän eines Küstendampfers, der 
die niederländisch-indischen Inseln befährt, darüber hinaus das austral-asiatische 
Mittelmeer und Teile des Pazifik. Er stellt in seinen Ausführungen fest: die erste 
der beiden Karten wurde 1906 gezeichnet, die zweite 1930 als Möglichkeit und als 
Vorschau auf 1934; sie ist mit einem Fragezeichen versehen. Der ganze Aufsatz mit 
seinen Karten ist die leidenschaftliche Warnung eines Mannes, der entscheidende 
Entwicklungen mit seinen leiblichen Augen nicht nur sieht, sondern begreift, an die 
Völker Europas, sich gegenüber der Gefahr des Bolschewismus und der Gewalt der 
zur Selbstbestimmung heranwachsenden Völker Asiens nicht die Köpfe einzuschlagen. 

Man halte sich vor Augen: 1931 — das Jahr der mißglückten deutsch-österreichi- 
schen Zollunion, das Jahr des anlaufenden ersten bolschewistischen Fünfjahresplans! 

Wir brauchen also kaum zu betonen, daß die Einwände K. Mehrmanns nicht 
stichhaltig sind: hier ist gerade nicht auf Grund von Ereignissen nachträglich 
konstruiert worden. Es liegt vielmehr ein Fall von echter Voraussage vor, wie sie 
die Geschichte unserer Zeitschrift mehrfach kennt. Das Eintreffen dieser Voraussage 
hat es mit sich gebracht, daß diese Skizzen so oft wieder verwandt wurden. 

Aber — und das scheint uns wesentlich zu sein und nähert uns den Ausführungen 
K. Mehrmanns — diese Art der Voraussage ist keine Prophetie. Wir haben in der 
„Geopolitik“ stets Front gemacht gegen die wilden Konstrukteure, die mit Ziehfeder 
und Zirkel große Politik zu machen glauben. Immer wieder haben wir Bescheiden- 
heit gegenüber dem aus so vielen unübersehbaren Rinnsalen gespeisten gewaltigen 
Strom des politischen Geschehens gepredigt, immer wieder zu sorgfältigstem und 
umfassendem Studium, zum Augenschein, zur Landeskenntnis vor allem gemahnt. 
Echte geopoliitsche Voraussagen wachsen nicht aus der reinen Intuition, sondern aus 
Wissen, sehr viel Wissen und Erfahrung, geformt zum Blick in die Zukunft aus 
jenem inneren Einfühlungsvermögen heraus, das, wie Mehrmann richtig feststellt, 


aus dem Letzten und Heimlichen kommt. Herausgeber und Schriftleitung. 
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ALBRECHT HAUSHOFER: 
Berichterstattung aus der atlantischen Welt 


Der November ist in den Vereinigten Staaten von Amerika der verfassungsmäßig 
festgelegte Monat für Überraschungen. Alle zwei Jahre finden im November 
Wahlen statt, bei denen große Teile des Repräsentantenhauses und des Senates 
erneuert werden. Gleichzeitig werden die Gouverneure der Einzelstaaten neu ge- 
wählt. In den Jahren, die mitten in einer Präsidentschaftsperiode liegen, geben diese 
Wahlen dem jeweiligen Präsidenten eine ausgezeichnete Möglichkeit, sowohl seine 
persönliche Beliebtheit wie die Wirksamkeit seiner bisherigen Politik zu über- 
prüfen. Die diesjährigen Wahlen haben Herrn Roosevelt eine sehr unangenehme 
Überraschung gebracht: die Republikanische Partei ist wieder auferstanden. Die 
bisherigen sechs Amtsjahre des Präsidenten waren dadurch gekennzeichnet, daß 
es weder in der Zentrale noch in den Einzelstaaten eine schlagkräftige Gegen- 
partei gab. Die Widerstände gegen Roosevelt wurden nicht von einer großen Strö- 
mung im Volk getragen, sondern von einzelnen kleineren Gruppen, die sich in 
verfassungsmäßig wohlbefestigten Bastionen gehalten hatten. Dazu gehörten die 
konservativen Republikaner des Obersten Bundesgerichts ebenso wie einige Sena- 
toren der eigenen Demokratischen Partei des Präsidenten, die aus dem agrarkonser- 
vativen Süden stammten und seine sozialen Reformen mißbilligten. Die Republi- 
kanische Partei aber war in der großen Wirtschaftskrise als innenpolitischer 
Machtfaktor verschwunden. Jetzt ist sie wieder da. Sie hat sich in ihrer Führung 
verjüngt und hat einen Teil des sozialen Programms der letzten Jahre ehrlich 
angenommen. Nun bildet sie eine mögliche Alternative, der alle diejenigen Ame- 
rikaner zustreben, die sich ein Ende der wirtschafts- und sozialpolitischen Experi- 
mente wünschen. Die Wahlen geben ein aufschlußreiches geographisches Bild: die 
Demokratische Partei hat sich am besten gehalten im Süden. Gerade dort aber 
wird sie von konservativ gerichteten Persönlichkeiten vertreten. Der Norden und 
Nordwesten ist zum großen Teil zu den Republikanern zurückgekehrt; es ist sehr 
charakteristisch, daß wichtige Schlüsselstaaten, wie Michigan und Ohio, sich gegen 
ihre bisherigen Gouverneure gewandt haben; waren doch gerade diese Gouverneure 
besonders eifrige Vertreter des New Deal; besonders milde Beurteiler der Sitzstreik- 
bewegung von Lewis. Der Staat New York freilich ist mit einer knappen Mehrheit 
in den Händen des bisherigen demokratischen Gouverneurs Lehmann geblieben. 
Hier haben die Juden von New York City noch einmal den Sieg über das flache 
Land davongetragen. Aber der Gegner Lehmanns, der junge Staatsanwalt Dewey, 
hat sich in dieser Auseinandersetzung so gut gehalten, daß man mit ihm für die 
Zukunft der amerikanischen Politik wird rechnen müssen. Er ist jung und aktiv; 
sein Spezialgebiet ist die erfolgreiche Bekämpfung des Gangstertums und der Kor- 
ruption. Bekanntlich ist auf diesem Feld in den USA. noch einiges zu tun... 

Roosevelt sieht sich nunmehr einem Kongreß gegenüber, in dem es eine starke Op- 
position der Republikaner und eine versteckte Opposition des demokratischen Südens 
geben wird, wenn der Präsident darauf beharrt, die Linie seiner bisherigen Politik 
ohne Abbiegungen weiterzuführen. Eine Betrachtung seiner bisherigen Entwicklung 
läßt allerdings vermuten, daß er nachgeben und ausweichen wird, ohne Rücksicht dar- 
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auf, daß er damit große Teile seines bisherigen Programms und einige seiner bis- 


Pe 


herigen Mitarbeiter wird preisgeben müssen. Solche Lagen sind für führende Staats- | 
männer niemals angenehm; ein altes Rezept empfiehlt in solchen F ällen die Veran- 


staltung von außenpolitischem Lärm. Darin liegt eine gewisse Kurzsichtigkeit; aber 


die geschichtliche Erfahrung beweist, daß außenpolitische Rechnungen nicht immer 


von denen bezahlt werden, welche die Fensterscheiben einwerfen. Roosevelt ist in 
zwei Jahren wieder Privatmann; außenpolitische Neugestaltungen kann er seinem 
(vielleicht republikanischen) Nachfolger überlassen. Inzwischen bewegt er sich auf den 
Bahnen Wilsons. Seine letzten Reden entsprechen in ihrer sittenrichterlichen Hal- 
tung denen, die Wilson vor dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den Weltkrieg 


und kurz nachher gehalten hat. Der starke jüdische Einfluß in seiner Umgebung 
macht sich geltend. Die Beziehungen zum Deutschen Reich sind so abgekühlt, daß 


nunmehr jener Zustand erreicht ist, in dem die beiderseitigen Botschafter zur 
Berichterstattung nach Hause berufen werden und im Anschluß daran auf einen 
langen und ungestörten Erholungsurlaub rechnen können. Gleichzeitig bringt sich 
Roosevelt als Protektor der südamerikanischen Staatenwelt gegen vorgebliche An- 
griffe der totalitären Staaten in freundliche Empfehlung. Der Zeitpunkt kurz vor 
dem Zusammentreten der panamerikanischen Konferenz in Lima spricht für sich 
selbst. Wenn man die innere Entwicklung der südamerikanischen Staaten ver- 
folgt, dann hat man allerdings nicht den Eindruck, als ob die Übernahme neuer 
europäischer Staatsformen dort in unmittelbarer Aussicht stände. Ebensowenig 
freilich die Einführung echt angelsächsischer Demokratie. Für beides fehlen die 
Voraussetzungen. Das Hin und Her der Regierungsweisen in Südamerika hat seine 
eigenen Traditionen aus dem südamerikanischen ıg. Jahrhundert. Für grund- 
sätzliche Lösungen sind die südamerikanischen Völker ein ungünstiger Boden. Und 
wirtschaftlich können sie nur das Interesse haben, ihre Selbständigkeit sowohl gegen 
Europa wie noch vielmehr gegen den nordamerikanischen Kapitalismus zu be- 
haupten. Dabei ergibt sich, daß die natürlichen Austauschmöglichkeiten zwischen 
Südamerika und Europa reichhaltiger sind als die zwischen Südamerika und den 
Vereinigten Staaten. Welches Interesse hätten die Vereinigten Staaten daran, 
argentinischen Weizen und brasilianische Baumwolle einzuführen? Im Gegenteil: 
der nordamerikanische Versuch, einen stärkeren wirtschaftspolitischen Einfluß auf 
diese Länder zu gewinnen, kann z. B. für Brasilien nur bedeuten, daß die künst- 
liche Stellung des Kaffeebaus auf Kosten einer vielseitigeren und zukunftsreicheren 
Entwicklung des Landbaus verewigt wird. 

Die bisherige Entwicklung panamerikanischer Konferenzen hat bewiesen, daß 
alle nordamerikanischen Bemühungen um verstärkten Einfluß in Südamerika ihre 
natürliche Schranke an dem Selbstbewußtsein der südamerikanischen Staaten 
finden. Auch die Konferenz in Lima wird kaum ein anderes Ergebnis haben. Was 
den tatsächlichen politischen Einfluß der nordamerikanischen Diplomatie in rein 
südamerikanischen Fragen angeht, so ist die endgültige Regelung der Chaco-Grenze 
ein gutes Beispiel: der entscheidende Druck zur Annahme des Friedens ist sowohl 
auf Paraguay wie auf Bolivien nicht von Roosevelt (oder gar vom Völkerbund) 
ausgeübt worden, sondern von den großen südamerikanischen Nachbarn. Dabei 
hat sich der argentinische Einfluß vornehmlich in Paraguay, der brasilianische 
hauptsächlich in Bolivien zur Geltung gebracht. Das territoriale Ergebnis bestätigt 
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im großen ganzen den militärischen Sieg des kleineren Paraguay. Welchen Wert 
der Chaco für die Zukunft des Landes hat — darüber werden in erster Linie geo- 
logische und klimatologische Untersuchungen entscheiden. 

Ein wichtiges Ereignis im Bereich der amerikanischen Außenpolitik ist der Ab- 
schluß des doppelten Handelsvertrages mit England und mit Kanada. Hier handelt 
es sich um ein seit langen Monaten vorbereitetes mühsames Vertragswerk, das noch 
Anfang November vor dem Scheitern stand. Ereignisse außerhalb des angelsäch- 
sischen Wirtschaftsbereichs haben den Anschluß zweifellos beschleunigt. Der In- 
halt dieses gesamtangelsächsischen Vertragswerkes ist, auf eine einfache Formel 
gebracht, ein System des handelspolitischen Dreiecks, bei dem Marktverluste und 
Marktgewinne sorgfältig ausgeglichen werden. Das Ergebnis wird eine starke Stei- 
gerung des Handels zwischen England und dem gesamten nordamerikanischen 
Wirtschaftsbereich sein. Auch die friedlichsten F ormulierungen dürfen dabei nicht 
über die rüstungstechnische Wirkung des Abkommens hinwegtäuschen. Der plan- 
mäßige Versuch der englischen Regierung wie der Wirtschaft, sich schon in Frie- 
denszeiten das kriegsmäßige Potential der Rohstoffe und der Industrie Amerikas zu 
sichern, ist um einen wesentlichen Schritt vorangekommen. 

Zugleich bemüht sich Chamberlain, auf einer sehr unsicher gewordenen inner- 
politischen Basis seine europäische Aktion weiterzuführen. Dabei werden im Zu- 
sammenspiel mit Frankreich die europäischen Rollen vertauscht. Im Dezember 
1938 sehen wir eine wesentliche Entspannung zwischen Italien und England und 
gleichzeitig einen bemerkenswerten Versuch, das deutsch-französische Verhältnis 
auf der Basis freundschaftlicher Achtung zu sichern, während das deutsch-eng- 
lische Verhältnis scharfe Spannungen aufweist und Italien gegenüber den fran- 
zösischen Versuchen, einen Ausgleich zu finden, sichtbar Zurückhaltung zeigt. 

In Spanien ist die militärische Entwicklung am Ebro wieder bei den Stellungen 
vom Juli angelangt. Eine rasche Entscheidung ist noch immer nicht zu erwarten. 

In Südosteuropa ist nach wie vor lebhafte politische Bewegung. Die Könige des 
Balkans reisen. Es ist nur natürlich, daß auch Rumänien und Südslawien sich vor 
die Frage möglicher Grenzanforderungen gestellt sehen. Es ist nur natürlich, daß 
sie die Einstellung der wichtigeren Großmächte zur Frage der Dauerhaftigkeit ihrer 
jetzigen Grenzen zu ergründen wünschen. In Ungarn zeigen sich die ersten inner- 
politischen Wirkungen, die sich aus dem Abmessen des bisherigen Revisionserfolges 
ergeben. Vorauszusehen, welche Zwischenformen der staatlichen Organisation 
ich in Ungarn aus dem Kampf der Magnatenordnung gegen einen neuen Natio- 
nalismus entwickeln werden, ist unmöglich. Nur eines ist sicher: die innerpolitische 
Bewegung in Ungarn ist nicht mehr aufzuhalten. 

Weiter im Norden Mitteleuropas verdient die innerpolitische Entwicklung in 
Polen besondere Beachtung. Lemberg ist zur Zeit einer der geographisch inter- 
ssantesten Punkte Europas — wesentlich interessanter als Danzig oder Memel, die 
m Augenblick an manchen Stellen zum Gegenstand irreführender Berichterstattung 
‚eworden sind. Das gute Verhältnis, das sich, ausgehend von Verkehrs- und Wirt- 
chaftsregelungen, nunmehr zwischen der Tschechei und dem Deutschen Reich 
ntwickelt, wird von vielen Seiten mit Aufmerksamkeit beobachtet. Wir haben 
\nlaß zu glauben, daß man sich besonders in Kowno darüber Gedanken macht. 
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KARL HAUSHOFER: 


Bericht über den indopazifischen Raum 

Der wehrpolitische Rük- 
kenwirbel des großen China 
ist gebrochen. Mit Kanton, 
Hankau und den andern 
beiden Städten des Binnen- 
‘schwerpunkts Wuhan, dem 
Hwango-Knie (einst dem ent- 
scheidenden Paßgenick Nord- 
chinas, daher der Name 
Shensi = westlich der Pässe) 
und Peking ist die tech- 
nische Verkehrsleitlinie von 
Norden nach Süden, zugleich 
mit der tiefsten Binnenein- 
bruchsmöglichkeit für see- 
gehende Fahrzeuge auf dem 
Yangtse von Ost nach West 
in japanischer Hand. Wieviel 
R Widerstand wird das drei- 
geteilte westliche Hochland, 


y 
Hail, Europe! BY SAPAJOU 


wieviel der sehr ungleich- 
mäßig aufgezäunte Partisan- 
krieg noch leisten können? ee 

Einer der besten deut- 
schen Chinakenner, Otte, 
spricht von einer inneren 
„Verjauchung Chinas“ als 
einem Hauptgrund der chine- 
sischen Niederlage (Sinica, 
Anh. ı). Wird diese „Ver- 
jauchung“ unter Moskauer 
Nachhilfe in rote Zustände 
führen, die mit einer Ver- 
längerung der Wirren im 
spanischen Stil, aber auf Rie- 
senräume und zehnfach ver- 
doppelte Massen erstreckt, 
namenloses Unheil über die 
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bundbreies, wie es im Münchener Frieden der großen Vier, in der Afrikatagung der 
K. Italienischen Akademie in Rom aufblitzte, auf die Dauer fernzuhalten sein? 
Wird Japan die Fernostlage in solchem Stil meistern, daß es neue Formen- 
gebung, Gestaltung mit höchster, zusammengefaßter Volksleistung erzwingt — die 
gewiß nur auf verwandten Wegen mit der Berlin—Rom-Achse erreichbar ist? Sie 
würde dann einen fast übermenschlichen Grad von Einfühlungsfähigkeit in seinen 
großen Gegenstand voraussetzen — denn nicht mit dem verjauchten, sondern nur 
mit dem erneuerten, verjüngten China kann erlangt werden, was die japanische 
Politik als ihr geopolitisches Fernziel verkündigt. 

Einstweilen zeigt die Spottbilderleiste, wie zweifelsüchtig (skeptisch) viele Orts- 
und Sachkenner dieser Möglichkeit gegenüberstehen. Aber wäre es nicht Sache der 
überseeischen Vorkämpfer der weißen Rasse gewesen, früher an das „Hail Europe“ 
zu denken, ehe es sich um die Rettung des letzten großräumigen Besitzes Europas 
handelte, der noch vor Europas Haustüren lag? — Afrikas! 


Wie schwierig rein wehrgeopolitisch, geländemäßig der Griff Japans an das 
mittelchinesische Wehrgenick um Hankau war, das geht aus den normal in den 
Händen unsrer Leser befindlichen Karten nicht hervor. Man hat hier vielfach ohne 
Kenntnis der wehrgeopolitischen Schwierigkeit des Raumes zwischen Poyang-See 
und Tungting-See, zwischen den zwei Kiukiang von Changsha trennenden Gebirgs- 
zügen, namentlich der Wan-Yang-Kette, auch der Ta-Pieh-Kette nördlich des ge- 
krümmten Yangtse, zwischen der Seenkette in Nordwest-Anhwei und dem Wuhan- 
raum, ungeduldig raschere Entscheidungen erwartet, die ganz gewiß von der ja- 
panischen Heeresleitung so sehr beschleunigt worden sind, als möglich war, von der 
chinesischen aber nach Kräften verzögert wurden. 

Ein besseres Bild der Schwierigkeiten findet sich z.B. in den Skizzen auf S. 30 
und 31, dann S.36 der Nr. ı6 der „Tokyo Gazette“ (Okt. 1938, Anh. 2). Sie wird 
sicher nicht China begünstigen. (Vgl. Mittel-China-Karte dieses Heftes.) 

Auch bei ihrem Vorgehen in Südchina hat sich die japanische Seekriegsleitung 
ganz gewiß klargemacht, daß sie damit — wie ja die gereizte Note des Außen- 
sekretärs Hull alsbald verriet — die USA. auf den Plan rufen würde, und ihr das 
Spiel, das Britische Weltreich zu aktivieren, erleichtere — ungerechnet die fran- 
zösischen Ängste um den ‚„Pazifischen Balkon“ Frankreichs und die fortschreiten- 
den Versuche Rußlands, trotz aller Verwüstung innerhalb des Roten Heeres, sein 
arktisches Imperium kriegsleistungsfähig zu machen. (Anh. 3. Far Eastern Review: 
„Russias Arctic Empire in the next War.‘“) Mehr nach Osten und Süden blickt die 
September-Nummer der ‚Far Eastern Review“ (Anh. 4): nach den Vereinigten Staa- 
ten und ihrer öffentlichen Meinung, die nicht recht an die japanische Freundschaft 
glauben will; nach Manila und Malaya. Unverwandt betreibt ein Teil der usameri- 
kanischen Presse, u.a. die „Pacific Affairs“ (Anh. 5, Sept.-Nr.) das gefährliche 
Spiel, den Bolschewismus als Heilmittel gegen die totalen, autoritären Mächte anzu- 
preisen und wird darin vom radikalen Flügel der indischen Kongreßpartei unter- 
stützt. Es ist unglaublich, was hier dem indischen Leser zugemutet wird. (Anh. 6.) 


Überschauen wir für das ganze zweite Halbjahr 1938 die Versuche, das welt- 
politische Gewicht Indiens innerhalb und außerhalb des amtlichen Gefüges des 
Britischen Weltreichs zur Geltung zu bringen, etwa in der Art wie der antike Chor 
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die Ereignisse und das Protagonistenspiel im Drama begleitet, so zeigt sich prak- 
tisch völliger Fehlschlag. 

Weder ist es gelungen, Haile Selassie wieder als Kaiser nach Äthiopien zurück- 
zubringen, noch den britisch-italienischen Ausgleich zu verhindern, noch gar einen 
„blutgierigen Pazifistenverband“, bestehend nach den Vorschlägen von Krischna 
Menon (Anh. 7, Amrita Bazar Patrika, 25. Mai 1938, S. 8!) und dem Neuseeländer 
Jordan, aus den Völkern Indiens, Neuseelands, Chinas und der Sowjetunion zu 
einem resoluten Krieg für den Frieden als gemeinsame Macht auf die Beine zu 
bringen, wozu der Spanier del Vayo und der Inder Jawaharlal Nehru gleich- 
falls ihr Bestes beitrugen, wenn auch ohne Erfolg. 

Auch das geplante Eingreifen in die Fernostwirren ist auf dem Papier geblieben, 
trotz dem Eintreffen einer medizinischen Hilfsabteilung aus Indien in Shanghai. 
Daß Frankreich ehrend von Menon in diesen Zusammenhang gebracht wird, dürfte 
Leon Blum sympathischer sein als Daladier und Bonnet. Das Gesamturteil wird 
wohl, nüchtern geopolitisch betrachtet, dahin gehen müssen, daß sich wesentliche 
Teile der Kongreßpartei weltpolitisch vom Mai bis Dezember 1938 bloßgestellt und 
dabei daneben gesetzt haben. Man muß im Wettkampf der Reden und Gesänge bis 
auf die Frankfurter Paulskirche zurückgehen, um neben redlichem Idealismus so 
viel geopolitischen Unverstand in einem Raum voll von Volksvertretern zu finden. 

Die Kehrseite aber ist, daß bei der gegenwärtigen Stimmungslage in Indien ohne 
die Bremsung und Hemmung durch die realistischeren Mohammedaner und die 
Vorsicht der Fürstenstaaten die Massenwucht von 360 Millionen des indopazifischen 
Bereichs auf diesen Holzweg geraten könnte. Die durchaus einseitige Information 
der Kongreßpartei in der tschechoslowakischen Frage (Anh. 8, United Press vom 
26. Sept. 1938) durch Jawaharlal Nehru ist eine Probe dafür, der aus seiner 
einseitigen Vorliebe für die Tschechen kein Hehl machte. 

Ist schon eine feste Aussage über die innere Stärke des chinesischen Volks- 
widerstandes nach dem Zusammenbruch der 'neuzeitlichen Widerstandsunterbauten 
als Ergebnis einer geopolitischen und ethnopolitischen Gleichung mit mehreren Un- 
bekannten und mehreren sehr nach der persönlichen Einstellung der Berichterstatter 
schwankenden Werten (z.B. Anh. 10) eine mißliche Sache, so noch widerspruchs- 
voller das Weltbild, wenn man es aus dem Spiegel der indischen Presse zusam- 
menzufügen sucht. 

Denn diese Presse gibt die Vorgänge außerhalb Indiens mit solchen Verzerrungen 
wider, daß man sich immer wieder fragt, wie sehr die Leser mit Scheuklappen be- 
haftet sein müssen, denen solche Nachrichten vorgesetzt werden können. Da wird 
z.B. (2. Okt. 1938) unter dem Schlagwort: „Hitler over Europe“ eine „Germanie 
Union“ in einer Karte vorgeführt. Diese reicht mit einem nordgermanischen Bund. 
einer Baltischen Herrschaft (Dominion), einer zentralgermanischen Abteilung, zu 
der Holland und Belgien, Luxemburg und Elsaß gehören, einer südgermanischen 
mit Schweiz, Tschechoslowakei und Ungarn, mit einer Großukraine (Dominion!) 
und drei Balkanprotektoraten vom Arktischen Ozean bis zur Ägeis: Alles nur, um 
das beständige Bangemachen gegenüber den indischen Lesern zu rechtfertigen, das 
man neun Monate hindurch getrieben hat! Dabei blies Jawaharlal Nehru be- 
ständig ins Feuer, fiel dem friedesuchenden britischen Premier in den Rücken wo 
er konnte, schrieb wohl (Lucknow, 6. Okt., veröffentlicht 8. Okt. 1938): „Als Inder 
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muß ich mich auf Indien beschränken“, wurde aber schon am 9. Okt. 1938 diesem 
edlen Grundsatz wieder völlig untreu mit einem Schwarz-in-Schwarz-Bild Cham- 
berlains und einem klingenden Wortschwall über die Tschechei. „Irgendwie fühle 
ich — oder ist das nur meine Einbildungskraft? —, daß der Mann nicht groß genug 
für sein Unterfangen ist und daß dieser Komplex wiederholt in seinen Worten und 
seinem Wesen zum Ausdruck kommt.“ Nein! Es ist wirklich die Phantasie, die dem 
jungindischen Führer Komplexstreiche spielt; und wenn er in dieser Art fortmacht, 
läuft er Gefahr, der Narr dieser starken Einbildungskraft zu werden. 

Trotz diesen zurückstoßenden, unsachlichen Eindrücken aus dem indischen Kon- 
greßlager verfolgt die deutsche öffentliche Meinung den Fortschritt des indischen 
Selbstbestimmungsringens mit Achtung, sie fordert aber dieselbe Achtung für die 
eigenen Volksgenossen, sieht mit Bedauern die großen Einigungsschwierigkeiten mit 
den Fürstenstaaten, mit dem Hindu-Moslem-Gegensatz, mit der Sprachenfrage. 
Darüber hat C. F. Andrews eine Aufsatzreihe geschrieben, die weit über die sonst 
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vernehmbaren Tagesgeräusche der Presse emporklang. Er spricht darin von „der 


großen Unweisheit des Streitens und dem Vorzug einer Aussprache ohne jähzornige | 


Gefühle“. Leider steht die am 3. VIII. begonnene Reihe einsam unter dem Tages- 


gezänk, an dem sich Männer in Indien beteiligen, die man lieber auf höherer Warte sähe. 
Fragen, wie die Neuausrichtung Mitteleuropas und die Neueinrichtung Indiens 


mit seiner machtvollen Selbstbestimmungsbewegung, sind zu ernst und zu groß- 


zügig und großräumig, als daß sie auf die Dauer nach den heute in Indien land- 
läufigen Mustern zerredet und von Launen des Augenblicks auch noch so bedeuten- 
der Volksführer zerpflückt und in letzten Lösungen gefährdet werden dürften! 


Das gilt um so mehr für Indien, als in seiner unmittelbaren Nachbarschaft, im | 


Nahen wie im Fernen Osten, sich Zukunftslösungen von einer Bewegungswucht und 
einer voraussichtlichen Einwirkung auch auf ihre weitere Umwelt abzeichnen, an- 
gesichts deren sich jeder nur beglückwünschen kann, der die brennenden geopoli- 
tischen und ethnopolitischen Fragen der eigenen Lebensform so sturmfest wie mög- 


lich eingerichtet hat. Was auch den zahlenstärksten Völkern begegnen kann, die | 


sich in unzulänglichem Gefüge von solchem Tempo der Ereignisse überraschen 
lassen und glaubten, Zeit genug zu haben, um jeweils zweite Schritte vor den ersten 
zu tun und mit völkischen Dauerwerten zu experimentieren — das hat dicht nebenan 
das große China zwischen Sowjets, Kolonialmächten alten Stils und dem ver- 
jüngten Japan und seinem Antikomintern-Dreieck erfahren. 

Trotzdem sind die geopolitischen Widerstandskräfte der ‚Gelben Erde“ in ihrer 
Gesamtheit weit höher einzuschätzen, als die des Mittleren und Nahen Ostens; und 
die Einschmelzungsfähigkeit, die Konstanz der Rasse hat bis jetzt noch jeder Über- 
flutung standgehalten. Gewiß ist in China zuerst durch hartnäckigen, zu starren 
Widerstand, dann durch überstürzte Anpassungsversuche viel unersetzliches altes 
Kulturgut, Volksseelenbesitz in der Intelligenz verlorengegangen: mehr als in Japan! 
Um das Erhaltene und in Umformung auf der alten Wertgrundlage Begriffene 
richtig einzuschätzen, ist zur rechten Zeit in einer vorzüglichen deutschen Über- 


setzung von Paul Fohr im Verlag F. Bruckmann das Tagebuch des Marschalls 
Chiang-Kai-Shek und die Niederschriften seiner unbeugsamen Gattin aus der 


Katastrophenwende von Sian erschienen, das auf der einen Seite tiefe Einblicke in 
die ‚„Verjauchung“ (Otte) der Unternehmer jenes tückischen und dummen Staats- 


streichs öffnet, aber auf der andern Seite doch wie ein Triumph des Lichtes über | 
die Finsternis wirkt (Anh. 12). Hier öffnen sich Einblicke in jene unverschütt- 
baren Tiefen einer Volksseele, aus der seinerzeit im Fernen Osten die Erneuerung 


und Verjüngung Japans unter Rettung uralter Seelenwerte emporstieg, und aus 


denen heraus sich das gleiche Wunder für die viel weitere, unendlich viel schwie- 


riger zu durchdringende und zu belebende Gelbe Erde vollziehen kann. 


Wer einen Eindruck von der Größe der Aufgabe bis in letzte Tiefen gewinnen | 
will, die vor Japan sich erst jetzt in vollem Umfang auftut; und auf der andern | 


Seite von unerwarteten Möglichkeiten, die sich im Fernen Osten abspielen können 
— gerade dann, wenn über See oder über Land von ahnungslosen Händen toll- 
patschig, mit reinen Gewaltvorstellungen in die Entwicklung eingegriffen wird, dem 
reichen diese Aufzeichnungen, der Einblick in das großartige Vertrauensverhältnis 


dieser Ehe und ihrer Strahlungskraft, einen Schlüssel in die Hände, wie er für die | 


unwägbaren Verbindungen zwischen Geopolitik und Völkerpsychologie selten ist. 
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Anhang und Schrifttumshinweise 

1. Friedrich Otte: „Über den wirtschaftlichen Wiederaufstieg Chinas. Der chinesische 
Mensch und seine Möglichkeiten. „Sinica“; XIII. Jahrg. Heft 3/4, Franfurt a.M., S. 155. 
Wertvolle Erfahrungen eines unabhängigen, völker-psychologisch, wie wirtschaftlich hervor- 
ragend geschulten Denkers mit langer Lehrpraxis in China. 

2. „Tokyo Gazette“ Nr. ı6; Okt. ıg38 bringt auf $.36 eine gute Skizze der entschei- 
denden Septembervorstöße zwischen Kiukiang und Poyang-See und der Linie Juichang—Teian 
andererseits, woraus die Gelände- und Wasserlaufschwierigkeiten des wehrgeopolitischen Vor- 
gehens im Raum um Hankau (Kte. S.30) von Anhwei und Kiangsi her auf Hupe und Hunan 
und ihr Eisenbahnrückgrat deutlich werden. 

3. „Russias Arctic Empire in the Next War“ — „Far Eastern Review“ 1938; 
Shanghai; Nr. 8; S. 2gı ff. 

4. September-No. der „Far Eastern Review“ mit E. O. Hauser: „Japans Friendship for 
America, S.330, 332, seltsamerweise in gegenseitiger Verdrängung aus „offenen Türen“, 
Monopolvorwürfen, Wanderbeschränkungen zu Tage tretend; mit Charles Nelson Spinks: 
„American Public Opinion and Japan“, mit Streifblicken auf Manila, Philippinen, auch Neu- 
Guinea, wie in der Juli-No. auf „Frankreich im Orient“. 

5. Pacific Affairs, September-Nummer, in der das Schielen nach der Sowjetfreund- 
schaft ebenso deutlich hervortritt, wie — 

6.; 7. und 8. in „Amrita Bazar Patrika“, namentlich v. 25.5.38, S.8 — aber 
seither fortlaufend die unfreundliche Haltung der meisten indischen Führer gegenüber den 
führenden Mächten Mitteleuropas, des Mittelmeers, des ostasiatischen Küstenmeer-Korridors, 
auf deren freundliche Gesinnung sie doch gerade beim Anstreben ihrer letzten Ziele in hohem 
Grade angewiesen sein könnten! 

9. Eine ausgesprochene Kampfzeitschrift um Erhaltung und Rückgewinnung des einstigen 
USAmerikanischen Einflusses in Ostasien ist die wiederholt in der „Geopolitik“ erwähnte 
„Amerasia‘. Doch bringt sie z.B. im Sept.-Heft Wertvolles über die neue Birma-Yünnan- 
Etappen-Straße v. Martin R. Norins mit Skizze (S. 326). Weg: Kunming— Tsuyung—Talifu— 
Yungehang—Lungling—Shwell Fl—Lashio—Mandalay; Faszismus in Japan; Guerillakrieg. 

ı0. Agnes Smedley: „China Fights Back.‘ New York; Vanguard Press; 1938 möchte 
eine Art von Anabasis für die Rote VIII. Route Armee in China sein, und zeigt sie gewiß 
von ihren besten Seiten, als ‚‚ascetisch, demokratisch, volksnah“, — ohne daß ihr schöner 
Eifer wehrwissenschaftlich das Dunkel aufhellt, dessen Lüftung das Dasein solcher Truppen- 
. körper rechtfertigen würde. Immerhin zeichnen Edgar Snow und Agnes Smedley den 
Hintergrund von Stimmung, aus dem der chinesische Volkskrieg seine Kräfte zieht. Mehr Pro- 
paganda als Wehrleistung! 

11. — Bemerkenswert ist (Beleg u.a. „Amrita Bazar Patrika“ ı2. 8. 38), daß Inder in 
Kanada (Britisch Columbia); Südafrika (Kap, Natal; Transvaal); in Kenya, Uganda, 
Tanganyika, Mauritius, Ceylon, Malaya, Fiji größeren oder geringeren Rechtsbeschränkungen 
unterliegen, die peinlich empfunden werden. Hier wäre also für das Empire bei wirklichem 
Fremdrassenmitgefühl breite Gelegenheit zur Ausübung von Wohltätigkeit zu Hause! Auch 
auf den Protest gegen die Einwanderung von Juden nach Kenya durch die Indische Kongreß- 
kommission aus Wettbewerb darf erneut aufmerksam gemacht werden. Er wird ganz sicher 
auch für das Mandat Tanganyika zu erwarten sein! (Amrita Bazar Patrika 26. 9. 38, S.8. 
„Jewish Colony in Kenya. Indian Settlers see through Game!“) 

ı2. „Chiang Kai-shek. Gefangen in Sian. Das Tagebuch des Marschalls und die 
Niederschriften seiner Gattin.“ Deutsch von Paul Fohr. Verlag F. Bruckmann. Okt. 128 S.; 
3 Abb. Wertvolle Zeittafel über das Werden der chin. Republik und das Wirken des Mar- 
schalls, dann die vorkommenden Orts- und Personennamen. 

Eine völkerpsychologisch einzigartige, unentbehrliche Quelle zur Zeitgeschichte des Fernen 
Ostens, von Lin Tsiu-sen für die deutsche Ausgabe vorbildlich besorgt; für den niederen 
Preis vornehm ausgestattet und unsern Lesern angelegentlich empfohlen. Diese Art Wer- 
bung (Propaganda) wirkt, weil sie seelische Tiefen auch bei Unbeteiligten erreicht, die jeder 
rein mechanischen Propaganda völlig unerreichbar bleiben. Hier gilt das bekannte Wort von 
der „Liebe“, ohne die alles Marktgeschrei nichts ist, als „ein tönendes Erz und eine klingende 
Schelle“ — was chinesische und japanische Kulturwerbung nicht genug beherzigen kann. 
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HAns HUMMEL: 


AUSTRALISCHER STAATENBUND. — Mi- 
nisterpräsident Lions erklärte nach einem 
„Times‘-Bericht vom 19. November, die Re- 
gierung sei entschlossen, Masseneinwanderun- 
gen von Fremdstämmigen zu verhindern und 
Siedlungen von Einwanderern in geschlosse- 
nen Gebieten nicht zu dulden. 

BELGIEN. — Der Justizminister Phollien be- 
tonte am 23. November in einer Rede, daß die 
Zahl der Fremden von 225000 vor dem Welt- 
krieg auf jetzt 330000, darunter 90000 Ju- 
den, gestiegen sei. Belgien könne keinen un- 
begrenzten Flüchtlingsstrom zulassen. 


CEYLON. — Mitte November sprach sich der 
Gouverneur von Ceylon, Sir Andrew Calde- 
cott, gegen einen Zustrom von Juden nach 
Ceylon aus. Man müsse auf die Wirtschafts- 
lage Rücksicht nehmen. Die Erklärung beant- 
wortet eine Anfrage der britischen Regierung. 


CHINA. — Nachdem durch die amtliche ja- 
panische Feststellung der völligen Besetzung 
der Wuhan-Städte am 27. Oktober der kon- 
zentrierte Jangtsevormarsch der Japaner sein 
vorläufiges Ziel erreicht hatte, verteilten sich 
im November die Aktionen der Japaner wie- 
der über mehrere Provinzen: Mit der Be 
setzung Tehans Ende Oktober ging der Vor- 
marsch auf Nantschang südlich Kiukiangs 
weiter; als wesentliches Ziel wurde Anfang 
November Hsi-ngan, die Hauptstadt Schensis, 
proklamiert, wodurch die Japaner einen Teil 
der sowjetrussischen Zufuhren abzuschneiden 
hoffen; vor allem aber rückten die Japaner 
längs der Hankau-Kanton-Bahn südlich auf 
Tschangscha, die Hauptstadt Hunans, vor; 
Yotschau, am Zusammenfluß des Kiang mit 
dem Jangtse, wurde am ı2. November besetzt, 
und am 17. November standen die Japaner 
70 km vor Tschangscha; der Vormarsch 
jangtseaufwärts wird fortgesetzt; am ı,No- 
vember gelang eine japanische Landung in 
Futsing, dem Hafen Futschaus, der Haupt- 
stadt von Fukien. 

COSTA RICA. — Costa Rica lehnt seit Mitte 
November Visen für jüdische Emigranten ab. 


DEUTSCHES REICH. — Am 21. November 
wurde die neue Grenze zwischen dem Reich 
und der Tschechoslowakei endgültig festge- 
legt. Auf Grund dieses Protokolls wurden 
am 24. November noch einige berichtigende 
Räumungen und Besetzungen vorgenommen, 
so die Wiederherstellung der österreichisch- 
mährischen Grenze an einer Stelle südlich 
Lundenburg und bei Gmünd, ferner an vier 
Stellen Besetzungen aus verkehrspolitischen 
Gründen: bei Taus zur Ermöglichung einer 
Verbindung Eger—Furth, bei Böhmisch-Aicha 
zur Ermöglichung der Reichsautobahn, bei 
Hohenelbe zur Ermöglichung der Verbindung 
Trautenau--Reichenberg und bei Gabel zur 
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Ermöglichung einer Verbindung Landskron— 
Zwittau. Nach dieser endgültigen Grenzfest- 
legung wurde am 21.November das Gesetz 
zur Wiedervereinigung des Sudetenlandes mit 
dem Reich veröffentlicht. — Am 20. Novem- 
ber wurde ein deutsch-tschechisches Abkom- 
men über die Volksgruppen abgeschlossen, 


nach dem sich die, beiden Regierungen fort- 


laufend über Fragen der Volksgruppen ver- 
ständigen werden und ein Regierungsausschuß 


mit wechselndem Vorsitz und wechselndem ; 
30. November 


Ort gebildet wird, — Am 
wurde der vorgesehene deutsch-tschechoslowa- 
kische Vertrag über die Optionsfragen abge- 
schlossen, der beiderseitig umfangreiche Op- 
tionsmöglichkeiten vorsieht und alle Staats- 


angehörigkeitsfragen regelt. — Nach einer 
Verfügung des Führers vom 30. Oktober kom- ' 
men die sudetendeutschen Bezirke und Rest- | 


bezirke von Taus östlich bis Prachatitz an den 
Gau Bayrische Ostmark, von Oberplan östlich 
bis Kaplitz an. Oberdonau, von Schweinitz öst- 
lich bis Lundenburg und Engerau an Nieder- 
donau und das Hultschiner Ländchen an 
Schlesien. Der Rest bildet den Gau Sudeten. 
— Ende Oktober wurden deutsch-tschechische 
Vereinbarungen über einen zoll- und paß- 
freien Durchgangsverkehr auf den Strecken 
Schlesien—Glatz—Mittelwalde—Lundenburg— 
Wien und Schlesien—Annaberg—Oderberg— 
Lundenburg— Wien getroffen, die ihre Er- 


gänzung durch ein am 5. November geschlos- | 


senes deutsch-polnisches Übereinkommen über 
den zoll- und paßfreien Durchgangsverkehr 
des polnischen ı1o km langen Zwischenstücks 
bei Oderberg fanden. Als Kompensation wurde 
für Polen ein privilegierter Verkehr auf der 
Strecke Oslau— Annaburg— Oderberg einge- 


richtet. — Am 30. Oktober wurde in Magde- 
burg durch die Inbetriebsetzung des Schiffs- ' 


hebewerkes Rothensee am Abstiegkanal zur 
Elbe der Mittellandkanal feierlich eröffnet. 
DOMINIKANISCHE REPUBLIK. — Die Re- 
gierung dementierte am 23. XI., daß sie den 
Plan habe, 100 000 Juden aufzunehmen. 


FRANKREICH. — Am ı4.November sagte 


der ehemalige Ministerpräsident Flandin, das 
brennendste Problem für Frankreichs Zu- 


kunft sei die Rasse, Frankreich werde nur 


dann eine Großmacht bleiben, wenn es durch 
natürlichen Bevölkerungszuwachs gegen die 


andern Völker ausgleichen könne. Die Ergän- | 


zung des Geburtenunterschusses durch Zu- 
strom und Naturalisierung von zum Teil un- 
erwünschten Ausländern bedeute Bastardisie- 
rung. Frankreichs Rolle nach dem Zusammen- 
bruch in Genf sei nicht die eines Gendarmen 
in Europa. Die zukünftigen Lebensinteressen 
Frankreichs ruhten in seinem Weltreich. — 
Kolonialminister Mandel betonte in einer 
Rede am 6. November, daß Frankreich in sei- 
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nen- Kolonien ıl/, Millionen Mann ausheben 
könne und es also kein Problem der Ef£fekti- 
ven gebe. Der koloniale Anbau von Baum- 
wolle und anderen Produkten solle stark ge- 
steigert wreden. Bei der Verabschiedung des 
Kolonialhaushaltes stellte sich am 24. Novem- 
ber heraus, daß 70% der Mittel für die Ko- 
lonien für militärische Zwecke Verwendung 
finden. — Der „Temps“ stellte am 17. No- 
vember fest, daß Frankreich keine jüdischen 
Emigranten mehr aufnehmen könne. 
GROSSBRITANNIEN. — Bei der Unterhaus- 
aussprache über die Judenfrage am 21. bis 
22. November berichtete Ministerpräsident 
Chamberlain über die Antworten der Gou- 
verneure auf seine Anfrage wegen der Unter- 
bringung von Juden; Kenya, Nord-Rhodesien, 
Nyassaland und Tanganyika könnten nur in 
bescheidenstem Rahmen Juden aufnehmen, 
Britisch-Guayana jedoch mehr. Sir Samuel 
Hoare erklärte, daß England nur Durchgangs- 
land sein könne, und die ‚‚Times‘ wies neben 
Britisch-Guyana vor allem auf Madagaskar 
und ganz Amerika hin. Auf eine Anfrage, ob 
die Dominions garantiert hätten, im Falle 
eines Angriffs England zu Hilfe zu kommen, 
erwiderte Chamberlain am 21. November: 
„Nein, mein Herr!“ — Der lange verhan- 
delte Handelsvertrag zwischen England-Kanada 
und den USA. wurde am 17. November 
unterzeichnet. England gesteht vor allem Zoll- 
herabsetzungen für Automobile und auf Ko- 
sten Kanadas für Getreide zu, USA. vor 
allem für Textilien. 

ITALIEN. — Am 16. November wurde durch 
eine gemeinsam unterzeichnete Erklärung das 
englisch-italienische Abkommen vom 16. April 
in Kraft gesetzt (s. S. 379). — Die italieni- 
schen Voraussetzungen für einen Parallel- 
abschluß mit Frankreich stellen die offi- 
ziösen ‚Relazioni Internazionali“ in ihrer 
ersten Novemberausgabe dar: Frankreich 
müsse sich im Mittelmeer daran erinnern, daß 
auch die Schlüssel zum Roten Meer in Ita- 
liens Händen seien, daß zwischen Sizilien und 
Libyen die Barrikaden von Pantelleria und 
Lampedusa stünden und der Weg zwischen 
Kap Passero und dem Suezkanal unter italie- 
nischer Kontrolle stehe. Die Forderungen 
seien: Lösung der Tunis- und Dschibuti- 
frage, Änderung der Suezkanaltarife, Ab- 
rücken von Sowjetrußland, Kriegsrechte für 
Franco und Abrücken von den Rotspaniern, 
Säuberung Frankreichs von allen unsauberen 
antiitalienischen Elementen. — Im Zusam- 
imenhang mit der Einbeziehung der vier liby- 
schen Küstenprovinzen in die inneritalie- 
nische Staatsverwaltung erklärte ‚„Tevere‘ am 
26. Oktober, jene Auffassung, daß das Impe- 
rium keine Einheit darstelle, werde nunmehr 
berichtigt, da das Mittelmeer keine Trennung 
bedeute, sondern als interne Wasserstraße das 
Imperium verbinde. 
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JAPAN. — In einer Regierungserklärung vom 
2. November heißt es, das Hauptziel der Neu- 
ordnung im Fernen Osten sei die Schaffung 
eines geschlossenen Blockes Japan—Mandschu- 
kuo— China, gemeinsame Abwehr der Komin- 
tern. Die „neue Ordnung“ gründe sich auf 
den Geist der japanischen Reichsgründung. — 
Am 7. November wurden zwei halbstaatliche 
Wirtschaftsgesellschaften für China gegrün- 
det, die Nordchina-Entwicklungsgesellschaft 
und die Südchina-Wiederherstellungsgesell- 
schaft. — Die Agenturen der japanischen 
Außenhandelsvereinigung werden um 12 wei- 
tere vermehrt werden, darunter Houston, Chi- 
kago, Winnipeg, Säo Paulo, Lagos, Bagdad, 
Rangun, Antwerpen und Hamburg. 
KOLUMBIEN. — Anfang November wurde 
im Senat ein Gesetzentwurf eingebracht, 
Juden die Einreise zu verweigern. 

LITAUEN. — Mit dem ı. November wurde 
der Kriegszustand in Litauen und im Memel- 
gebiet aufgehoben. Deutsch wurde im Memel- 
gebiet wieder als Amtssprache neben Litauisch 
zugelassen und Wahlen ausgeschrieben. 
MEXIKO. — Am 22.November wandte sich 
der Innenminister auch gegen die ausnahms- 
weise Zulassung jüdischer Emigranten, die 
nur die Arbeiter durch die Vermehrung einer 
Parasitenklasse verdrängen würden. 
NIEDERLANDE. — Am 16. November er- 
klärte Außenminister Patijn zur Judenfrage, 
die Niederlande könnten ihre Grenzen nicht 
den jüdischen Flüchtlingen öffnen, auch In- 
ternierung käme nicht in Frage, da eine spä- 
tere Abschiebung nach Übersee nicht möglich 
sein würde. Niederland könne nur in be- 
schränktem Maße Durchgangsland sein. 
PALÄSTINA. — Die Veröffentlichung eines 
Palästina-Weißbuches der britischen Regie- 
rung am 9. November brachte den erwarteten, 
die Teilungsvorschläge wegen der Unmöglich- 
keit gerechter Grenzziehung ablehnenden Be- 
richt der Woodhead-Kommission. Nunmehr 
soll die Verständigung durch eine britisch- 
jüdisch-arabische Palästinakonferenz erreicht 
werden, zu der zwar die arabischen Staaten 
Ägypten, Irak, Saudi-Arabien, Transjordanien 
und die jüdische Agentur in der zweiten 
Hälfte des November eingeladen wurden, 
nicht aber irgendwelche autorisierten Vertre- 
ter der arabischen Palästinaführer und der 
Mandate Syrien und Libanon, wogegen sämt- 
liche arabischen Komitees Einspruch erhoben. 
Kolonialminister Macdonald erklärte am 
24. November vor dem Unterhaus, die Regie- 
rung habe in den letzten Monaten in Palästina 
keine konstruktive Politik einschlagen kön- 
nen, sondern sich auf rein psychologische Be- 
mühungen konzentriert, um die Ordnung wie- 
derherzustellen. Der Prozeß der Wiederher- 
stellung gehe allmählich und schmerzvoll vor 
sich. Die mitteleuropäische Flüchtlingsfrage 
könne nicht in Palästina gelöst werden. 
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POLEN. — Am 2.November wurde durch 
Notenaustausch die polnisch-tschechoslowa- 
kische Grenze festgestellt. In Schlesien fällt 
die Grenze mit der Besetzungslinie zusammen, 
in der Slowakei werden das Gebiet nördlich 
Kadkas und der nördliche Teil der Hohen 
Tatra und der westliche des Javorin abge- 
treten, die genaue Grenzlinie wird bis Ende 
November durch eine gemischte Kommission 
festgestellt. — Nach einer Statistik des Kul- 
turministeriums entfallen in Polen auf 68,9% 
polnisch sprechende Einwohner 90,4% der 
Lehrerschaft, auf 10,1% ukrainisch spre- 
chende 4,9%, auf 3,10% weißrussisch spre- 
chende 0,16%, auf 8,60% jüdisch sprechende 
2,3%, auf 2,3% deutsch sprechende 1,2%. 
— Am Bug in Wolhynien: sind größere Lager 
guter Kohle gefunden worden, ferner bei Tar- 
nopol in Podolien abbauwürdige Kupfererz- 
lager. 

PORTUGAL. — Das Regierungsorgan „Diario 
da Manha“ wandte sich am 23. November 
gegen jüdische Einwanderung nach Portugal. 
SCHWEIZ. — Der Bundesrat hat der hollän- 
dischen Regierung am ı8. November mitge- 
teilt, daß die Hilfsmittel der Schweiz für 
jüdische Emigranten nicht unbegrenzt seien 
und daß die Schweiz für einen weiteren Zu- 
strom nur. Durchgangsland sein könne. 
SPANIEN. — In der zweiten Hälfte Novem- 
ber konnten die Nationalspanier den Ebro- 
bogen völlig säubern. — Mitte November 
wurde eine durchgehende Luftverbindung 
Tetuan—Sevilla—Salamanca—Burgos— Vitoria 
eröffnet. 

SÜDAFRIKANISCHE UNION. — „Daily Mail‘, 
behauptete am 4. November, daß die südafri- 
kanische Regierung in den Tagen der Tsche- 
chenkrise England eine Neutralitätserklärung 
abgegeben habe, nach der allen ausländischen 
Schiffen einschließlich eventueller Kriegs- 
gegner Englands die südafrikanischen Häfen 
mit Ausnahme des Stützpunktes Simonstown 
zum Anlaufen freigegeben werden würden. 
SYRIEN. — Am ı15.November wurde der 
neue syrisch-französische Vertrag unterzeich- 
net, der nunmehr nach Regelung ausstehen- 
der Punkte den Vertrag vom 22. September 
1936 in Kraft setzt. Syrien versichert, die De- 
zentralisationsgesetze loyal anzuwenden mit 
allen, durch Sondergerichte vorgeschriebenen 
Garantien für die einzelnen Provinzen. 
TSCHECHOSLOWAKEI. — Am 19. November 
verabschiedete das Prager Parlament die Ge- 
setzesanträge über die Autonomie der Slowa- 
kei und der Karpatoukraine. — Am 19. No- 
vember wurde in Berlin ein deutsch-tsche- 
chischer Vertrag unterzeichnet, nach dem eine 
zoll- und paßfreie, aber auch für tschechische 
Kraftwagen benutzbare Autobahn Schlesien— 
Ostmark über tschechoslowakisches Gebiet ge- 
baut wird, und ferner die Arbeiten für den 
Oder-Donau-Kanal mit einem späteren Elb- 


Berichte 


Heft 12 


anschluß in Angriff genommen werden. — 


Bereits Ende Oktober wurde der Bau einer 


West-Ost-Autobahn von 1000 km Länge durch | 
das ganze Staatsgebiet beschlossen. Die slo- | 


wakische Regierung beschloß am 8. November 
den Bau einer Autobahn Preßburg—Sillein— 


Rosenberg—Presov (nördlich Kaschau),. — 
Während die „Times“ vom 5. November für | 
wirtschaftliche 


die neue Karpatoukraine 
Schwierigkeiten voraussieht und meint, man 
müsse verhindern, daß die neuen Grenzen 
genau so lästig werden wie die Versailler, die 
dort schon einmal eine natürliche Wirt- 
schaftseinheit zerrissen hätten, betonte der 
karpatoukrainische Nationalrat nach dem Wie- 
ner Schiedsspruch am 7. November, daß das 
Land doch noch eine günstige Ausgangsbasis 
für wirtschaftliche und soziale Reformen und 
Pläne aller Art besitze. Chust wurde nach der 


Übergabe Uzhorods die neue Landeshauptstadt. 


UNGARN. — Eine neuerliche Antwortnote 
der tschechoslowakischen Regierung auf die 
letzten ungarischen Vorschläge stimmte am 
26. Oktober einem deutsch- italienischen 
Schiedsverfahren zu. Am 2.November er- 
folgte in Wien der deutsch - italienische 


Schiedsspruch über die Abtretungen an Un- | 


garn, nach dem die Besetzung zwischen dem 
5. und ı0.November vollzogen wurde. Das 
abgetretene Gebiet hat etwa 12000 qkm mit 
1,12 Millionen Einwohnern und umfaßt das 
gesamte Karpatenvorland im Norden und 
Östen Ungarns einschließlich der Städte Neu- 
häusl, Leva, Komorn, Losoncz, Groß-Steffels- 
dorf, Jolschva, Rosenau, Kaschau, Ungvar- 
Uzhorod, Munkacz. Es wurden gegenseitig 
Zugeständnisse für die Behandlung der Min- 
derheitenvolksgruppen gemacht. Vom Schieds- 
gericht abgelehnt wurden die ungarischen For- 
derungen auf Preßburg, Neutra, die Zips und 
das Gebiet von Sevljusch. Ungarns Donau- 
strecke wurde um 153 km auf 432 km ver- 
längert. — Anfang November wurde an Mini- 
sterpräsident Imredy die Bitte gerichtet, die 
ungarische Feudalwirtschaft nicht wieder auf 


das befreite Oberungarn zu übertragen. Aus 


dem Gegensatz der Sozialverhältnisse entwik- 
kelte sich eine innenpolitische Krise, :da Im- 
redy die Eingliederung Oberungarns zum An- 
laß nehmen wollte, gewisse ungarische Sozial- 
zustände nach oberungarischem Vorbild be- 
schleunigt zu ändern. 


URUGUAY. — Mitte November entschloß 
sich die Regierung, die Einreise von Juden zu 


verhindern und jede Ansiedlung zu verbieten, 


Verweisungen: Britisch-Guayana s. Großbritan- 
nien — China s. a. Japan — Deutsches Reich s. a. 
Tschechoslowakei — Frankreich s. a. Italien, Syrien 
— Großbritannien s. a. Italien, Südafrikanische Union 
— Japan s.a. China — Kanada s. Großbritannien — 
Memelgebiet s. Litauen — Polen s. a. Deutsches 
Reich — Tschechoslowakei s. a. Deutsches Reich, 
Polen, Ungarn — Vereinigte Staaten s. Großbritan- 
nien. (Abgeschlossen am 26. November 1938.) 
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SPÄNE 
der Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik 


Die Geopolitik in Italien 

Wie wir hören, wird von Beginn des Jahres 
ab eine italienische Zeitschrift: „Geopolitica“ 
erscheinen. Ihre Herausgeber sind die Profes- 
soren E. Massı und Roletti. Die neue Zeit- 
schrift wurde in Verbindung mit dem Unter- 
richtsminister Exzellenz Bottai geplant und 
durchgeführt. An ihr werden die führenden 
Wissenschaftler, insbesondere Vertreter der 
Wirtschaftsgeographie und der politischen Geo- 
graphie mitarbeiten Auch französische und 
ungarische Wissenschaftler haben ihre Mit- 
arbeit zugesagt. 

Wir freuen uns, daß die Gedankenwelt der 
Geopolitik nun auch in ihrer vollen Bedeu- 
tung in dem befreundeten Land jenseits der 
Alpen erkannt ist. Diese Tatsache wird der 
internationalen Geltung und der Fruchtbar- 
keit ihrer Ergebnisse sicher zugute kommen. 
Vor allem versprechen wir uns auch nach der 
theoretischen Seite hin, wo in der Auseinan- 
dersetzung mit der deutschen geopolitischen 
Arbeit schon manches Fruchtbare von italıe- 
nischer Seite vorgebracht worden ist, eine be- 
sondere Förderung. 


Geopolitik — falsch verstanden 

Totgesagte sterben spät. Wir glaubten, der 
„Einführung in die Geopolitık“ von 
Hennig und Körholz bereits in ihrer 
4. Auflage den Grabgesang gesungen zu 
haben. Die Tatsache, daß sie die Neugeburt 
einer 5. Auflage „geändert und vermehrt” 
erlebt, läßt vermuten, daß sie noch recht lange 
ihr Erdendasein fristen wird. Nehmen wir 
also den totgesagten, aber dennoch lebenden 
Zeitgenossen einmal unter die Lupe. Zunächst 
mag er sich vorstellen: Er macht Anspruch 
auf den Namen Geopolitik und nennt als sein 
Ziel „die Entwicklung der geographischen 
Faktoren auf das politische Geschehen im 
Leben der Völker und Staaten zu lehren“, 
Unser Zeitgenosse bekennt sich damit zu der 
Auffassung, daß der geographische Raum als 
aktive Kraft anzusehen ist, vor der die Völ- 
ker und ihre Politiker den entsprechenden Re- 
spekt haben müssen. Daß es daneben auch 
noch anderes in der Politik gibt, wird als 
außerhalb des Rahmens der Untersuchung 
stehend bezeichnet. Diese Vorstellung bringt 
den Zeitgenossen von vornherein in das Licht 
der Gestrigkeit. Man könnte vermuten, daß 
es seinesgleichen auch einmal gefallen könnte, 
in einer Biographie nachzuweisen, daß irgend- 
wer von einer Mutter abstammt und dabei 
betont, das Vorhandensein eines Vaters sei 
in diesem Rahmen nicht von Belang. Un- 
ser Zeitgenosse jedenfalls verfährt so, in- 
dem er seine Einleitung mit dem bekannten 
Wort von Blut und Boden beginnt, sich dann 


des zweiten Motivs annimmt und das erste so- 
zusagen als unbekannte Größe der Unter- 
suchung fernhält. 

Da sich unser Zeitgenosse an Schüler wendet, 
beginnt er mit einem volkstümlichen Bilde: 
„Wenn jemand in eine von ihm gemietete 
Wohnung einzieht, so schreiben ihm deren 
Räume zwangsläufig die Grundgestaltung sei- 
nes neuen Heimes vor. Genau ebenso liegen 
die Dinge im Raum, der die Staatengeschicke 
vorschreibt.‘‘ Nun mache man die Probe aufs 
Exempel: Wie sähe die deutsche Landschaft 
heute aus, wenn das deutsche Volk sie in den 
letzten 1000 Jahren als im Grunde unver- 
änderbare Gegebenheit hingenommen hätte. 
Die deutsche Landschaft ist wahrhaftig kein 
uraltes Haus, in das immer wieder neue Ge- 
nerationen einzogen, ohne seinen Grundcha- 
rakter zu ändern. Hier würde Deutschland 
einer Südseeinsel gleichgesetzt. Man denke 
allein an die Erdbewegungen beim Reichs- 
autobahnbau, die einem Versetzen der Berge 
gleichzuachten sind. 

Nach der Meinung unseres Zeitgenossen er- 
zwang die Gegebenheit des Raumes im alten 
Germanien die Bildung von Gauen. Diese 
stehen unter dem Naturgesetz der Stammes- 
fehde, welche sich ebenso bei den Sioux und 
Apachen, den Kaffern und Südseeinsulanern 
und den lieben alten Germanen offenbare. 
(Seite 5.) Gewinnt zufällig einer der Häupt- 
linge die Oberhand, so ist der Weg zur 
Staatsbildung frei. In diesem Sinne meint der 
Zeitgenosse: „Fast muß man es im Interesse 
der Gesamtdeutschen Geschichte bedauern, 
daß Rom seine Pläne zur Einverleibung des 
rechtsrheinischen Deutschland so ganz ur- 
plötzlich aufgab.“ (Seite 6.) So stand also 
die deutsche Geschichte unter einem falschen 
Stern, bis „wir im übrigen seit 1871 bzw. 
1938 wieder ein kraftvoll geeintes Reich von 
Regnum-Größe besitzen.“ (!) Nebenbei ge- 
sagt: Wissen Sie, wodurch sich eine Stain- 
mesgemeinschaft von einer Staatsgemeinschaft 
unterscheidet? Nach der Meinung des Zeit- 
genossen hat die erste die Aufgabe, körper- 
liche Gewalt abzuwehren, die zweite die un- 
blutigen Beziehungen festen Gesetzen zu un- 
terwerfen. (Seite 8.) 

Zur Natur gehören Tiere, ‚insbesondere das 
Rindvieh, das saftige Weiden beansprucht“. 
Dieses hat nach der Meinung des Zeitgenos- 
sen einen wichtigen Platz in der Geschichte 
der Völker, denn es zwang den Menschen, 
sich an feste Wohnsitze zu gewöhnen. Damit 
ist der Sprung vom Nomaden zum Bauern, 
der der Rassenkunde soviel Schwierigkeiten 
bereitet, sehr elegant gelungen. Ein anderes 
ist es, wenn das Schicksal einem Volke statt 
Rindern Pferde mit auf den Weg gab. Diese 
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nämlich waren allezeit geeignet, die Kriegs- 
lust zu wecken und ihre Besitzer zur Erobe- 
rung fremder Staaten anzureizen. Wenn der 
Zeitgenosse nun weiter doziert, daß Heringe 
schwere politische Konflikte hervorriefen und 
vom Walfisch politische Wirkungen ausgin- 
gen, so ist man doch versucht, an das berüch- 
tige Zitat zu denken: „Nicht der Mörder, der 
Ermordete ist schuldig.“ 

Alle oben erwähnten Unmöglichkeiten be- 
ruhen einzig und allein auf einer falschen 
Fragestellung. Geopolitik, sofern sie über- 
haupt einen Sinn haben will, darf niemals 
Rezepte ersinnen unter dem Motto: „Wozu 
zwingt die Raumgegebenheit?“ Sie hat die 
weit höhere Aufgabe, zu fragen, „welche 
Aufgaben stellt der einmal gegebene Raum 
den Völkern, welche Kräfte haben sie einzu- 
setzen, um ihn zu meistern‘? Nicht das da- 
liegende Geldstück zwingt den Spaziergänger, 
ein Dieb zu werden, sondern die Situation 
stellt eine Aufgabe, nämlich die der Bewäh- 
rung. Es ist ein Unfug, mit Heringen und 
Rindvieh, Wachstumsspitzen und gleichge- 
schalteten Flüssen umzuspringen, als seien 
dieses politische Kräfte, die einem Volke 
etwas zu diktieren hätten. Was wir brauchen 
in der politischen Erziehung, ist lediglich die 
Aufzeigung eines Befundes unter der ein- 
zıgen Fragestellung: „Was ist nun unter 
bester Einsetzung aller Kräfte zu tun, um 
dem gesamten Volk damit zu nützen?“ Wir 
verzichten auf alle Zeitgenossen, die um 
eines Schulsystems willen einseitigen Moti- 
ven nachjagen, über die sich zwar an und für 
sich reden läßt, die in jugendlichen Köpfen 
aber ganz verkehrte Vorstellungen aufkom- 
men lassen müssen. Die Schwäche des Sy- 
stems von Hennig und Körholz liegt eindeu- 
tig darin, daß die Raumfaktoren ohne Bin- 
dung an die geschichtliche Entwickelung der 
Volkskörper dargeboten werden. 

Darüber hinaus befinden sich in dem Heft 
Verkehrtheiten, die nicht entschuldbar sind: 
Wie kommen die Verfasser darauf, den Bay- 
rischen Wald und die Sudeten als „ungemein 
starke, staatlich trennende Kraft“ zu bezeich- 
nen? (Seite 39.) Wissen sie nicht, daß hüben 
und drüben deutsche Menschen gleichen Stam- 
mes und gleichen Blutes, gleicher Sprache 
und gleicher Kultur sitzen, und daß ledig- 
lich dynastische Machtsprüche aus den Ge- 
birgskämmen Staatsgrenzen machten? 

Was haben sich die Verfasser gedacht, als sie 
am 6. Mai 1938 schrieben: „Die Deutschböh- 
men müssen aus wirtschaftlichen Gründen mit 
der böhmischen Ebene ihre staatliche Ge- 
meinschaft suchen.“ (Seite 39.) Ist ihnen die 
ir Geschichte des norddeutschen Tief- 
andes nicht bekannt, wenn sie schrieben 
Seite 51: „Länder mit parallel geschaltetem 
Flußnetz legen wenig Wert auf staatlichen 
Zusammenschluß der Flußsysteme usw.“ 
Was ist in sie gefahren, wenn sie zwischen 
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den Zeilen behaupten, daß der Weltkrieg 
ausbrach, weil Serbien vom Meer abgeschlos- 
sen war! (Seite 63.) Soll die deutsche Jugend | 
ihr Geschichtsbild nach solchen Steckenpferd- | 
chen orientieren? Und was bedeutet es end- | 
lich für den Frieden Europas, wenn ein deut- | 
scher Gelehrter sich wieder einmal zum Be- 
schützer der übervorteilten kleinen Staaten | 
macht, indem er schreibt, daß der „Drang 
zum guten Meer in der heutigen Kulturwelt | 
eine der am unwiderstehlichsten geopoliti- | 
schen Triebkräfte ist“. (Seite 63.) 
Souverän berichtigt unser Zeitgenosse auch 
die Höhepunkte deutscher Geschichte. Der 
ı8. Januar 1871 ist seiner Meinung nach nur 
eine ziemlich formelle Hausweihe. Er rechnet 
den deutschen Zollverein höher. Dabei ist 
ihm gänzlich entgangen, daß auch der 1.Ja- | 
nuar 183/, bereits die Krönung einer vorher- 
gegangenen organischen Entwicklung, näm- 
lich der beginnenden wirtschaftlichen deut- 
schen Kraft, die Anschluß mit Hamburg und 
Bremen suchte, gewesen ist. 

Interessant wäre es, einmal in die geistige 
Werkstatt unseres Zeitgenossen Einblick neh- 
men zu können. Seine Ausführungen über | 
den Kanal von Kra lassen fast vermuten, daß 
er ein gewisses amerikanisches Feuilleton als 
wissenschaflliche Quelle ansieht. Einwandfreie 
Berichterstatter, die auf Malaka gewesen sind, 
haben die Möglichkeit eines Kanalbaues auf 
Kra als offensichtliche Legende bezeichnet. 
Genug des grausamen Spiels! Geopolitik als 
politische Kochkunst gehört der Vergangen- 
heit an. Sie wird sich auch dann nicht wieder 
ernstlich aufwärmen lassen, wenn einer daher 
kommt und sagt, diese alten Kamellen seien 
doch recht gut, „um bei der Jugend das Ver- 
ständnis für den Sinn des Unheils in der 
Welt zu schaffen und damit die Absichten 
der göttlichen Schickung zu entschleiern.“ | 
(Seite 98.) Wenn wir im Jahre 1938 wieder 
einmal gesagt bekommen, daß die „furcht- 
baren Heimsuchungen und Gottesgeißeln ihr 
Gutes und Segensreiches haben, da sie die 
Entwickelung der Intelligenz ... fördern....“, 
dann begreifen wir wohl endlich jene System- 
größen, die uns glauben machen wollten, daß 
es ein Segen für das deutsche Volk war, daß 
wir aus dem Weltkrieg nicht als Sieger heim- 
gekehrt sind. W. Jantzen 


Zur Wertung von Industriekarten. 
Wir entnehmen einem Aufsatz von Dr. A. 


Rudolph in der GEOGRAPHISCHEN 
WOCHENSCHRIFT (III. Jhg. 1935, S. 888 ££.) 
nachfolgend einige Ausführungen über bereits 
erschienene Industriekarten. Bei aller Schwie- 
rigkeit, die es immer bereiten muß, wenn 
statistische Tatsachen ins Kartenbild zu über- 
tragen sind, scheint das Gebiet der In- 
dustriekarten doch im ganzen recht stief- 
mütterlich behandelt zu sein. In dieser Rich- 
tung möge der teilweise Wiederabdruck des 
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Aufsatzes anregend wirken, soweit nicht in 
der Zwischenzeit schon eine gewisse Selbst- 
besinnung Platz gegriffen hat: 

„Wenn auf einer physikalischen Karte von 
Deutschland der Petersberg bei Halle als 
Erhebung dargestellt, dort aber, wo sich der 
Harz erstrecken müßte, tiefgrün Niederung 
eingezeichnet wäre, würde die Karte von der 
geographischen Wissenschaft und nicht nur 
von ihr — wer auch immer der Kartograph 
wäre — rücksichtslos als Machwerk gekenn- 
zeichnet und abgelehnt werden. Ebenso wären 
Karte und Kartograph gerichtet, würden bei 
einer Karte der wichtigsten Siedlungen des 
Reiches Hamburg als Kleinstadt und Rothen- 
burg ob der Tauber als Millionenstadt er- 
scheinen. Dagegen nimmt die geographische 
Wissenschaft leider auf einem wichtigen Son- 
dergebiet der Geographie — der Wirtschafts- 
geographie — Karten fast ohne Beanstandung 
entgegen, die schwere Fehler enthalten; sie 
verlangen gebieterisch Zurückweisung. 

Drei Gesamtdarstellungen der deutschen In- 
dustrie, aus denen ich die Pflicht zu diesen 
harten Vorwürfen herleite, sind im folgenden 
besprochen; ihnen stehen die wohltuend exak- 
ten und zuverlässigen Industriekarten des 
Stat. Reichsamtes, von Ernst Tießen u.a. als 
Vorbild gegenüber. 

ı. Dem Handbuch zum Stieler sind a Karten 
mit der gemeinsamen Unterschrift „Bergbau 
und Industrie in Mitteleuropa“ beigegeben; 
der Herausgeber bemerkt im Vorwort, S. VII, 
dafs diese einem Oberstufenatlas entnomme- 
nen Karten große Verbesserungen durch ihn 
erfahren haben. Daß die Jahresangabe £ehlt, 
ist bei dem starken Wechsel der wirtschaft- 
lichen Erscheinungen nachlässig und bedauer- 
lich. Ein in der Betriebszählung vom 16. Juni 
19251) bei der Auswertung nach technischen 
Einheiten mit 370 Arbeitnehmern ermitteltes 
Woll- und Baumwollindustriegebiet bei Kilen- 
burg an der Mulde ist in die Karte aufge 
nommen, dagegen suchen wir auf ihr u.a. 
die fast hundertfach stärkere Textilindustrie 
in Chemnitz (36660 Beschäftigte) und die 
Textilindustrie in Leipzig (mit 14500 Be- 
schäftigten) vergeblich! 

Die linke Karte stellt den Bergbau und einige 
andere Industriezweige, nämlich Schiffbau, 
Bierbrauerei, Maschinenbau, Chemische Indu- 
strie dar. (Warum gerade sie? Warum nicht 
die elektrotechn., die Leder- und die Papier- 
industrie?) Die oberelsässischen Kalilager er- 
scheinen zwischen Straßburg und Kolmar bis 
dicht an Straßburg heran; dafür aber weist 
die Karte im oberelsässischen Gebiet zwischen 
Mühlhausen, Basel (ausschließlich) und Be- 
sancon (einschließlich) fälschlicherweise „Ei- 


1) Dieser Quelle sind auch die folgenden 
Beschäftigten-Ziffern entnommen, da sie die 
letzten den Bearbeitern zugänglich gewesenen 
Ziffern bringt. 
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senerz und Eisenhütten“ auf. Sollte hier eine 
Verwechselung mit Textilindustrie vorliegen, 
die in vielen Industriekarten ebenso blau er- 
scheint, wie in dieser Karte der Bergbau 
(oder ist nur Lagerstätte gemeint?) auf 
Eisenerz und die Verhüttung? 

Die chemische Industrie. ist dargestellt u.a. 
in Heidelberg (540 Beschäftigte) und in 
Schweinfurt (970 Beschäftigte), fehlt aber in 
Mitteldeutschland vollständig. Man könnte fast 
meinen, die geographische Wissenschaft hätte 
1926 von dem Bestehen der Werke in Leuna, 
Bitterfeld-Wolfen und Piesteritz (Gau Halle- 
Merseburg), in Bernburg in Anhalt noch nicht 
Kenntnis genommen, würde nicht im Text 
das Leuna-Werk erwähnt. Dabei sind 1925 
von den 317000 in der chemischen Industrie 
Beschäftigten 76000 im mitteldeutschen In- 
dustriegebiet (Sachsen, Thüringen und An- 
halt) gezählt worden. Was würde man zu 
einer Karte der deutschen Großstädte sagen, 
bei der die Wohnstätten von einem Fünftel 
der deutschen Großstadtbewohner nicht ver- 
zeichnet wären? 

Die Maschinenindustrie ist — so belehrt die 
Karte — in nennenswertem Maße nirgends in 
Württemberg, Baden, Pfalz und (außer Kas- 
sel) in beiden Hessen, nicht in Magdeburg, 
Essen und Köln vertreten; dafür aber ist der 
Schiffsbau in Rostock (rund 700 Beschäftigte) 
und in Trient (verwechselt mit Triest?) für 
darstellenswert gehalten worden! 

In ganz Österreich, Schweiz, Tschechoslowa- 
kei und Öberitalien ist außer der Textil- 
industrie und dem Bergbau nur die — Bier- 
brauerei in Wien und Pilsen erwähnt. Die 
anderen bedeutsamen Industrien, u.a. die 
Maschinenindustrie, sind nirgends verzeichnet! 
Schon oberflächliche Betrachtung wird wei- 
tere grobe Fehler zeigen. 

2. Gegen diese beiden Karten erscheint die 
von einem unserer bekanntesten Kartogra- 
phen 1933 für einen thüringischen Verlag 
bearbeitete Wandkarte ‚Industrie und Ge 
werbe Mitteleuropas“ (1: 600000) wesentlich 
verbessert; die gröbsten Fehler sind vermie- 
den, aber auch hier sind wir von Exaktheit 
und Zuverlässigkeit weit entfernt. Gut ist in 
der Karte die auf dem festen Boden amt- 
licher deutscher Statistik stehende Grund- 
zeichnung der Industriebevölkerungsdichte im 
Reich, die von anderer Seite beigesteuert 
wurde und übersichtliche Darstellung fand; 
das schiefe Bild, das sich hierbei gelegentlich 
infolge der Errechnung der Kreisdurch- 
schnitte für die Industriebevölkerung ergibt, 
ist schwer zu vermeiden. 

Die Karte, der die Jahresangabe ebenfalls 
fehlt, unterscheidet 4 Industriegruppen: 
„Metallindustrie und Bergbau“ (Masch., Elek- 
trotechn., Glas und Porzellan) (blau); 
„Textilindustrie“ (gelb); 

„Chemische Industrie“ (grün); 
„Landwirtschaftlich bedingte Industrie“ (Nah- 
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rungsmittel-, Papier-, Holz- und Lederwaren-, 
Fremdenindustrie [!]) (braun) 

und füllt die Rahmenkreise der Städte (deren 
Größe sich nach der Einwohner-, nicht aber 
nach der Beschäftigtenziffer richtet!) in den 
Farben der für jeden Ort jeweils wichtigsten 
Industriegruppe aus. 

Einzelne Städte: Es ist leicht zu erken- 
nen, daß es bei vielen Städten fast unmög- 
lich sein muß, ihre vielseitige Industrie ein- 
deutig in eine dieser vier vom Herausgeber 
geschaffenen Industriegruppen einzuordnen; 
einige der von ihm selbst getroffenen Ent 
scheidungen über die Einordnung aber sind 
unverständlich: 

Nürnbergs Industrie ist trotz der über- 
ragenden Bedeutung der Metallverarbeitung 
als „landwirtschaftlich bedingt‘ bezeichnet. 
Von Köln meldet die Karte, daß es haupt- 
sächlich Parfüm herstellt und daß die che- 
mische Industrie für Kölns Gewerbe kenn- 
zeichnend ist (16. 6. 25: kosmetische Prä- 
parate 690 Beschäftigte — gegen rund 50 000 
in der Metallverarbeitung!). Die gleiche Über- 
schätzung der chemischen Industrie liegt bei 
der Stadt Frankfurt a.M. vor, die trotz 
rund 45000 Arbeitern in der Metallverarbei- 
tung, gegen 3285 in der chemischen Indu- 
strie, als Stadt der chemischen Industrie dar- 
gestellt wird!). In Gotha (angeblich land- 
wirtschaftlich bedingte Industrie!) sind er- 
wähnt „Geographische Anstalt“ und ‚Ver- 
sicherungsbank“ (etwa 500 Beschäftigte), 
nicht aber der Maschinen-, Apparate- und 
Fahrzeugbau mit fünfmal mehr Beschäf- 
tigten, 

Eigenartig ist auch die Einteilung der Groß- 
städte in „Großindustriestädte“ und ‚Städte 
mit über 100000 Einwohnern“, es umschließt 
doch wohl der zweite Begriff den ersten, von 
dem allerdings nicht klar ist, ob er „große 
Industriestädte“ oder „Großindustrie-Städte‘ 
meint. 

Textil-Industrie. Baumwollgebiete ver- 
zeichnet die Karte an den verschiedensten 
Stellen des Reiches, aber im Land Sachsen 
nur in Leipzig, in dessen Kreishauptmann- 
schaft noch nicht ein Zehntel der im Land 
Sachsen beschäftigten Baumwollarbeiter ver- 
treten ist. Im sächsischen Textilindustrie- 
bezirk ist in die Karte nur „Spitzen, Strumpf- 
waren, Gardinen“ eingedruckt; es beschäftigte 
aber 1925 die sächsische Baumwollindustrie 
85600, die sächsische Wollindustrie 53 700, 
die Gardinenherstellung 52 600 Arbeitskräfte. 
— Hutindustrie ist ausgewiesen in Guben 


1) Wenn dadurch die chemische Industrie in 
der Nähe dieser beiden Städte gekennzeichnet 
werden soll, ist die Methode der Darstellung 
falsch; in Köln wie im Frankfurter Bezirk 
(außer der Autoherstellung in Rüsselsheim) 
wird die starke Maschinenindustrie völlig ver- 
schwiegen. 
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und Sommerfeld, nicht aber in Luckenwalde, 
das dreißigmal mehr Beschäftigte als Som- 
merfeld in der Hutherstellung zählte. 
Chemische Industrie. Unter anderem: 
Das Leuna-Werk erscheint als kleiner grüner 
Kreis (Zeichen für Chemie) neben dem viel 
größeren grünen Kreis von Merseburg, das 
wohl mehr Einwohner, aber keine chemische 
Industrie aufweist. 

Handel und Versicherung. In Gotha 
ist das Versicherungsgewerbe erwähnt, nicht 
aber das mehr als dreißigfach größere in 
Berlin, in Trier der Weinhandel, nicht aber 
in Berlin und Hamburg der Groß- und der 
Außenhandel, wohl in Heide der Viehhandel, 
nicht aber in Bremen die Baumwollbörse. 
„Fremdenindustrie“ wird ziemlich will- 
kürlich dargestellt; sie fehlt, außer in den 
Großstädten, im Bodenseegebiet, im mittleren 
und südlichen Schwarzwald, im Fichtel-, im 
Erz-, im Elbsandsteingebirge, in den Sudeten 
(außer Kudowa) u.a.a.0. 

Unexaktheit und Systemlosigkeit machen das 
Studium der Karte nicht leicht. Da steht bei 
dem großen Viehmarkt der nordfriesischen 
Marschen Husum ‚Vieh‘, bei Heide im Dith- 
marscher Gebiet aber „Viehhandel‘. Welchen 
Unterschied hat sich der Bearbeiter gedacht? 
In Jütland ist „Vieh“, auf Fünen ‚‚Butter“, 
auf Laaland „Milch“, aut Seeland ‚Speck“ 
zu lesen, Glaubt ein Beschauer diese säuber- 
liche Arbeitsteilung? Und was bedeuten 
„Vieh“, „Milch“, „Butter‘, „Wein“, „Kreide“ 
auf einer „Industrie- und Gewerbekarte“? 
Ist bei „Wein“ Weinanbau oder -verarbeitung, 
bei „Vieh“ Viehzucht, Viehhandel oder Fleisch- 
verarbeitung in größerem Ausmaße gemeint 
und bei „Kreide“ Kreidelagerstätten oder 
-abbau oder -verarbeitung oder alles gemeint? 
— Bei St. Andreasberg im Harz ist sogar 
„Kanarienvögel“, bei Magdeburg „‚Sauer- 
kraut‘ vermerkt, aber der wirklich bedeu- 
tende Braunkohlenbergbau im Geiseltal bei 
Halle fehlt — usw. 
Die Karte ist unerfreulich in ihrer Unüber- 
sichtlichkeit und Systemlosigkeit; man hat 
fast den Eindruck einer Hilflosigkeit vor der 
Vielgestaltigkeit der Wirtschaft. Sie beant- 
wortet die Frage nach dem, was in den ein- 
zelnen Orten hergestellt wird, unzuverlässig 
und ist ungeeignet zur raschen und richtigen 
Beantwortung der Frage, wo in Mitteleuropa 
diese oder jene Industrie vertreten ist. — 
Mag auch der Katalogisierungsfleiß groß ge- 
wesen sein, als wissenschaftliche Leistung 
kann diese Karte des Bearbeiters nicht an- 
erkannt werden. |... 

Nicht Kritiksucht oder Rechthaberei haben 
diese Stellungnahme veranlaßt, sondern der 
Wunsch, einen der Wirtschaftsgeographie un- 
würdigen Zustand beendet zu sehen und dazu 
beizutragen, daß sie die Bedeutung erwirbt, 
die sie für das Reich und seine Wirtschaft 
haben müßte. 
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W. RımpAU: 

Geomedizin 
Anlaß zu den folgenden Ausführungen gibt eine für Studierende und Ärzte 
i geschriebene „Einführung in die Hygiene und Seuchenlehre“ (Stuttgart 1936) von 
) H. Zeiß und E. Rodenwaldt. Es ist das erstemal, daß ein Lehrbuch hygie- 
U nischer Art geomedizinisches Denken als Richtschnur nimmt und der „Geomedi- 
, zin“ ein eigenes Kapitel widmet. Bekanntlich hat H. Zeiß 1931 zuerst in An- 
lehnung an Geopolitik, Geojurisprudenz den Begriff Geomedizin geprägt und in 
' verschiedenen Arbeiten vertreten. Jetzt kommt der Begriff gewissermaßen auf das 
‚ akademische Katheder. Das ist verantwortungsvoll. Eine Prüfung der Berechtigung, 
Begrenzung, Reichweite der Gedanken dieser wissenschaftlichen Richtung erscheint 
“ notwendig, um so mehr, da sich die ‚„Geomedizin“ durchaus noch nicht allgemeine 
\ Anerkennung hat verschaffen können. Ja es fehlt sogar eine einheitliche Begriffs- 
bestimmung. Im Folgenden soll das Wichtigste kurz besprochen werden. 


%* 


Welches ist nun der Begriff der Geomedizin nach Zeiß? Es heißt in dem Ab- 
| schnitt Geomedizin des vorliegenden Lehrbuches: Die Geomedizin ist eine neue Be- 
' trachtungsweise, eine neue Methode, um uns Erscheinungen in der vergangenen, 
' gegenwärtigen und zukünftigen historischen Biologie der Krankheitserreger ver- 
ständlicher zu machen, als bisher. — Wir vermuten wohl mit Recht, daß „histo- 
Ü rische Biologie“ ein ungewöhnlicher Ausdruck für Epidemiologie ist. — Diese neue 
Betrachtungsweise, Geomedizin, soll nun eine untersuchende sein, genau, wie die 
medizinische Geographie, ein seit einem Jahrhundert dem Epidemiologen geläu- 
figer Begriff. Zeiß sucht eine Trennung zwischen Geomedizin (geographischer 
| Medizin) und medizinischer Geographie herzustellen. Letztere untersuche die tat- 
“ sächlichen medizinischen Gegebenheiten in den Räumen, d. h. auf Krankheiten 
“ bezogen, untersuche die Krankheiten gleichsam ruhend auf der Erdoberfläche, sei 
} statischer Natur. Die Geomedizin befasse sich dagegen mit den medizinischen 
Y Vorgängen innerhalb jener Räume, d. h. auf Krankheiten bezogen, betrachte sie 
| die Krankheiten in ihren steten Bewegungen mit oder gegeneinander, sie sei also 
‚ dynamischer Natur. In der Bezogenheit auf den Raum, die Landschaft, liegt die Ver- 
' knüpfung mit den übrigen Geowissenschaften. 

| Eine Prüfung der wertvollen Gedankengänge von Zeiß führte zu einer, die 
Ü Definition von Zeiß erweiternden Auffassung). Es wurde sodann versucht, durch 
zwei weitere Arbeiten in die hier vorliegenden Probleme tiefer einzudringen. Die 
“ Boden-Grundwassertheorie von Pettenkofer wurde als Beispiel einer geomedizi- 
“ nischen Theorie von mir bearbeitet. Es ließ sich zeigen, daß die Unterlagen, auf der 
I die Theorie wissenschaftlich und methodologisch aufbaute, einer Kritik nicht 
. standhielten. Ging man die Theorie von den Voraussetzungen der Theorie selber 
an, so traten ihre Widersprüche im inneren Aufbau zutage. Anderseits war aber der 
' Gedanke vom Einfluß des Bodens und seiner Feuchtigkeitszustände auf das epi- 
. demische Vorkommen von Cholera asiatica, später auch Unterleibstyphus, so genial 
verarbeitet, daß er durch die Erregertheorie nicht völlig verdrängt werden konnte 


1) Rimpau, Geomedizin als Wissenschaft. M.m.W. 1934 No. 25. 
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und dadurch ein geomedizinisches Denken wachhielt. Das alte epidemiologische 


Problem von der lokalen Begrenzung der Seuchen wurde hier von Pettenkofer 


für zwei Seuchen zu lösen gesucht, wobei allerdings zu beachten ist, daß diese 


| 


| 


| 
| 


geoepidemiologische Theorie von einem fäkal verunreinigten, also nicht jung- 


fräulichem Boden, ausging!). Geomedizin baut auf alter Erfahrung auf. Sie tritt 
uns zuerst in wissenschaftlicher Form in den vier Hippokratischen Fragmenten 
über „Luft, Wasser, Ortslage“, entgegen, die zweckmäßig wohl die „Hippo- 
kratische Geomedizin“ zu benennen sind. Mit Luft, Wasser, Ortslage sind 
schon die medizinisch wirksamen Geofaktoren im allgemeinen umrissen. Durch die 
Medizingeschichte geht ein Ringen mit diesem geomedizinischen Denken, hauptsäch- 
lich mit Rücksicht auf die Seuchenlehre. Es ist von mir versucht worden, dieser 


Geschichte in großen Zügen nachzugehen, hoffend, weitere Unterlagen für die Be- 


stimmung und Vertiefung des Begriffes Geomedizin zu erhalten). 


Geomedizin ist, wie wir sie auffassen, letzten Endes Erforschung der Dynamik | 


der Geofaktoren des Raumes, Landschaft, in gesundheitlicher Hinsicht. Eine ihrer 


Verfahren ist die medizinische Geographie, die statistische Behandlung; vielfach ist 


| 


sie die Grundlage der Bearbeitung des Problems. So kann man hier zwanglos von 


einer geostatischen und einer geodynamischen Medizin sprechen. 
%* 


Zeiß und Rodenwaldt betonen die Wichtigkeit einer im Laufe der Zeit 
zu schaffenden medizinischen Topographie, als einer Art „volkshygienischer Be- 
standsaufnahme“. Sie muß mehr sein, als die vor einem Jahrhundert geschaffenen 
„physisch medizinischen Topographien“, muß volkskundliche Forschung im Raum 
werden. In einer Übersicht „Der Volkskörper im Raum“ werden die wichtigsten 
Fragen hinsichtlich des Siedlungs-, Rassen-, Sprach-, Kultur-, Nahrungs-, Staatsraum 
angeführt. Von den Problemen des Krankheits- oder Gesundheitsraumes seien fol- 
gende genannt, da sie am besten zeigen, um was es hier geht. Welches sind die geo- 
physischen Bedingungen für Konzeption, Geburt, Krankheit und Tod in bestimmten 
Siedlungsräumen? Welchen Einfluß hat der Raum, den der Volkskörper bewohnt, 
auf Konstitution? Psychophysische Typenbildung (z. B. endokrine Typen?). Rassen- 
bildung und -merkmale? Wie verhalten sich die geophysischen Bedingungen zu den 
rassischen? Gibt es typische Klima- und bodenbedingte Krankheiten im Siedlungs- 
raum des Volkskörpers? 

Hier stoßen wir auf die geomedizinischen Forschungsrichtungen Geophysiologie, 
Geopsychologie, Geopathologie (Geonosologie) und Geoepidemiologie. Darüber wäre 
von unserem Standpunkt aus einiges zu sagen. Geomedizin ist, wie die Medizin als 
solche, eine biologische Wissenschaft, ist eine kausale, sich vielfach des Experiments 
bedienende, also exakte Forschung. Geomedizin ist also nicht nur ein Problem der 
Geowissenschaften, sondern auch der Medizin. Medizin als wissenschaftliche Lehre 
vom kranken Menschen und den Krankheiten fußt auf der Physiologie, kurz 
gesagt, auf der Lehre vom gesunden Menschen. Die Tatsache, daß der Mensch auf 
der Erdoberfläche, dem Boden eines ihn umgebenden Luftmeeres lebt, daß er Luft, 


1) Rimpau, Entstehung von Pettenkofers Bodentheorie und die Münchner Choleraepidemie 
1854. Ver.d. Med. Ver, Bd. 44 H, 7. Schoetz Berlin 1925. 
2) Rimpau, Zur Geschichte der Geoepidemiologie, ebenda Bd. 48 H.3 1937. 
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Nahrungsmittel, Wasser, Strahlung zu einem normalen Fortkommen nötig hat, ist 
Gegenstand der Physiologie. Ist die Erforschung dieser normalen äußeren Ein- 
flüsse auf den Menschen eine geomedizinische Forschung? Nur dann, wenn eine 
vergleichende raumbezogene Forschung raumbedingte Unterschiede ergibt. Eine 
geophysiologische Erscheinung würde eine innerhalb des Physiologischen liegende 
Veränderung des Blutbildes, z. B. im Hochgebirge, sein, ferner, falls wirklich Geo- 
faktoren mit im Spiele sind, die behauptete Anpassung der Schädelbildung nach 
einem Typ hin bei Zugewanderten in den Vereinigten Staaten. Hiermit ist auf das 
Problem einer Geophysiologie, eines Teiles der dynamischen Geomedizin, gewiesen. 
In dieses Gebiet wäre auch zu rechnen eine offenbar bestehende landschaftlich 
verschiedene Reaktionsweise, die vielleicht mit irgendwelchen Geofaktoren zusam- 
menkängt. Schittenhelm weist auf Unterschiede hin, die im Verhalten gegen- 
über Arzneimitteln bei der Bevölkerung verschiedener Gegenden Deutschlands 
beständen. 

Gegenüber der geophysiologischen Fragestellung herrschte seit jeher vor die 
geonosologische und besonders die geoepidemiologische, nämlich die nach „dem Ein- 
fluß des Raumes, der Landschaft, auf die Entstehung von Krankheiten. In der 
Geschichte der Geomedizin hat das hier vorliegende Problem natürlich nicht die 
heutige Fassung erhalten, sondern man brachte mit der Entstehung von Krank- 
heiten, besonders von Seuchen, mancherlei Einflüsse terrestrischer und kosmischer 
Art in Verbindung. So richteten sich die Gedankengänge, die teilweise sich zu großen 
Seuchentheorien formten, auf den Wechsel der Jahreszeiten und des Wetters, auf 
Klimate, Wasser, auf Ausdünstungen aus dem Erdinneren und aus Sümpfen. Als 
die Astrologie wissenschaftliche Forschungsmethode war, sah man in kosmisch 
veranlaßten Veränderungen auf der Erdoberfläche Ursachen der Seuchenentstehung. 

Wenn heutzutage vom Wechsel der Luftkörper, von Stenosewetter, biologischem 
Frühling, Ultrastrahlung und Sonnenflecken die Rede ist als von Einflüssen auf 
die Gesundheit, also von geomedizinischen Faktoren, dann handelt es sich um alte 
Ahnungen, die geformt sind entsprechend unserem naturwissenschaftlichen Weltbilde. 

Die Geodynamik, mögen die betreffenden Wirkfaktoren nun organisiert sein, 
wie bei den durch Insekten übertragbaren Protozoenseuchen (Malaria usw.) oder 
unorganisiert, wie die klimatischen und meteorologischen Faktoren, stets wirkt sie 
auf Lebendes, auf das Zellsystem des menschlichen Körpers. Dieses Leben wird von 
außen her unter ein Leiden, ein Pathein, gestellt. Es ist ein Modeln an dem Ab- 
lauf bestimmter zweckgerichteter Lebensabläufe... „zeiget sich fest die geordnete 
Bildung, welche zum Wechsel sich neigt durch äußerlich wirkende Wesen“ (Goethe). 
Da dem Lebenden ein Endzweck zuzuschreiben ist, erhalten die geomedizi- 
nischen Faktoren, je nach ihrer zweckfördernden oder zweckhemmenden Wirkung 
ihre gesundheitliche Bewertung. Geomedizin hat sich nicht nur mit den kausaler 
Forschung zugänglichen chemisch-physikalisch ablaufenden Lebensvorgängen zu 
befassen, sondern auch mit dem Irrationalen im Menschen, dem Seelischen, Gei- 
stigen. Im vierten Fragment der Hippokratischen Geomedizin spricht der große 
ionische Naturbetrachter den für das Problem der Geopsyche grundlegenden Satz 
aus: Man wird finden, daß die Körperform wie die Gemütsart der Menschen im 
Allgemeinen mit der Eigenart des Landes übereinstimmen. Die Vorstellung von 
einer Beeinflussung menschlicher Geistigkeit durch Geofaktoren klingt gelegentlich 
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in Schriften der Humanisten an, hat aber eine systematische Bearbeitung erst in 
unserer Zeit durch W. Hellpach mit seinem Werk „Geopsyche“ gefunden. Das 
hiermit angeschnittene geomedizinische Problem — Geopsyche ist ein geomedi- 
zinisches Problem — enthält das naturwissenschaftlich nicht lösbare Problem vom 


Geistigen und zweitens das Problem der teilweisen Abhängigkeit geistiger Vor- 
gänge von biologischen Vorgängen, die raumbedingt, von Geoeinflüssen veranlaßt 
sind. (Föhn, endokrine Störungen, wie Kropf.) 

In großen Umrissen ist hiermit das Problem von der Geomedizin als Wissen- 
schaft umschrieben. Die Bearbeitung desselben steht erst am Anfange. Welche 
praktischen Ergebnisse sich hier ergeben, liegt im Dunkeln. Wenn Zeiß es als 


| 
| 
| 
| 
| 


Wunsch bezeichnet, daß es durch Zusammenarbeit von Hygienikern, Geologen und 
Meteorologen erreicht werde, bei einzelnen Seuchen zu Prognosen zu kommen, zu 


Voraussagen für eine wahrscheinlich zu erwartende ‚Seuchenlage“, so liegt die 
Erreichung dieses Zieles heute noch in weiter Ferne. Jeder Sachkenner weiß, wie 
verwickelt das Seuchengeschehen ist. Was uns dem Ziel näherbringen kann, ist eine 
nüchterne kluge Kleinarbeit, die sich vor übereilten Synthesen hütet. 

Zeiß spricht ferner davon, daß aus dieser Vorhersage der Staatsmedizin in 
Friedens- und Kriegszeiten großer Nutzen erwachsen würde, da ermöglicht würde, 
vorbeugende Maßnahmen auf lange Sicht zu ergreifen. 

Ein Satz des Leitfadens erweckt noch besondere Aufmerksamkeit. ‚Es wird also 
die Geomedizin in der Gesundheitsführung des nationalsozialistischen Staates die- 
selbe Bedeutung innehaben, wie die Geopolitik in der Staatsführung, da beide auf 
die Gesetze von Blut und Boden sich gründen.“ 

Die Verbindung der Begriffe Blut und Boden ist im Zusammenhang mit 
dem hier zu Erörternden letzten Endes ein geomedizinisches Problem, wenn Geo- 
medizin im weitesten Sinne schon als Geobiologie gefaßt wird. Im Begriff Blut 
und Boden liegt die Vorstellung einer Abhängigkeit menschlicher physischer und 
psychischer Eienschaften von Geo-Wirkfaktoren. Aber noch mehr liegt in ihm. 
Es handelt sich nicht vorwiegend um flüchtige Folgen solcher Beeinflussung des 
Volkskörpers und des Einzelnen, sondern um Beeinflussung der Erbmasse, die Gene- 
rationen ihr Gepräge gibt. Damit erhebt sich die geomedizinische Forschung zu 
ihrer wichtigsten Fragestellung, deren Beantwortung im bejahenden Sinne unser 
Wissen um die Entwicklung der Menschheit grundlegend fördern könnte. Beein- 
flussen Geofaktoren die Vererbung, wirken sie abändernd auf die Gene? Kennt- 
nisse hierüber haben wir nicht. Vermutungen über derartige Zusammenhänge über 
den Weg der Strahlung und Vitamine sind geäußert. Und wiederum nimmt das 
vierte Fragment der Hippokratischen Geomedizin diese Problemstellung vorweg. 
Verschiedenartige Nachkommenschaft desselben Menschen soll sich aus dem ver- 
schiedenen Verhalten, Festwerden, des Samens im Sommer und Winter, in regen- 
reicher und trockener Jahreszeit, erklären. ‚Der Samen wird nämlich beim Fest- 
werden häufiger da geschädigt, wo die Veränderung des Klimas stark ist als da, 
wo es beinahe gleichartig und gleichmäßig ist.“ So deutete Ionische Naturphilo- 
sophie in ihrer Weise Vererbungsfragen. Alte, jahrtausend alte Fragen menschlicher 
Beobachtung und Forschung werden wieder lebendig im neuzeitlichen Gedanken an 
Blut und Boden. 


* 
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Unsere Zeit ist reif zur wissenschaftlichen Geomedizin. Sie erfüllt altes geomedi- 
zinisches Denken mit neuem Inhalt. Daß dabei, trotz grundsätzlicher Überein- 
stimmung, Verschiedenheiten der Auffassungen bestehen, wie es aus dem Gesagten 
gegenüber manchen Auffassungen von Zeiß sich ergibt, ist verständlich und dient 
der Entwicklung der Forschung. Es ist zu begrüßen, daß Zeiß und Rodenwaldt 
in dem vorliegenden Buch den Versuch gemacht haben, die kommende Ärzte- 
generation mit dieser Frage vertraut zu machen. Sie hat die neuen Mitarbeiter zu 
stellen zur praktischen Arbeit. Daß die junge Generation auf diese Gedanken ein- 
geht, beweist, daß nach Jahresfrist es schon nötig war, eine zweite Auflage der 
„Einführung“ herauszugeben. Sie ist um die Kapitel über Rassenhygiene und Ar- 
beitshygiene vermehrt worden. Mit Recht verweisen Zeiß und Rodenwaldt auf 
die Notwendigkeit, daß Hygieniker, Geologe und Meteorologe sich zu gemeinsamer 
Forschung finden. Wenn solches in so mustergültiger Weise immer geschieht, wie es 
kürzlich bei einer Veröffentlichung der Fall war von Eckardt, Flohn und 
Jusatz über Ausbreitung und Verlauf der Grippeepidemie 1933 in Abhängigkeit 
von meteorologischen und graphischen Faktoren, so ist diese geomedizinische For- 
schung, die durch die Arbeiten von De Rudder über Wetter und Jahreszeit als 
Krankheitsfaktoren (1931) einen mächtigen Antrieb erhalten hat, auf erfolg- 
verheißenden Bahnen. 

Wir wollen uns darüber freuen und in dieser Stimmung uns nicht dadurch be- 
einflussen lassen, daß diejenigen, die die Bezeichnung „Geomedizin“ anwenden, 
jetzt noch in der Minderheit sind gegenüber denen, die von „Bioklimatologie‘ 
sprechen. Es geht hier vielfach um dieselben Dinge. Der Begriff „Klima“ hat sich 
eine Erweiterung gefallen lassen müssen, indem der Präsident des Reichsamtes für 
Wetterdienst das Klima in einem Rundschreiben ausdrücklich als die Gesamtheit 
aller kosmischen, atmosphärischen und terrestrischen, biologisch wirksamen Umwelt- 
faktoren definierte. Uns gefällt an der Bezeichnung ‚Klimatologie‘“ neben anderen 
nicht, daß sie in keiner Weise zum Ausdruck bringt, daß es sich hier in erster Linie 
um medizinische Probleme handelt. 
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RUPERT VON SCHUMACHER: Büchertafel 


Raumwissenschaften 


Bereits die elfte Auflage erlebt das Werk ! 

Hermann Wagner/Wilhelm Meinardus: Allgemeine 
Erdkunde. I. Teil: Mathematische Geographie. 394 S., 
zahlr. Abb. Hahnsche Buchhälg., Hannover 1938. 
RM. 11.20, 
das sich auch in der Neubearbeitung als Standwerk er- 
weist. Dem Titel nicht entsprechend, enthält es auch 
einen ausgezeichneten Abriß der Geschichte der Geo- 
graphie und eine systematische Darstellung der geo- 
graphischen Forschungszweige usw. Leider wird das 
Gesamtbild von einer völlig unzulänglichen Be- 
merkung zur Geopolitik, die mit einem Absatz er- 
ledigt wird, gestört. V. warnt davor, in den „geo- 
politischen Leit- oder Kraftlinien“ einen die geschicht- 
lichen Vorgänge ausrichtenden Faktor zu sehen, nimmt 
aber für die Politische Geographie in Anspruch, daß 
sie u. a. den Wandel der außenpolitischen Gegeben- 
heiten der Staaten aus den räumlichen und bevölke- 
rungs- bzw. volkspolitischen Gegebenheiten erklären 
könne. Ganz abgesehen davon, daß die Polit. Geo- 
graphie Folgen aus volkspolitischen Ursachen nicht 
erklären kann, weil ihr jedes wissenschaftliche Werk- 
zeug zur Erforschung von Völkern als „Erd‘“-Kunde 
fehlt, liegt hier eine Verwechslung mit geopolitischen 
Forschungsaufgaben vor, während über die Geopolitik 
an sich wahrhaftig mehr zu sagen wäre. Ob in einem 
Lehrbuch der Geographie, ist allerdings zweifelhaft; im 
Lehrbuch für Volkskunde von Preuß fühlt sich die Geo- 
politik jedenfalls mehr zu Hause. Ein anderen Ein- 
wand müssen wir machen gegen 

G@. Hasenkamp: Allgemeine Politische Geographie. 
Grundriß einer Vorlesung. 91 8. F. Pietzcker, 
Tübingen 1938. 

Das ausgezeichnete Bändchen ist nämlich keine 
Politische Geographie, sondern eine Geopolitik schlecht- 
weg, wenn wir überhaupt noch Wert darauf legen, daß 
jede Wissenschaft bei ihrem Leisten bleibt. Die Unter- 
suchung des Wesens des Staates kann nicht Gegenstand 
einer mit der Erde befaßten Wissenschaft, sondern nur 
einer mit dem Staat beschäftigten sein, was neuerdings 
auch von einsichtiger geographischer Seite immer deut- 
licher und schärfer betont wird. Raumauffassungen 
sind noch weniger einer Erdbeschreibung und Erd- 
kunde unterzuordnen, weil deren Methoden und Be- 
griffe nicht zur Erforschung einer seelischen (psycho- 
logischen) Erscheinung ausreichen. Um das zu können, 
müßte die polit. Geogr. (Geo-)Psychologie sein, dann 
wäre sie aber keine Geographie mehr. H. weiß übrigens 
sehr genau zwischen Geographie und Geopolitik zu 
unterscheiden, wie aus seiner Trennung zwischen geo- 
physischer und geopolitischer Lage hervorgeht. Die 
geopolitische Lage als Zueinanderordnung von mensch- 
lichen Gesamtheiten im Raume ist aber ein sozio- 
logisches Problem, nicht ein erdkundliches. Geo- 
graphische Druckquotienten gibt es überhaupt nicht, 
und wenn H, das Kriterium der Volkszahl ungenügend 
für die Aufstellung solcher Quotienten ansieht, dann 
hätte er ruhig feststellen können, daß ein auf der Be- 
völkerungszahl aufgebauter Druckquotient eben kein 
geographischer, sondern ein bevölkerungspolitischer 
Druckquotient ist. Überhaupt: politische Kräfte auf 
Zahlenformeln zu bringen, ist kaum mehr als Spielerei, 
weil dabei mindestens die psychologischen Faktoren 
außer acht gelassen werden müssen: die Angriffslust 
oder Passivität, die Vitalität oder Alterserscheinungen, 
kurzum der ganze Rassen- und Volkstumscharakter 
und seelische Habitus. Selbst ein geburtenreiches Volk 
kann gänzlich passiv sein und wird daher keinen Macht- 
druck ausüben (China), während ein geburtenarmes 
einen sehr bedeutenden politischen Druck ausüben 
kann, wenn sein Charakter offensiv eingestellt ist. 
Diese Dinge kann man aber nicht messen! Wir wieder- 
holen: ein ausgezeichnetes Heft, aber eine Geopolitik! 

Fern von theoretischem Streit zeigt uns 
. ‚Wulf Bley: Entschleierte Erde. Die schönsten und 
interessantesten Luftbilder aus allen Ländern der Erde. 
276 S., 169 Flugaufnahmen. Hesse & Becker, Leipzig, 
die Erde von einer ihrer schönsten Seiten, vom Flug- 
zeug aus. Es ist als ob wir unsere Erdoberfläche neu 
entdecken würden, manchmal geradezu, als ob es ein 


fremder Planet wäre, der uns in den Bildern entgegen- 
tritt. Die Einzelheiten, die das Auge auf der ‚Erde 
stören, verschwinden und machen den großen Linien in 
Landschaft und Menschenwerk Platz, weisen uns als 
große Einheiten, was der Blick von der Erde bloß als 
Vielheit empfindet. Allerdings haben volle Wirkung 
nur jene Luftaufnahmen, die senkrecht oder in ge- 
nügender Höhe schräg aufgenommen sind, während 
aus niedriger Höhe gemachte Schrägaufnahmen oft 
einen Blick von einem Turm oder Berg vortäuschen. 
So hat insbesondere der berggewohnte Mensch bei den 
Seitenaufnahmen von Bergen nicht den Eindruck 
eines Luftbildes. Der Unterschied wird besonders an 
den beiden Bildern vom Rio de Janeiro sichtbar. Auch 
in dieser Hinsicht ist das Werk interessant. 

Über die tiefgreifenden Wandlungen des Klimas 
durch den menschlichen Städtebau und über das 
Sonderklima in den Städten, von dessen Bedeutung 
die schweren stadtbedingten Unwetter des Sommers 
1938 in Berlin eine Ahnung auch breiteren Kreisen 
gaben, legt zum erstenmal auf Grund zahlreicher, weit- 
verstreuter Einzelforschungen und eigener Unter- 
suchungen eine Gesamtarbeit vor \ 

Albert Kratzer: Das Stadtklima. 144 S., Karten und 
Tab. F. Vieweg & Sohn, Braunschweig 1937. RM. 9.60. 

Unseres Erachtens ergeben sich aus den stadt- 
klimatischen Problemen umfassende Aufgaben für die 
Planung und Raumordnung, die wir als eine Art um- 
fassender Raumschutz im Sinne der Landschafts- 
pflege auffassen können. Auf anderen Gebieten ist ja 
die Landschaftspflege sehr weit gediehen, ohne einst- 
weilen den musealen Denkmalsschutzcharakter völlig 
verloren zu haben. Von der Bedeutung dieses Gebietes 
gibt eine Ahnung der Umfang der einschlägigen 
Rechtsbestimmungen, die das Buch * di Wiwesäifl 

Werner Weber: Das Recht des Landschaftsschutzes. 
125 S. J. Neumann, Neudamm 1938. RM. 6.50, 
darstellt. Weitere Schriften zur Siedlungsfrage in der 
Baumordnung sind 

Brekenfeld: Wehrkrait und Siedlung. 51 S. J. A. 
Barth, Leipzig 1937. RM. 3.30, 

Walther: Neue Wege zur Großstadtsanierung. 51 S. 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1936. RM. 1.50, 

Heinz Rudolph: Industrielle Siedlungspolitik als 
Mittel zur Neugestaltung des betrieblichen Arbeits- und 
Lebensraumes. Ein Beitrag zur Betrachtung des Be- 
triebes als „Soziales Gebilde‘ unter Berücksichtigung 
der Verhältnisse bei den Bayrischen Stickstoffwerken, 
Piesteritz. 102 S. R. Pfau, Berlin 1938. RM. 3.80, 
unter denen uns besonders die letzte Arbeit als eine be- 
achtenswerte Arbeit erscheint. Mit einem die Gegen- 
wart besonders berührenden verkehrsgeographischen 
und planungspolitischen Thema befaßt sich: 

Karl Krüger: Die Straßen der Welt. Eine Straßen- 
geographie. 152 S.,29 Abb. Volk u. Reich, Berlin 1937. 
RM. 4.50. 

Nachdem die Eisenbahngeographie längst ein fest- 
umrissenes Kapitel geographischer Darstellung und 
Untersuchung geworden ist, gibt es manches für die 
Straße im Zeitalter des Automobils nachzuholen. K. 
behandelt die verschiedenen technischen und wirt 
schaftlichen Fragen und die einzelnen großräumigen 
Verkehrsnetze, insbesondere das deutsche und die 
anderen Autobahnnetze. Eine aktuelle Ergänzung zu 
dem Werk von Birk. 

Die Beziehung zwischen Mensch und Raum in ihrer 
geschichtlichen Funktion wird immer mehr zu einem 
theoretischen Forschungsproblem der Geopolitik, wenn 
auch die erkenntnistheoretischen Grundlagen dieser 
Forschung noch nicht restlos geklärt sind und einst- 
weilen bloß Anregungen vorliegen. Als Hinweis auf 
dieses Problem in populärer Form für Unterrichts- 
zwecke kann gelten 

Christoph Herfurth: Geschichte und Geographie 
(Geopolitik). 23 S. Julius Beltz, Langensalza 1938. 
RM. —.60, 
das wegen seiner einwandfreien, klaren Fassungen die 
Empfehlung der Arbeitsgemeinschaft der Geopolitik 
verdient. An Hand von Beispielen stellt die Beziehung 
Mensch und Boden in ihrer durch die rassischen und 
Willenskräfte bestimmtenA useinandersetzungsform dar 
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Walther Vogel: Boden und Geschichte. Sonder- 
druck aus dem ersten Band der Propyläen-Welt- 
geschichte. 76 S., zahlr. Karten u. Abb. Propyläen, 
Berlin, 
während das bekannte Buch 

Richard Hennig und Leo Körholz: Einführung in 
die Geopolitik. 197 S., 76 Karten. B. G. Teubner, 
Leipzig 1938, 
in der fünften Auflage erschienen, die aus dem Zu- 
sammenwirken von Raum und Mensch sich ergebenden 
Lehren der Geschichte in Leitsätze bringt, die ge- 
wissermaßen als Gesetze oder Regeln der räumlich- 
menschlichen Auseinandersetzung auf politischem Ge- 
biet zur praktischen Anwendung bereitgelegt werden. 
Allerdings, die alten Einwände gegen das Buch müs- 
sen auch noch gegen die Neuauflage erhoben werden. 
H. will nur die erdräumlichen Einwirkungen auf die 
politischen Geschicke der Völker und Staaten unter- 
suchen und lehnt es ab, sich mit der „Geopolitik im 
weiteren Sinn“, d.h. mit dem Gesamtkomplex des 
in Auseinandersetzung mit dem Raum stehenden 
menschlichen Geschehens zu befassen. Gegen die Ein- 
schränkung ist allerdings einzuwenden, daß eine iso- 
lierte Betrachtung nur von Raumwirkungen gar nicht 
durchzuführen ist, weil diese Wirkungen, sofern sie 
überhaupt vorhanden sind, vom Rassen- und Willens- 
bild des Menschen bestimmt werden. Typenerschei- 
nungen auf raumpolitischem Gebiet lassen sich jeden- 
falls nicht feststellen, ohne daß die rassische, völkische, 
psychologische, geistige, soziologische Gesamtsituation 
des jeweils dem Raum gegenübertretenden Menschen- 
tums klargestellt ist. Es gibt daher keine Raumwir- 
kungen auf den Menschen an sich, sondern lediglich ein 
Beziehungsverhältnis, das in den meisten Fällen über- 
haupt nur die Aufhellung von Strukturzusammenhän- 
gen, nicht aber Kausalzusammenhängen, schon gar 
nicht solchen determinierender einseitig geophysischer 
Art gestattet. Selbstverständlich sagt Ähnliches auch 
das Buch in der Einleitung. Aber gleich hier bleibt es 
eine Erklärung darüber schuldig, welchen Raum- 
begriff es verwendet. Trotz der theoretischen Hinweise 
auf die Bedeutung des Rassischen und der mensch- 
lichen Geisteskräfte beginnt das erste Kapitel mit dem 
Titel: „Erzwingung der Staatenbildung durch die 
Natur‘, über den wir nicht zu debattieren brauchen. 
"Wir möchten diejenige Landschaft sehen, die den 
Menschen zur Staatenbildung zwingt. Schade, daß 
man nicht einmal zu Experimentierzwecken eine Idio- 
tenauslese aus allen Rassen in eine der berühmten 
angeblich staatenbildenden Landschaften bringen und 
‚dann zusehen kann, ob diese Menschen dort zu einem 
Staat zusammengezwungen werden. Nach den bis- 
herigen Forschungen wird das nicht einmal mit Ge- 
:sunden möglich sein, ja ohne bestimmte rassische Eigen- 
schaften wird das Experiment selbst an einer rassisch 
homogenen Bevölkerung scheitern. Selbstverständlich 
taucht auch wieder der Satz auf: „Genau wie mensch- 
liche oder tierische Organismen werden Staaten ge- 
boren, wachsen... und sterben....‘“‘, obwohl selbst 
von der biologistischen Staatslehre heute auf die Unter- 
schiede zwischen den biologischen und den sozialen 
Organismen hingewiesen wird und als grundlegender 
Unterschied zwischen beiden das Fehlen der Körper- 
lichkeit bei den sozialen Organismen erkannt wurde, 
‚deren Lebensgesetze entsprechend anders geartet sind. 
Es ist schlechtweg unmöglich, denVorgang einer Staats- 
gründung etwa durch Diktat (Danzig) usw. mit dem 
biologischen Geburtsvorgang zu vergleichen. Nicht 
einmal im Falle von Selbstbestimmung kann man ihn 
damit identifizieren, da es sich um einen Willensakt 
and nicht um einen naturgesetzlichen Vorgang handelt. 
Wie ist es aber mit dem ‚Sterben‘ von Staaten? Kann 
man etwa die Selbstauflösung eines Staates durch 
Selbstbestimmung; also einen Akt höchster Vitalität, 
mit dem Sterben eines biologischen Organismus gleich- 
‚setzen? Wohl kaum! Man ersieht daraus aber, daß 
‚es sich bei den Begriffen ‚„Geburt‘‘ und ‚Tod‘ eines 
Staates nur um Analogien zur Veranschaulichung von 
Vorgängen in sozialen Organismen handelt, für deren 
Wesen uns die Sprache nicht ausreichende Begriffe zur 
Verfügung stellt. Der Staat ist nun einmal kein Tier! 
Solcher Einwände wären viele zu erheben. Es ist aber 
auch die Frage zu stellen, worin der Wert der Arbeit 
liegt. Sie ist eine reiche Sammlung von sog. Erschei- 
nungszusammenhängen zwischen Mensch und Raum, 
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d. h. von Zusammenhängen, über die zunächst weiter 
nichts bekannt ist, als daß dem beschreibenden Beob- 
achter eine gewisse Gleichläufigkeit menschlicher und 
räumlicher Tatsachen aufgefallen ist. Diese Zu- 
sammenhänge erfordern zunächst eine sehr eingehende 
analytische Untersuchung, ob das Zusammentreffen 
menschlicher und räumlicher Faktoren nicht auf Zufall 
beruht, ob sich ein Strukturverhältnis feststellen läßt 
und dann weiter, ob sich der Strukturzusammenhang 
auch zu einem Kausalzusammenhang verdichtet 
(Struktur- und Kausalzusammenhänge müssen keines- 
wegs identisch sein!) Das Zusammenfallen mensch- 
licher und räumlicher Erscheinungen ist jedoch zu- 
nächst nichts anderes als eine Behauptung, die erst zu 
beweisen ist. Auf der Behauptung aber gleich einen ver- 
allgemeinernden, als bewiesen angenommenen Lehr- 
satz aufstellen, geht nach allgemeinen Denk- und 
Wissenschaftsgrundsätzen nicht an, weil es falsch ist. 
So wollen wir den Band als eine die geopolitische 
Forschung anregende Sammlung von Erscheinungs- 
zusammenhängen bewerten; was darüber hinaus darin 
zu finden ist, ist in einer langen wissenschaftlichen 
Diskussion bereits ad acta gelegt worden. 


Wirtschaftswissenschaften 


Wie auf vielen Gebieten greifen wir heute auch auf 
dem wirtschaftswissenschaftlichen auf die Lehren der 
„Romantik“ — im weitesten Sinne dieses Wortes, das 
im Grunde in seiner engeren als auch weiteren Fassung 
irreführend ist — zurück, wobei das System Lists als 
des Vertreters einer organischen Wirtschaftsauffassung 
(Ablehnung der isolierten Wirtschaftsbetrachtung) im 
Vordergrund steht und zur Vollendung mahnt. In 
diesem Sinn ist das Buch von 

Eduard Michaelis: Die Grundgedanken in Friedrich 
Lists System der politischen Ökonomie, mit besonderer 
Berücksichtigung der Jugendarbeiten. 121 S. G. H. 
Nolte, Düsseldorf 1937. RM. 3.80, 
gedacht. Wie richtig die These Lists war, daß die poli- 
tischen Kräfte den wirtschaftlichen als die eigentlich 
schöpferischen überzuordnen sind, haben wir heute 
längst erkannt, aber immer deutlichere Beweise führen 
uns die Bedeutung dieser Einsicht ständig neu vor 
Augen. Die schöpferische Überwindung wirtschaft- 
licher Raumausstattung ist eine der vordringlichsten 
Aufgaben für alle rohstoffarmen Länder. Eine der 
besten Möglichkeiten zur Durchführung dieser Aufgabe 
bietet die Chemie, die in Deutschland den größten 
Aufschwung genommen hat und heute in der ersten 
Linie der Mittel zur Verwirklichung der wirtschaft- 
lichen Unabhängigkeit steht. In welcher Richtung sie 
politisch und wirtschaftlich einzusetzen ist, welche 
wissenschaftlichen Ergebnisse heute bereitstehen, 
welche organisatorischen und ökonomischen Wege 
beim weiteren Ausbau zu gehen sind, vor welchen Irr- 
wegen zu warnen ist, darüber gibt in gründlicher Be- 
trachtung aller Faktoren Auskunft die Arbeit von 

Albert Sulfrian und Josef Peltzer: Betriebs- und 
gesamtwirtschaftliche Probleme der chemischen Pro- 
duktion. Ein wirtschaftschemischer Versuch. 130 S. 
F. Enke, Stuttgart 1938. RM. 8.60, 
während über die Voraussetzungen der Chemiewirt- 
schaft und ihrer Einsatznotwendigkeiten für die deut- 
sche Wirtschaftsunabhängigkeit in universaler Weise 
das Werk von 

Ferdinand Friedensburg: Die mineralischen Boden- 
schätze als weltpolitische und militärische Macht- 
faktoren. 260 S., 7 Karten. F. Enke, Stuttgart 1936. 
RM. 17.80, 
handelt. F. führt zum erstenmal mit methodischer 
Gründlichkeit in das Gesamtproblem der Bedeutung 
der Bodenschätze für die Politik ein und erschließt 
damit ein politisch-wissenschaftliches Arbeitsgebiet 
von eminent wichtiger Bedeutung für das Verständnis 
und Erfordernisse der Politik in der Gegenwart. Die 
Abhängigkeit der modernen technischen Zivilisation, 
der Wirtschaft und der Kriegführung von den minerali- 
schen Rohstoffen steht die Tatsache gegenüber, daß die 
Rohstoffe nicht gleichmäßig über alle Länder verteilt 
sind und gerade drei der bedeutendsten Industrieländer 
der Erde, Deutschland, Italien und Japan, nur über 
eine sehr ungenügende Rohstoffausstattung verfügen. 
Neben der natürlichen Ausstattung mit Rohstoffen, 
die F. einleitend behandelt, ist aber auch die Frage 
ihrer Lebensdauer bedeutsam. Ihr ist ebenfalls ein 
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Kapitel gewidmet. Sodann wird die Abhängigkeit der 
modernen Wirtschaft von den mineralischen Roh- 
stoffen untersucht, woran sich die Darstellung des 
eigentlichen Themas: der Rolle der Bergwirtschaft in 
der staatlichen Politik, in den Grundlagen und Ziel- 
setzungen der Außenpolitik und in der Form der inter- 
nationalen Bergwirtschaftspolitik anschließt. Der 
vierte Teil ist dem Kernproblem heutiger Bergwirt- 
schaft, der Wehrwirtschaft, gewidmet: Bodenschätze 
und militärische Macht, bergwirtschaftliche Vorkeh- 
rungen für den Kriegsfall, Bodenschätze und Bergbau 
in der Kriegswirtschaft, bergwirtschaftliche Probleme 
der Heerführung, Kriegsverhütung und Kriegs- 
beendigung durch bergwirtschaftliche Sanktionen sind 
die Kapitelthemen dieses Teiles, durch ihre Universali- 
tät den Wert des Werkes am besten kennzeichnend. 
Im Endergebnis sieht F. die Lösung der bergwirtschaft- 
lichen Aufgabe in einem möglichst weitgehenden, aber 
dabei ökonomischen, d. h. nicht zu teuer erkauften 
und nicht zur baldigen Vorratserschöpfung führenden 
Ausbau der staatlichen Eigenproduktion, verbunden 
mit einem weltwirtschaftlichen Ausgleich, soweit er 
herstellbar ist. Es ist die Linie, in der sich heute die 
gesamte Wirtschaft der Welt bewegt. 


Wehr- und Luftwesen 


v. Wetzell: Der Bündniskrieg. Eine militärpoli- 
tisch-operative Studie des Weltkrieges. 51 S., 13 Kärt- 
chen, Mittler & Sohn, Berlin 1937. RM. 1.—. 

Eine Studie über Führungs- und Ideenproblem im 
Bündniskrieg auf Grund der Erfahrungen seit der 
Bismarckzeit in Deutschland. W. kommt zu dem 
Schluß, daß künftige Kriege immer Bündniskriege sein 
werden mit weitaus größeren Führungsschwierigkeiten 
als bisher, da die technisierten Armeen eine gemein- 
same strategische Führung über die persönlichen und 
politischen Hemmnisse hinaus erschweren. Nur ganz 
große Staatsmänner und Feldherrn werden der Füh- 
rung eines Bündniskrieges in Hinkunft gewachsen sein. 

Bernhard Schwertfeger: Das Weltkriegsende. Ge- 
danken über die deutsche Kriegführung 1918. 206 S. 
Akadem. Vlgs.-Ges.. Athenaion, Potsdam 1937. 
RM. 5.80. 

Eine Quellenbearbeitung für den Zeitabschnitt, der 
von der Vorbereitung der großen Schlacht in Frank- 
reich bis zum Übergang der Kriegsleitung in rein poli- 
tische Hände reicht, und eine Erörterung der Fragen, 
die sich aus der Diskrepanz zwischen Heerführung und 
Politik in dieser Zeit ergaben. 

Hermann Wanderscheck: Weltkrieg und Pro- 
pezande: 260 S., 12 Abb. Mittler & Sohn, Berlin 1936. 
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Unter dem Schrifttum über die Weltkriegspro- 
paganda ragt das Buch von W. als methodische Unter- 
suchung über die britische Propaganda von ihren An- 
fängen mehr dilettantischer Art bis zum gemeinsamen 
interalliierten Propagandafeldzug des Jahres 1918 her- 
vor. W. zeigt die philosophischen Grundideen, die 
psychologischen Methoden, die technische Durch- 
führung an Hand eines reichen Quellenmaterials auf. 
Die politisch bedingten Unterschiede zwischen der 
englischen und französischen Propaganda werden sicht- 
bar, das Wesen des organisatorischen Aufbaues wird 
kritisch beleuchtet, die Propagandaziele und ihre Wer- 
tung bei den Gegnern werden bis ins einzelne unter- 
sucht: besonders deutlich wird, daß eine forcierte Pro- 
paganda nur auf einer ausgezeichneten Menschen- 
kenntnis, Völkerkenntnis, und einer umfangreichen 
Personenkenntnis aller Beteiligten aufzubauen ist, 
Beachtlich sind die Ausführungen über die englischen 
Auffassungen über die moralische Seite der Propaganda. 
die es verständlich werden lassen, daß England einen 
völlig hemmungslosen Geisteskampf entfesseln konnte. 
Das Buch liest sich trotz seiner Wissenschaftlichkeit 
spannend. 

Je mehr die Menschheit mit dem Luftwesen ver- 
traut wird, desto besser werden die Systeme und 
Methoden zur Beherrschung der Luft durchgebildet. 
Wer die Entwicklung der Theorien in den letzten Jah- 
ren verfolgen konnte, kann die überraschend schnelle 
und zu ganz neuen Aspekten führenden Entwicklung 
auch der geistigen Auseinandersetzung mit diesem für 
die Menschheit völlig neuen Gebiet feststellen. Es ist 
klar, daß besonders dem Luftkriegswesen das Augen- 
merk überall vordringlich zugewandt wird, denn hier 


Schrifttum 


Heft 12 


macht sich der Wandel der menschlichen Lebens- 
bedingungen durch die Erschließung der „Luft am 
stärksten bemerkbar. Eine anregende Einführung in 
den neuesten Stand der Ansichten auf dem Gebiet der 
Luftkriegsführung auf Grund der abessinischen und 
spanischen Erfahrungen — die chinesischen waren 
beim Erscheinen noch nicht zur Beurteilung reif — ist 
das Werk von 

F. A. Fischer von Poturzyn: Luftmacht. Gegenwart 
und Zukunft im Urteil des Auslandes. 174 S., 30 Zeich- 
nungen u. Karten, 35 Abb. Kurt Vowinckel, Heidel- 
berg 1938. RM. 5.80. 

Das mit Vorworten des italienischen und des belgi- 
schen Luftwaffenchefs eingeleitete Buch geht von zwei, 
die Aufmerksamkeit am meisten beanspruchenden Tat- 
sachen desLuftwesens aus: von der rapiden Zunahme 
der Luftflotten und der Änderung des räumlichen 
Weltbildes von einem zwei- in ein dreidimensionales. 
Daneben ist für die Geltung der Luftwaffe der Wir- 
kungsbereich in der 24-Stunden-Distanz ausschlag- 
gebend. Teil II behandelt die Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit, die Entwicklung der Flugzeugtypen und 
deren Verwendungsarten, die Entwicklung des Flug- 
motors, die Fragen des Höhenfluges, die verschiedenen 
Vorschläge zu neuartiger Bewaffnung, das Mitführen 
von Flugzeugen, die Gliederung der Luftwaffe. TeilIII 
referiert über die Douhetsche Lehre und deren Kritik, 
wobei insbesonders auf die ungeheuren und schwierigen 
Nachschub- und Ersatzprobleme der Luftwaffe ein- 
gegangen wird. Die nächsten Kapitel sind den abessi- 
nischen und spanischen Erfahrungen gewidmet. 
Abessinien läßt die Schlußfolgerung zu, daß die Flug- 
waffe als Nachschubtruppe eine außerordentliche Be- 
deutung besitzt, was bei den Zerstörungen des moder- 
nen Krieges für die kämpfende Bodentruppe lebens- 
wichtig werden kann. In Spanien und Abessinien hat 
sich der Eingriff des Flugzeuges in den Erdkampf als 
besonders wirksam erwiesen, dagegen haben in Spanien 
die Bomber ihre Selbständigkeit eingebüßt, sie be- 
dürfen des schützenden Jagdflugzeuges. Der V. und 
VI. Teil beschäftigt sich mit der Luftstrategie des 
Britischen Reiches, der Sowjetunion, der USA. und 
Frankreichs. Entscheidende Bedeutung kommt für die 
Luftgeltung einer Macht ihrer räumlichen Stellung zu. 
Die Weite der Sowjetunion ist der stärkste Schutz und 
die beste Angriffsbasis. Ein Kapitel über die Handels- 
luftfahrt beschließt das Buch, das mit höchst inter- 
essanten Bildern ausgestattet, ein wertvoller Wegweiser 
zum Verständnis der luftpolitischen Entwicklung ist. 

ae Ergänzung zum ‚‚Fischer‘ bildet das Sammel- 
wer 

Heinz Orlovius und Ernst Schultze: Die Weltgeltung 
der deutschen Luftfahrt. 160 S., 52 Abb. F. Enke, 
Stuttgart 1938. RM. 7.60, 
das sich in der Hauptsache mit der zivilen Luftfahrt, 
dem Luftsport, der Flugforschung und dem Luftrecht 
beschäftigt. Uns fällt besonders der Beitrag „Geo- 
politik in der deutschen Handelsluftfahrt‘“‘ von Otto 
Bahrt auf, der geopolitische Erkenntnisse als unbedinge 
Voraussetzung jedes Luftverkehrs ansieht und damit 
einen Satz treffend an Hand beigebrachter Beispiele 
widerlegt, der schon viel Verwirrung gestiftet hat, 
nämlich den Satz, daß die ganze Geopolitik sich mit 
der Luftfahrt überlebt hätte. Man muß Bahrt danken, 
daß er solche Oberflächlichkeit ad absurdum führt und 
zeigt, wie die räumlichen Faktoren, sowohl die geo- 
metrisch-räumlichen, wie die erdräumlichen in der 
Luftfahrt ganz entscheidend zur Geltung kommen. 


Allgemeine Politik und Philesophie 


G. Hasenkamp: Die Weltmächte in ihrer politisch- 
geographischen Struktur. Grundriß einer Vorlesung. 
83 8. F. Pietzcker, Tübingen 1936. 

Eine politisch-geographische Übersicht, deren 
theoretische Einleitung zur Frage des Unterschiedes 
und Wesens von Politischer Geographie und Geo- 
politik von uns allerdings nicht geteilt wird. Daß der 
Unterschied zwischen den beiden Disziplinen nicht all- 
zugroß wäre, stimmt nicht, sofern man die Pol. Geo- 
graphie als Zweig der Geographie und nicht als be- 
schreibende Methode der Geopolitik ansieht. Im ersten 
Fall unterscheiden sich die beiden nämlich im Gegen- 
stand und das ist eigentlich der größte Unterschied 
zwischen Disziplinen. ; 


Schrifttum 


Paul Herre: Die kleinen Staaten Europas und die 
Entstehung des Weltkrieges. 523 S. C.H. Beck, Mün- 
chen 1937. RM. 13.50. 

Das umfangreiche Werk setzt sich eigentlich aus 
vier selbständigen Büchern zusammen — einer Dar- 
stellung der iberischen, der skandinavischen, der mittel- 
europäischen und der südosteuropäischen Gruppe der 
kleinen Staaten und ihres Verhaltens in der Vorkriegs- 
epoche. Es handelt sich also nicht um eine rein syste- 
matische Bearbeitung eines historischen Stoffes, son- 
dern um eine staatsmonographisch aufgegliederte Be- 
handlung einer systematischen Fragestellung, was des- 
wegen erwähnenswert ist, weil dadurch die verhältnis- 
mäßig geringe monographische Literatur über jeden 
dieser Staaten eine sehr begrüßenswerte Bereicherung 
erfährt. Das Gesamtwerk wird deshalb bei allen jenen, 
die sich mit dem einen oder anderen Staat dieser 
Gruppen wissenschaftlich befassen, Beachtung finden 
müssen, und darf nicht nur für gesamteuropäische Zu- 
sammenhänge herangezogen werden. Auf einen 
kleinen Mangel sei vorweg verwiesen: Die europäischen 
Zwergstaaten sind leider nicht berücksichtigt. Das ist 
insofern bedauerlich, als sie ein nicht minder inter- 
essantes und aufhellenswertes Kapitel europäischer 
Staatengeschichte lieferten, das bei unseren Weltkriegs- 
gegnern immer eingehender Beachtung gewürdigt 
wurde. Weder Napoleon noch Clemenceau haben z. B. 
Liechtenstein übersehen, während es die deutschen 
Diplomaten bei den Verhandlungen über die Auflösung 
des Deutschen Bundes 1866 regelrecht vergessen haben. 
Dieser Zwergstaat ist auch insofern bemerkenswert, 
als er trotz seiner engsten Union mit Österreich-Ungarn 
und obwohl der Fürst österreichischer Offizier war, 
seine Neutralität bewahren konnte, im Grunde eine 
erstaunliche Tatsache, die immerhin wissenschaft- 
liches Interesse verlangen könnte. Diese Unterlassung 
mindert jedoch nicht den Wert des Werkes als solchen, 
das auf einer umfangreichen Quellen- und Dokumen- 
tenforschung aufgebaut ist. Die Schwierigkeit bei 
dieser Forschung war, das Material zunächst überhaupt 
aufzuspüren, denn bei den kleinen Staaten besteht eine 
merkwürdige Scheu, die Geheimnisse ihrer Außen- 
politik der Öffentlichkeit zu übergeben, so daß der 
Verf. darauf angewiesen war, auf dem Umweg über die 
Veröffentlichungen der Großmächte und die dortige 
Memoirenliteratur an sein Forschungsziel zu gelangen. 
Lücken sind dabei kaum entstanden, denn diese Ver- 
öffentlichungen enthalten alles Wesentliche über die 
Entwicklungen der kleinen Staaten, unter denen der 
V, alle nicht zu den Großmächten rechnenden Länder 
versteht. Mit dieser Begriffsbestimmung ist auch der 
gemeinsame Gesichtspunkt der Behandlung gegeben, 
der durch die tatsächlichen Erscheinungen des cnarak- 
teristischen Verhaltens dieser Staaten gerechtfertigt 
wird. Das Lavieren dieser Staaten, mit dem sie sich 
immer und häufig mit Erfolg aus der bezeichnenden 
Rolle des Objekts zum Subjekt der Politik erheben 
wollen, ist das entscheidende Merkmal der kleinstaat- 
lichen Politik. Das Bestreben, ihre Politik auf die 
„Moralische Funktion“ ihrer Existenz zu gründen, ist 
allen gemeinsam. Aber nicht alle konnten diese mora- 
lische Funktion während des Weltkrieges in Form einer 
strikten Neutralität verwirklichen, nur die skandi- 
navischen Staaten, Holland, die Schweiz und Spanien 
vermochten sich zu halten. Das Merkwürdige daran ist, 
daß es fast durchweg ehemalige Großmächte waren, 
denen die Verwirklichung der moralischen Funktion 
gelang, während die anderen durch inneren Aktivismus 
oder äußeren Zwang zur Parteinahme gezwungen 
wurden. f 

Eine Besprechung der einzelnen Abschnitte an 
dieser Stelle würde zu weit führen. Es seien darum als 
Hinweis nur die Geschichtsabschnitte angeführt, die 
der Vf. in souveräner Stoffbeherrschungibis in,die Ein- 
zelheiten der politischen Entwicklung und Gestaltung 
darlegt: Spanien 1874 bis zum November 1914, Portu- 
gal: 1889 bis März 1916, Dänemark: 1901 bis Kriegs- 
ausbruch, Schweden und Norwegen: 1907 bis Kriegs- 
ausbruch, Holland: von den 80er Jahren bis August 
1914, Belgien: von der Entstehung bis nach der Ein- 
nahme Lüttichs, Luxemburg: (1831) 1867 bis August 
1914, Schweiz: 1859 bis August 1914, Balkanstaaten 
(in gemeinsamer Behandlung): vom Berliner Kongreß 
bis zu den endgültigen Stellungnahmen im Weltkrieg. 
Das Werk ist ein wertvoller Beitrag zur Geschichte der 
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Neuzeit und der Vorkriegsentwicklung, zugleich aber 
auch eine Mahnung, die Kleinstaaten nicht als Neben- 
sächlichkeiten zu behandeln, sondern ihre Stellung auf- 
merksam zu verfolgen. Welche stabilisierenden Werte 
in ihnen schlummern, hat die Schweiz während des 
Weltkrieges bewiesen, welche ungeheuren Gefahren aus 
ihnen entstehen können, hat die Tschechoslowakei erst 
in den jüngsten Tagen vor Augen geführt. Wenn der 
Vf. damit-schließt, daß die Spannung zwischen den 
Kleinen und den Großen nur dadurch vermieden wer- 
den kann, daß beide Teile sich in der größeren Inter- 
essengemeinschaft Europa finden, so hat das heute 
seine besondere Berechtigung, wo den kleinen Staaten 
eine ausschlaggebende Rolle im Kampf für und gegen 
den Bolschewismus zukommt: ihre moralische Funk- 
tion liegt heute in der Abwehr des Kommunismus, denn 
damit erfüllen sie ihre europäische Aufgabe. 

Janko Janeff: Aufstand gegen Europa. 278 S. Vlg. 
f. Kulturpolitik, Berlin 1937. RM. 4.50. 

Man könnte J. J. einen Nietzscheaner nennen, einen 
Philosophen des Heroismus. Jedoch, J. ist zu politisch, 
um ein Philosoph zu sein, er ist aber wiederum mehr 
als ein Kritiker der Zeit. Man empfindet ihn als einen 
schöpferischen Ausbruch vitalen balkanischen Bauern- 
tums, als einen politischen Feuergeist voll kluger Beob- 
achtungsgabe, als einen Denker von Format, der das 
Können besitzt, das Wesen der Zeit auf die einfachste 
Formel zu bringen. Dabei mag manches Unbeküm- 
merte, mancher Irrtum unterlaufen. Das schadet im 
Endeffekt nichts. J. tändelt nicht mit den Dingen, 
er packt sie und er predigt eine Haltung, die der Aus- 
druck eines unbändigen Lebens- und Weltgefühls ist, 
einer ‚barbarischen‘‘ Unmittelbarkeit, in der er die 
Zukunft des europäischen Lebens erblickt und verlangt. 
Nur in der Rückkehr zur Vitalität des unbedenklichen 
Heroismus kann Europa von den Einflüssen des 
Orients und Ostens gesunden. Die Geschichte Europas 
ist architektonisch, sein Werden besitzt logische Struk- 
tur, sein Handeln hat Sinn, während aus dem Orient 
das Evangelium der Schwäche, die Haltung der dump- 
fen Angst, das amorphe Lebensgefühl einer amorphen 
Menschheit kommt und im russischen Osten in der 
Steppenwelt alles sinnloses Verflattern von Dingen 
und Ideen, strukturloses Nebeneinander, Formlosig- 
keit, ziellose Triebhaftigkeit ist. Diese drei Kräfte und 
Lebensformen ringen miteinander und der Orient hat 
Europa zu Zeiten unterjochen können, der Osten will 
es heute. An seiner Drohung erwachen jedoch die 
Kräfte Europas zur Selbstbesinnung, zur Erkenntnis 
der Werte des Blutes der Rasse, des Mythos, der heroi- 
schen Lebensbejahung, um sie dem Osten entgegen- 
zustellen und mit ihnen auch das orientalische Erbe zu 
überwinden. Zur letzten philosophischen Konsequenz 
gelangt jedoch J. nicht. Er benötigt einen Kompromiß 
mit dem Seienden — Kirche, Verstädterung, Bürger- 
tum — als ob er vor seinem kühnen Weg selbst er- 
schrecken würde. Man kann ihm dies als Realismus 
verzeihen, er ist aber darin Literat im guten Sinn, nicht 
Philosoph, jedoch ein Realist, der die Imponderabilien 
der Zeit zu erfühlen und zu deuten vermag. Sein 
Schlußwort, 1937 geschrieben, ist jedenfalls ein Meister- 
stück politischer Voraussicht, das durch die drei Er- 
eignisse des Anschlusses, der Münchener Konferenz 
und die Regelung der tschechischen Frage eine Be- 
stätigung von unerwarteter Intensität erfahren hat. 
Da wir auch an anderen Stellen des Werkes schon be- 
stätigte Entwicklungsanalysen finden, erhielt die 
Lektüre des Buches für uns etwas eigentümlich 
Spannendes, aus dem wir aber noch keine voreiligen 
Schlüsse auf die philosophischen Möglichkeiten ziehen 
wollen, die in Janeff schlummern. Er steht einstweilen 
an der Schwelle zur unerbittlichen Klarheit des großen 
Denkers, die für ihn aber auch auf den Kreuzweg des 
Intellektualismus führen kann. Wir werden sehen. 

Christoff Frh. v. Imhoff: Imperialismus oder völki- 
sche Politik? Vierzig Millionen fordern ihr Recht. 
177 S. Hans v. Hugo, Berlin 1937. 

Wenn Janeff das Völkische als die immanente 
Struktur des europäischen Lebens bezeichnet und sie 
in Gegensatz zur Formlosigkeit des Steppenostens und 
der Blutleere orientalischer Lebensformung stellt, so 
geht Imhoff zur Konkretisierung des völkischen Prin- 
zips über und beantwortet die Frage nach der Realisie- 
rung der Idee des abendländischen Seins im staatlichen 
Leben. Wie stehen die heutigen Ideen Europas zum 
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strukturellen Wesen des Abendlandes, zum Völkischen, 
ist die erste Frage. Es ergibt sich, daß sie letztlich alle 
das völkische Prinzip leugnen, Staatsbürgerschaft, 
Klasse, konfessionelle Zugehörigkeit, Raum und Staat 
über das völkische Prinzip stellen, das sie irgendwie alle 
negieren. Nur der Nationalsozialismus hat das Volks- 
hafte zum Fundament seines Denkens und seiner Welt- 
anschauung erhoben und damit zu den Wurzeln euro- 
päischen Seins zurückgefunden, wie er sich damit auch 
von jeder imperialistischen Idee losgesagt hat. Die 
Reichsidee verwirklichte sich heute in einer anderen 
Form, in der Anerkennung des blutsmäßigen Ordnungs- 
prinzips, das zugleich der Befreier und Erwecker ur- 
gewaltiger neuer Energien wird. Die Idee verlangt 
aber ihre Realisierung im staatlichen Leben, denn dieses 
ist und bleibt der konkrete Ausdruck der politischen 
Lebensideen. Wie hat man diese Realisierung bisher 
versucht, ist die zweite Frage, die der Vf. untersucht. 
Man hat bisher den notdürftigen Kompromiß zwischen 
Staatsallmacht und Volksrecht durch das sog. Minder- 
heitenrecht herbeizuführen versucht. Welche Wege 
sind nun zur Lösung des völkischen Problems zu gehen ? 
Imhoff bleibt die Antwort nicht schuldig. Das von 
hm vorgelegte Programm sieht vor: Einführung des 
Volkstumsbegriffs in das innerstaatliche Recht — an 
Stelle des Staatsbürgers hat der Volksbürger mit allen 
Konsequenzen (z. B. militärrechtlicher Art) zu treten; 
Abschluß zweiseitiger internationaler Verträge; Kul- 
tur- und Wirtschaftsabkommen, die die kulturelle 
und wirtschaftliche Lebensgrundlage der Volksgruppen 
sicherstellen; Anerkennung der regionalistischen Auto- 
nomie, einer Art Heimatautonomie unter staatlicher 
Garantie des Individuums, des Bodens und der Volks- 
gruppe als Rechtspersönlichkeit, Ausgleich zwischen 
Staats- und Volksrecht so weit, daß irredentistische Be- 
strebungen nicht zur Zerstörung des Staates führen 
können. Im letzten Punkt führt I. wieder zum Staat 
zurück, über den er schließlich die Ordnungsmacht des 
Reiches stellt, das das Verschiedene ordnend vereint" 
Imhoffs Entwurf ist großzügig, kühn, ohne sich von 
den Realitäten zu entfernen. Im Dreieck Volksidee — 
Raumidee — Staatsidee findet er jedoch auch seine 
Schwierigkeiten, was nicht wundernehmen kann: Alle 
drei Ideenkreise wirken so ineinander, daß sie immer 
irgendwie alle berücksichtigt werden müssen. Gerade 
die Anerkennung des Volksrechts ist aber am wenigsten 
weit gediehen, und deshalb verlangt sie die stärkste 
Beachtung. Imhoff beschreitet mutig den Weg zur 
Konkretisierung der sich daraus ergebenden Forderun- 
gen, und er kann es für sich in Anspruch nehmen, erst- 
malig ein System auf nationalsozialistischer Grundlage 
zur Frage des Volksgruppenrechts aufgestellt zu 
haben. 

Paul Meier-Benneckenstein: Jahrbuch 1938 der 
Hochschule für Politik. 388 S. Junker & Dünnhaupt, 
Berlin 1938. RM. 12.—. 

Ein politisches Sammelwerk mit einer Reihe aus- 
gezeichneter Aufsätze zu den verschiedensten poli- 
tischen Fragen. Albrecht Haushofer fällt uns jedoch 
besonders auf, denn er überrascht uns mit einem fein- 
sinnigen Essay zur politischen Persönlichkeit, mit einer 
Zeichnung Stanley Baldwins. Ein Kabinettstück poli- 
tischer Biographie! 

Wolfgang Gaupp: Die Gebietshonheit über die B- und 
6-Mandate. 63 S. J. C. B. Mohr, Tübingen 1937. 
RM. 2.50. 

Wilhelm Wengler: Die Verwaltungsorganisation der 
Kolonien im tropischen Afrika. Grundlinien des Kolo- 
nialverwaltungsrechts Englands, Frankreichs, Italiens 
und Belgiens. 62 3. Duncker & Humbolt, München 
1937. RM. 2.80. 

W. gibt eine Übersicht über einein den Einzelheiten 
wenig bekannte Materie, G. eine Analyse der recht- 
lichen Grundlagen des Mandatssystems, deren Inter- 
pretation und der Lösungsversuche des Problems. Die 
Schrift von W. ist besonders wichtig für unsere 
Kolonialkenntnis. 

Hans Havemann: Das Bild des Menschen. Mensch 
und Allim Lichte einer Philosophie des Raumes. 248 $. 
Eugen Diederichs, Jena 1937. RM. 4.80. 

Eine Philosophie, der wir das Prädikat merkwürdig 
nicht vorenthalten wollen, wobei wir das Originelle 
ihrer Gedankengänge durchaus schätzen. Ein bißchen 
Naturphilosophie, manchmal swedenborgianisch, aber 
immerhin ein philosophisches System, dem man das 
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Ringen um die Erkenntnis der Ordnung im All nich 
absprechen kann. 

Paul Krannhals: Das organische Weltbild. Grund- 
lagen einer neuentstehenden deutschen Kultur. Un- 
gekürzte Volksausgabe. Bd. 1: 378 S., Bd. 2: 375 8. 
F. Bruckmann, München 1936. BM. 9.—. 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, das monumen- 
tale Werk nationalsozialistischer Philosophie noch 
grundsätzlich zu besprechen, nach dem es bereitsin 
den Jahren des Kampfes vor 1933 ein Standwerk 
nationalsozialistischer Weltbetrachtung geworden war. 
Wir wollen hier nur auf die Bedeutung der neuen Volks- 
ausgabe hinweisen, die sich in schlichtem Gewand als 
für jeden deutschen Volksgenossen erschwingbar vor- 
stellt. Wir verweisen auch darauf, daß Krannhals 
in der Geopolitik einen elementaren Grundstein für 
den Bau eines organischen deutschen Weltbildes er- 
blickt, und daß er sich eingehend mit dem Wesen der 
Geopolitik auseinandersetzt, ihr den Platz neben der 
Rassenlehre zuweisend. Besonders jene, die sich mit 
der geopolitischen Arbeit kritisch auseinandersetzen, 
werden aus seinen Ausführungen wertvolle Anregungen 
gewinnen können. 


Deutschland und Deutschtum 


Hugo Rabitsch: Jugenderinnerungen eines zeit- 
genössischen Linzer Realschülers. Aus Adolf Hitlers 
Jugendzeit. 125 S., zahlr. Abb. Deutscher Volksver- 
lag. München 1938. RM. 3.50. 

Ein Zeitgenosse und Landsmann des Führers schil- 
dert Land und Leute der engeren Heimat des Führers 
in den Jahren seiner Jugendzeit und verflicht mit seiner 
Darstellung reiches biographisches Material über Adolf 
Hitlers Jugendjahre. 

Hans F. Zeck: Ein Volk mitten in der Welt. 321 S., 
zahlr. Abb. F. Kamp, Bochum 1937. RM. 6.50. 

Vf. selbst stellt sich im Vorwort in den Hintergrund 
und will das vorliegende Buch nur als Zusammen- 
fassung eines von vielen Mitarbeitern der Geopolitik 
beackerten Stoffes geben. Es soll eine Skizzensamm- 
lung sein, wie sie in der Schulungs- und Lehrarbeit 
enstanden sind und sich bewährt haben, nicht ein 
grundlegendes „Lehrbuch“ zur Geopolitik, für das er 
die Zeit noch zu früh hält. 

Der Stoff befaßt sich, wie aus dem Titel hervorgeht, 
mit dem deutschen Volk, seiner Lage und Stellung in 
der Welt, seinen Nachbarn und jenen Mächten, die 
heute den Gang der Ereignisse bestimmen. Er baut 
auf einer kurzen theoretischen Betrachtung über dag 
Wesen der Geopolitik auf, wobei er an Hand von Bei- 
spielen die Mängel der deterministisch-materialisti- 
schen Richtung zeigt und als geopolitischen Betrach- 
tungsgegenstand das Zusammenwirken von Mensch 
und Raum herausstellt gegenüber der irrtümlichen 
Auffassung, die den Raum als einziges Movens der 
Geschichte und Politik gelten läßt. Z. stellt die Ent- 
stehung des deutschen Lebensraumes aus dem Zu- 
sammenwirken von Mensch und Raum dar, gibt eine 
Übersicht über die Geopolitik des deutschen Volks- 
bodens und schließt als Beispiel einer speziellen geo. 
politischen Untersuchung eine Sonderabhandlung über 
Nürnberg an. Im gleichen Sinn werden „Mitteleuropa“ 
und „die übrige Welt‘‘ behandelt. Z. besitzt eine gute 
Hand für populäre Darstellung. Zu strenger Kritik 
verhalten, haben wir an den Verlag die Bitte, bei einer 
Neuauflage die Karten von einem sicheren Graphiker 
wegen der rein formalen Wirkung überholen zu lassen 


“unter Entfernung der Skizze auf 8.53 und Richtig- 


stellung jener auf S. 174. 

Johann Ulrich Folkers: 24 Karten zur Rassen- und 
Raumgeschichte des deutschen Volkes. 268. RM.2.—. 

Johann Ulrich Folkers: 24 Skizzen zur Rassen- und 
Raumgeschichte des deutschen Volkes. 24 S. RM. — .40. 
Julius Beltz, Langensalza 1937. 

Das ‚Lehrerheft ist eine Behandlung des Titel- 
themas im Stile der Hefte Springenschmids mit Kar- 
tenvorlagen, die vom Schüler im Umrißskizzenheft 
nachgezeichnet werden können. Ein netter Behelf zum 
geopolitischen Kartenzeichnen. 

H. Harms: Erdkunde in entwickelnder, anschau- 
licher Darstellung. Deutschland. Lebensräume der 
Deutschen. Kleine Ausgabe der Vaterländischen Erd- 
kunde. Hrsg. von A. A. Müller. 2. Aufl., 298 8., 223 
Abb. List & von Bressensdorf, Leipzig 1937. RM. 5.80. 

Das Buch will laut Vorwort eine Kulturgeographie 
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sein. Der erste Teilibefaßt sich mit Oberflächenformen 
und Klima, ist also physisch-geographisch. Der zweite 
Teil ist, betitelt: „‚Der Mensch in Deutschland“ und 
behandelt die rassische Zusammensetzung des deut- 
schen Volkes, seine Stämme und die bevölkerungs- 
politischen Erscheinungen und Tatsachen — etwas, 
was unter dem Titel „Erdkunde“, das heißt Kunde 
von der Erde, zunächst überrascht, wenn man nicht 
wüßte, daß Behandlung rassischer und bevölkerungs- 
kundlicher Stoffe von geographischer Seite so etwas 
wie eine „Mode“ wird. Noch erstaunlicher ist aber, 
daß das 2. Kapitel unter „Mensch“ sich mit dem deut- 
schen Volks- und Kulturboden beschäftigt, mit einem 
Stoff, den wir vergeblich unter die Darstellung des 
„Menschen“ als solchen unterbringen können. Am 
merkwürdigsten ist aber Teil III, der die Lebensräume 
der Deutschen darstellt, worunter aber nicht, wie man 
erwarten würde und wie aus dem Untertitel hervor- 
geht, einzelne, geographisch abgrenzbare „Kulturland- 
schaften‘ verstanden werden, sondern die Lebens- 
räume der verschiedenen deutschen Berufsstände. Wir 
finden hier einen „Lebensraum des Bauern‘, des Forst- 
mannes, des Fabrikarbeiters usw., also eine rein (geo-) 
soziologische Materie, die unseres Erachtens von „Erd- 
kunde“ weit entfernt ist. Allerdings entspricht der 
Inhalt im allgemeinen nicht der in diesen Titeln zum 
Ausdruck kommenden Problemstellung, sondern er- 
weist sich doch als eine Darstellung der einzelnen Kul- 
turlandschaftstypen: Jndustrie-, Wald-, Stadtland- 
schaft usw. Der vierte Teil ist eine Darstellung der 
einzelnen Gaue und ist im eigentlichen Sinn Kultur- 
geographie. Die Darstellungsform entspricht wohl dem 
Prädikat „anschaulich“. — 8.233 unter dem Titel 
„Unsere Reichshauptstadt“ heißt es u. a.: „Unter der 
Eisenbahnbrücke hindurch rollen in nicht abreißendem 
Strom Autobusse, Autodroschken, Privatwagen, Last- 
autos, Rad- und Motorradfahrer, gelegentlich auch 
ein Pferdefuhrwerk. Jn der Luft zieht ein Flugzeug 
seine Bahn. Das Surren der Propeller geht unter im 
Lärm der Straße. Autos hupen, Zeitungsverkäufer 
rufen, aus Radiogeschäften tönen Lautsprecher; es ist 
ein Höllenlärm, der den Fremden betäubt, den der 
Berliner alle Tage hören muß. Wir gehen die Friedrich- 
straße entlang nach Süden. Wie mit dem Lineal ge- 
zogen, scheint sie zwischen Häusermassen ins Endlose 
zu gehen. Auf dem Bürgersteig hasten die Mengen der 
Fußgänger, als ob jeder Angst hätte, irgendwo zu spät 
zu kommen. In den Häusern zu beiden Seiten der 
Straße nichts von Wohnungen. Ein Laden am andern, 
dazwischen große Hotels, Restaurants, Kaffeehäuser, 
Automaten, die für 10 Pfennig ein belegtes Brötchen 
u. a. liefern, Kinos mit schreienden Plakaten, in den 
höheren Stockwerken Büros.‘ Usw. usw. Hier ist der 
8til der modernen Kurzgeschichte erfolgreich zu einer 
dramatisierten Geographie verarbeitet, in die Bilder 
von einer kurischen Fischerbraut, einer Schwälmer 
Hochzeit usw. einen Iyrischen Ton bringen. Daß die 
Brötchenautomaten (zu 10 Pfennig ein Brötchen) und 
die Fischerbraut Forschungsgegenstände der „Erd“- 
kunde darstellen, ist uns überdies neu. 

Gustav Paul: Grundzüge der Rassen- und Raum- 
geschichte des deutschen Volkes. 478 S., 82 Abb. Leh- 
mann, München 1935. RM. 12.—. 

P. bezeichnet seine Arbeit als den ‚‚ersten Versuch 
der Darstellung einer Geschichte der Rassenverände- 
Tungen des deutschen Volkes und seiner germanischen 
Ahnen auf geopolitischer Grundlage‘. Es sei vorweg- 
genommen: das Buch hält nicht nur das, sondern ist 
darüber hinaus zu einem grandiosen Entwurf einer 
Rassen- und Raumgeschichte im Sinne des Titels ge- 
worden. Mit Recht weist P. darauf, daß wir noch 
nichts Derartiges besitzen. Unsere Geschichtsdarstel- 
lungen sind noch immer viel zu sehr in der dynastischen 
Geschichtsschreibung verhaftet, auch wenn sie meist 
zur Kritik an den Dynastien durchgefunden haben. 
Sie sind Wirtschaftsgeschichte oder Staatsgeschichte, 
aber nicht Volksgeschichte und nicht Rassengeschichte. 
Sie erzählen uns nichts oder nur am Rande von den 
Veränderungen, die unser Volkstum im Laufe der Jahr- 
tausende durch die rassischen Ereignisse und räum- 
ichen Tatsachen erfahren hat, durch die großen und 
kleinen Wanderungsvorgänge, die Ein-, Aus- und Um- 
jiedlungen, die Vermischungen und Entmischungen, 
lie Stammesbildungen, die Bodenverwurzelung und 
Entwurzelung, durch das Ausbluten in kriegerischen 
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Ereignissen, soziale Verelendung und sozialen Aufstieg, 
Revolutionen und sozialen Gefügeänderungen, durch 
Ausdehnung und Einengung des deutschen Lebens- 
raumes, durch die Veränderungen des Bodens infolge 
der menschlichen Kulturarbeit, durch Auslese und 
Siebungsvorgänge, Typenbildungen usw. erfahren hat 
bzw. welche Werte sich durch die rassischen und räum- 
lichen Veränderungen erhalten konnten. Das ist aber 
zugleich das Programm, das sich P. in seiner Arbeit 
gestellt hat. Mit methodischer Straffheit bewältigt P. 
den ungeheuren Stoff. Von dem Material, das zu be- 
wältigen war, erhält man eine Ahnung durch die mehr 
als 2000 angeführten Quellen. Das Bild der biologi- 
schen und räumlichen Entwicklung des deutschen 
Volkstums ist damit tatsächlich so lückenlos, wie es 
überhaupt nur bei einem Erstlingswerk auf einem un- 
beackerten Gebiet sein kann. 

Erich Keyser: Bevölkerungsgeschichte Deutsch- 
lands. 360 S. S. Hirzel, Leipzig 1938. 

K. setzt das von Paul begonnene Werk in mehr be- 
völkerungskundlich betonter Richtung fort und schließt 
insofern und seiner Absicht entsprechend eine wichtige 
wissenschaftliche Lücke bzw. gibt zugleich Anregungen, 
die stärkste Beachtung verdienen. Die bevölkerungs- 
politische Gegenwartsanalyse genügt nicht, sie ist auch 
gar nicht zu erbringen ohne die Kenntnis der Ge- 
schichte der bevölkerungspolitischen Entwicklungen. 
Das überreiche Stoffgebiet hat K. umfassend um- 
rissen. Er geht von der Vorgeschichte aus, behandelt 
die Entstehung der deutschen Stämme, ihre Ausein- 
andersetzung mit fremdvölkischen Resten, die Ver- 
änderungen in der frühmittelalterlichen Bevölkerungs- 
struktur durch rechtliche und kirchliche Einflüsse und 
erhaltenden Faktoren, wie Eherecht usw. Die Ein- 
flüsse der Raumerweiterung im Hochmittelalter durch 
Siedlung, ständische Abschließung, der kirchlichen 
Ehelosigkeit, der Kriege und Kreuzzüge, der städti- 
schen Bevölkerungsentwicklungen im Spätmittelalter, 
des Frauenüberschusses, der Seuchen usw. werden ein- 
gehend gewürdigt. Der 7. Teil des Buches befaßt sich 
mit den bevölkerungspolitischen Folgen des 30 jährigen 
Krieges, der Binnen-, Aus- und Einwanderung und 
der merkantilistischen Bevölkerungspolitik. Der letzte 
Teil stellt die Entwicklung des 19. und 20. Jahrhun- 
derts dar. Sehr bedeutsam scheinen uns die Herkunfts- 
untersuchungen z. B. bei den städtischen Bevölke- 
rungen, die mit Hilfe umfangreicher Namens-, Fami- 
lien-, sozialgeschichtlichen Forschungen erstaunliche 
Ergebnisse zeitigen. Es zeigt sich so, daß das Ver- 
hältnis von Zugewanderten zu Ansässigen eine merk- 
würdige Konstanz aufweist, daß sich die Zuwanderung 
zu den Städten zum größten Teil aus der unmittelbaren 
Umgebung rekrutiert und daß die Wanderströme aus 
verschiedenen Gegenden zu einer Stadt ebenfalls zu- 
einander in dem Verhältnis von großer Stetigkeit 
stehen. Sehr interessant auch, wie die Zuwanderung 
und Auswanderung von den Verkehrsbeziehungen 
einer Landschaft oder Stadt abhängen, mit diesen sich 
ändern und räumlich abgewandelt werden. Sehr be- 
merkenswert ist auch der Nachweis, daß schon im 
Mittelalter das deutsche Volk alle bevölkerungspoli- 
tischen Schäden — Frauenüberschuß, Verstädterung, 
Geburtenrückgang — erlebt hat und sie doch über- 
winden konnte. Man kann daraus manches Argument 
gegen den bevölkerungspolitischen Skeptizismus ge- 
winnen, der heute noch nicht bei allen überwunden 
ist. Die bäuerliche Bevölkerung scheint viel stärkeren 
Umschichtungen ausgesetzt zu sein, als man gemeinhin 
annimmt. Umsiedlungen scheinen nach der Nieder- 
lassung meist von besonders starken Ausfällen heim- 
gesucht zu werden, deren Erklärung noch zu erbringen 
ist. Diese Beispiele mögen zeigen, welche Bedeutung 
der bevölkerungsgeschichtlichen Forschung zukommt. 
Das Werk Kaysers ist hier zweifelsohne bahnbrechend. 

Rudoif Heberle und Fritz Meyer: Die Großstädte 
im Strome der Binnenwanderung. Wirtschafts- und 
bevölkerungswissenschaftliche Untersuchungen über 
Wanderung und Mobilität in deutschen Städten. 
206 S., 25 Abb. S. Hirzel, Leipzig 1937. 

Die beiden Verff. greifen aus der bevölkerungs 
geschichtlichen Entwicklung ein besonderes, unsere 
Zeit brennend interessierendes Kapitel heraus: Das 
Verhältnis zwischen Großstädten und Binnenwande- 
rung. An Hand eines umfangreichen Zahlenmatecrials 
wird untersucht, welche Gesetzmäßigkeiten der Wan- 
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derung zu und von den Großstädten zugrunde liegen. 
Die Analyse der Wanderungen ergibt, daß Ursachen, 
Formen und Ergebnisse ein wesentlich anderes Gesicht 
zeigen, als sie in der üblichen Verallgemeinerung be- 
sitzen. Vor allem läßt sich aus den Ergebnissen nicht 
ohne weiteres auf die Ursachen schließen. Die Viel- 
zahl der bei der Wanderung zusammenwirkenden Fak- 
toren: biologische und psychologische, räumliche, 
wirtschaftliche, soziale und siedlungspolitische Vor- 
aussetzungen erlaubt nur sehr vorsichtige Schlußfolge- 
rungen. Die Verff. können eine Fülle positiver Zu- 
sammenhänge nachweisen — z.B. zwischen Wande- 
rung und beruflicher Gliederung, räumlicher Lage usw. 
— aber sie können auch ebenso viele Annahmen über 
Wanderungsursachen und Zusammenhänge als un- 
begründet nachweisen. Das Buch eröffnet in umfassen- 
der und zugleich methodisch sehr fruchtbarer Weise 
die deutsche Binnenwanderungsforschung, die als 
Grundlage aller Raumordnungsmaßnahmen im Vorder- 
grund der wissenschaftlichen Aufgaben steht. 

Fritz Wächtler: Deutsches Volk — Deutsche Heimat. 
88 S., zahlr. mehrfarbige Karten. Deutscher Volks- 
verlag, München 1937. 

Der vorliegende, vom Gauleiter der Bayerischen 
Ostmark herausgegebene Band ist der Text- und Kar- 
tenband zu dem gleichnamigen Bildwerk, das wir 
seinerzeit in hervorragendem Sinne besprechen konn- 
ten. Auch der Textband hält die gleiche Linie ein: In 
anschaulicher, knapper und für den einfachen Mann 
verständlicher Weise Werden, Wesen und Form des 
deutschen Lebensraumes zu schildern. Besonders be- 
merkenswert sind die Kartenbeilagen, die in Rot auf 
einer morphologischen Unterlage die Entwicklung des 
deutschen Lebensraumes zeigen und so eine eindrucks- 
volle Illustrierung darbieten, die zugleich ein hervor- 
ragendes Schulungsmaterial liefert. Wir verweisen 
darauf, daß der Preis des Bandes so niedrig gehalten 
ist, daß er jedermann erschwinglich ist. Vor allem den 
Volksgenossen in Österreich und im Sudetenland kön- 
nen wir dieses Buch samt dem zugehörigen Bildband 
aufs wärmste für Schulungszwecke empfehlen, 

F. Brennecke und P.Gierlichs: Handbuch für die 
Schulungsarbeit in der HJ. Vom deutschen Volk und 
seinem Lebensraum. 173 S., mehrere Karten. F. Ehers 
Nfg., München 1937. RM. —.90. 

Ein gründlich durchgearbeitetes Taschenbüchlein 
über das Titelthema mit knapper, aber anschaulicher 
Behandlung aller einschlägigen Fragen in einer für die 
Jugend leicht zugänglichen Form. 

Robert Hofbauer: Ist Deutschland Weltmacht? Eine 
politisch-charakterologische Studie. 32 S. W. Brau- 
müller, Wien 1938. RM. 1.—. 

Eine interessante, von einer charakterologischen 
Darstellung des deutschen Volkes ausgehende politisch- 
philosophische Studie über den Weg, den Deutschland 
zur Weltmacht gehen muß. Verf. kommt zu dem be- 
merkenswerten Schluß, daß er wohl nur durch die frei- 
willige Anerkennung der Weltmachtstellung Deutsch- 
lands durch die Welt erreichbar ist. Das mag dem 
Leser vielleicht etwas absurd erscheinen, ist es jedoch 
nicht, weil eine solche Anerkennung im Gefolge der 
konsequenten Dokumentierung des deutschen Friedens- 
willens auf der Basis einer starken inneren Machtaus- 
stattung sich zwangsläufig einstellen muß und wird. 
Der gesunde Realismus der Politik des Dritten Reiches 
in Verbindung mit der konstruktiven Friedenspolitik 
haben ja tatsächlich die bisherigen überwältigenden 
außenpolitischen Erfolge ebenso ermöglicht, wie sie 
langsam auch den Stimmungsumschwung in der öffent- 
lichen Meinung der Welt herbeiführen. 

Harro Brenner: Wem hat Deutschland seine Kolo- 
nien auf Grund des Versailler Diktates überlassen? 99 S. 
F. Dümmler, Berlin 1938, RM. 5.40. 

. H. W. Bauer: Deutschlands Kolonialforderung und 
die Welt. Forderungen der deutschen Raum- und Roh- 
stoffnot. 110 S. R. Bauer, Leipzig 1938. RM. 2.60. 

Ernst Gerhard Jakob: Die deutschen Kolonien einst 
und jetzt. 79 S., Karten und Tabellen. Ph. Reclam 
jun., Leipzig 1938. RM. —.35. 

«! Brenner behandelt in einer völkerrechtlichen Unter- 
suchung Entstehung, Inhalt und Durchführung der 
Mandatbestimmungen über die deutschen Kolonien 
und kommt zu dem Ergebnis, daß die Mächte den 
Friedensvorvertrag gebrochen haben und diesen Bruch 
nur durch die Rückgabe wieder gutmachen können. 
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Bauer erweist das Recht auf die Rückgabe der deutschen 
Kolonien aus dem Raumanspruch, der sich unserem 
Volkstum aus räumlicher und völkischer Lage ergibt. 
Bauers Schrift ist bemerkenswert wegen der übersicht- 
lichen Untersuchung aller gegen die deutsche Kolonial- 
forderung erhobenen Einwände und deren Wider- 
legung. Das kleine Reclamheft ist ein unentbehrliches 
Handbüchlein zur Kolonialfrage. In gedrängter Kürze, 
aber sehr ausführlich sind Land und Leute, Erwerbung 
und Erschließung, Verwaltung, Wirtschaft und Kultur 
und Nachkriegszeit jeder einzelnen unserer Kolonien 
beschrieben. Der Vorzug des Heftes ist, daß jedem 
Kapitel eine Datumstafel vorangestellt ist, so daß man 
auch über die weniger geläufigen Daten der Verwaltung 
usw. nachschlagen kann. Übersichtliche Listen der 
deutschen Gouverneure, Tabellen der Rohstoffe. der 
Bevölkerungsgliederungen ergänzen das Heft. 

K. Boekholt: Erträge und Leistungsreserven des Ge- 
treidebaues. Ein Beitrag zur landwirtschaftlichen Er- 
zeugungsordnung im deutschen Raum. 99. S., zahlr. 
Karten. K. Vowinckel, Heidelberg 1937. RM. 5.50. 

Im Rahmen der bereits zum Begriff gewordenen 
„Beiträge zur Raumforschung und Raumordnung‘ be- 
faßt sich B. in seiner Arbeit mit den Möglichkeiten 
einer Ertragssteigerung des deutschen Getreidebaues, 
indem er ein Programm für die praktische und die 
forschende Arbeit zur Erreichung des Zieles liefert. 
Besonderes Augenmerk wird der Phänologie, ihrem 
Wesen und ihrer Rolle als Ackerbauwissenschaft ge- 
widmet. Die Darstellung der Ertragsveränderungen 
zwischen Vor- und Nachkriegszeit und innerhalb der 
Nachkriegsperiode sind sehr aufschlußreich für die 
künftigen Ertragssicherungsmaßnahmen. Das Buch 
ist ein unentbehrliches Material für die Arbeiten des 
Vierjahresplanes und zugleich ein Zeugnis der wirk- 
lichkeitsnahen Raumforschung und der Notwendigkeit 
dieses jüngsten Forschungszweiges für alle Arbeiten 
an der Entwicklung aller Möglichkeiten des deutschen 
Lebensraumes. 

Emil Hinrichs: Wir Niedersachsen! 224 S., 92 Kar- 
ten und Abb. RM. 5.30. 

Paul Kettel: Wir Thüringer! 188 S., 81 Karten u. 
Abb. RM. 4.50. 

Werner Schlegel: Wir Sachsen! 159 S., 67 Karten 
u. Abb. RM. 3.90. 

Heinz Haushofer: Wir Bayern! 176 S., 83 Karten 
u. Abb. RM. 4.50. 

Willy Hoehm: Wir Brandenburger! 152 S., 55 Kar- 
ten u. Abb. RM. 3.40. 

Gregor Heinrich: Wir Friesen! 118 S., 34 Karten 
u. Abb. RM. 2.90. 


Moritz Durach: Wir Alemannen! 200 S., Karten 
u. Abb. RM. 5.-. 
Hermann Otto Vaubel: Wir Hessen! 195 S., 


89 Karten u. Abb. RM. 5.—. 

Walther Franz: Wir Preußen! 174 S., 90 Karten 
u. Abb. RM. 4.50. 

Alfred Pudelko: Wir Schlesier! 240 S., 105 Karten 
u. Abb. RM. 5.—. 

Hans Krebs und Emil Lehmann: Wir Sudetendeut- 
sche! 168 S., 83 Karten u. Abb. RM. 4.35. 


Alle Bände erschienen bei Runge, Berlin-Neu- 


tempelhof. 


\ Die von A. Hillen-Ziegfeld herausgegebene Buch- 
reihe „Deutsches Volk“, von der wir einzelne Bände 


an dieser Stelle schon ausführlich besprechen konnten, 
ist inzwischen zu einer stattlichen Anzahl von Bänden 
angewachsen, die einen Überblick über den Gesamt- 


charakter der Idee und das Ergebnis der Gesamtarbeit | 


gestattet. Man wird sich erinnern, daß schon früher 


ähnlich angelegte Sammelwerke erschienen sind und | 


auch neuerdings wieder eine große Neigung im Schrift- 
tum zu derartigen Darstellungen vorhanden ist. Man 
kann aber ruhig behaupten, daß die Arbeit Ziegfelds 
jeden Vergleich aushält und zu ihren Gunsten ent- 
scheidet. Es fehlt jeder dozierende Charakter, jeder 
lehrhafte Anstrich. Die einzelnen Bände, von einem 
hervorragenden Vertreter des jeweiligen deutschen 
Stammes und zugleich einem ausgezeichneten Schil- 
derer geschrieben, sind nicht stammeskundliche Unter- 
suchungen und Darstellungen mit langatmigen Be- 
weisen, sondern mehr Gemälde, aus dem Lebensgefühl 
des Autors geschrieben, im besten und zugleich über- 
tragenen Sinn des Wortes Essays, durch die das Leben 
der deutschen Stämme pulst, manchmal fast zu dich- 
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terischer Kraft gesteigerte Werke ohne Ermangelung 
wissenschaftlicher Richtigkeit. Ziegfeld hat — ein 
besonders glücklicher Gedanke — seine Mitarbeiter 
nicht auf das Prokrustesbett einer mechanisch einzu- 
haltenden Aufmachung und Stoffgliederung gespannt, 
sondern läßt jedem Stammesvertreter Aufbau, Idee 
und Form seines Bandes nach eigenem Geschmack 
entscheiden, wodurch er erreicht, daß sich schon im 
Aufbau jedes Bandes der Charakter des Stammes 
widerspiegelt. Wenn Heinz Haushofer in fast plaudern- 
dem Ton und mit künstlerischem Verständnis von Ge- 
schichte und Wesen des bayerischen Stammes in völlig 
unmethodischer und darum um so mehr einprägsamer 
Art erzählt, Hinrichs dagegen mit einer mit Statistiken 
gespickten rassischen Analyse den Niedersachsenband 
einleitet, ihn auf dem Gerüst eines sachlichen Aufbaus 
aufbaut und manches von den alten Niedersachsen- 
klagen nachklingen läßt, wenn Durach seinen Aleman- 
nenband mit dem Kapitel ‚Träger der Reichssturm- 
fahne‘“ beginnt und mit selbstbewußter, mit beiden 
Beinen auf dem Boden stehender Art Wesen und 
Leistung des Stammes selbstsicher und humorvoll 
zeichnet, Krebs und Lehmann vor allem anderen von 
der Beharrlichkeit des Sudetendeutschtums künden 
und mit;dem Bekenntnis zum ungebeugten Ausharren 
im ewigen Grenzkampf schließen, Schlegel in den Stolz 
auf,Leistung und Geschick seines Sachsenstammes ein 
klein wenig Verteidigung mengt, wenn wir diese Züge 
in jedem Band verfolgen, dann müssen wir sagen, daß 
die einzelnen Bände weniger beobachtende Darstellung 
als vielmehr selbst charakterliche Erzeugnisse jedes 
einzelnen Stammes sind. Kein Wunder, daß uns die 
süddeutschen Stammesbände als die im Stil und Ge- 
samtgepräge farbenreichsten, die Bände über die Alt- 
stämme als die am sichersten gezeichneten, die Bände 
über die Neustämme von einem gewissen Suchen be- 
haftet entgegentreten, während die südostdeutschen 
Bände am stärksten grenzlandbewußt sind. Wer wirk- 
lich ein Bild von der Vielfalt des deutschen Lebens, 
von den Blickfeldern und Tätigkeitsräumen, von der 
seelischen und charakterlichen Eigenart, den Lebens- 
formen und Aufgaben der deutschen Stämme erhalten 
und sich darein vertiefen will, der möge diese Bändchen 
mit Genuß und sorgfältiger Überlegung lesen und dar- 
aus zu Nutz und Frommen des Ganzen seine eigene 
Nutzanwendung ziehen. Das Werk Ziegfelds und 
seiner Mitarbeiter ist dazu geeignet, dem deutschen 
Volk an der Bildung seines Urteils über sich selbst, 
an der Fruchtbarmachung stammlichen Denkens im 
Reichsbewußtsein tätigen Anteil zu nehmen. 

Joseph Przeperski: Auswertung der bodenkund- 
lichen Kartierung für agrar- und bevölkerungskund- 
liche Untersuchungen, gezeigt an dem ostpreußischen 
Landkreis Stuhm. 44 S. K. Triltsch, Würzburg 1938. 
RM. 2.50. 

Verf. kommt für sein Untersuchungsgebiet zu dem 
Schluß, daß ländliche Siedlung im Osten nur einen 
kleinen Bevölkerungszuschuß dorthin bringen kann 
und daß unbedingt dezentralisierte Industrialisierung 
im Osten nötig ist, wenn die Abwanderung verhindert 
werden soll. 

Heinz Pohlendt: Die Landeshuter Paßlandschaften. 
132 S., 16 Karten u. Abb. Priebatsch, Breslau 1938. 
RM. 7.-—. 

Eine ausführliche landeskundliche Monographie 
einer der wichtigsten Kleinlandschaften im deutschen 
Osten. 

Max Miller: Die Auswanderung der Württemberger 
nach Westpreußen und dem Netzegau. 214 S., 1 Karte. 
Kohlhammer, Stuttgart 1935. 

Eine Quellenveröffentlichung zur Geschichte der 
deutschen Binnenwanderung, Bevölkerungsgeschichte 
und Ostkolonisation auf Grund eines umfangreichen 
Archivmaterials. : 

Martin Grübler: Das Raumproblem in der mittel- 
alterlichen Wirtschaftsgeschichte des Lahntales. 90 S., 
Triltsch, Würzburg 1938. RM. 2.80. 

Eine wirtschaftsgeschichtliche und landschafts- 
monographische Untersuchung, die sich die modernen 
Raumauffassungen und Raumbegriffe fruchtbar zu- 
nutze macht, wenn sie auch im historischen Teil etwas 
flächenhaft beschreibend wirkt. iR 

Moritz Durach: Grenzland als Erzieher am Beispiel 
einer ‚Grenzlandkunde von Obersachsen. 192 S., zahlr. 
Karten u. Abb. K. Stenger, Erfurt 1937. 
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Was D. über das Wesen der Grenze schreibt, gehört 
zum Klügsten, was auf diesem Gebiet gesagt wurde. 
Wie er dann die Theorie am Beispiel Obersachsens 
praktische entwickelt und zugleich auf die Erziehung 
zum Grenzbewußtsein in Sachsen hinarbeitet, ist vor- 
bildlich. Das Buch ist überdies beispielhaft für die 
Darstellung eines Grenzraumes in seinen großen Zu- 
sammenhängen im besonderen. 


Kleo Pleyer: Die Kräfte des Grenzkampfes in Ost- 
mitteleuropa. 42 S. Hanseatische Verlagsanst., Ham- 
burg 1937. RM. 1.50. 

Pleyers Rede auf dem Historikertag in Erfurt 1937 
geht weit über den Rahmen einer Darstellung der 
Grenzkämpfe im Osten hinaus: In hinreißendem Stil 
liefert er eine tiefschürfende Soziologie des Grenz- 
kampfes schlechthin. Aus jeder Zeile spricht die Gabe, 
die feinsten seelischen Regungen und Äußerungen im 
Leben der Völker zu verzeichnen, denn nur mit solcher 
Gabe vermag man die Gesetze des Grenzkampfes zu 
begreifen. Grenzkampf ist Not ohne Gebot. Moral 
wird man in ihm vergeblich suchen. Grenzkampf ist 
gesteigertes Leben, ständiger Alarmzustand, bedürftig 
des Rückhalts an der Gesamtheit, in ihm kommen alle 
Lebensgebiete zum Einsatz, jedoch in einer eigentüm- 
lichen Form der Strategie und Taktik, unter besonderen 
Lebensgesetzen, die häufig dem Binnenland unver- 
ständlich bleiben, die aber über Wohl und Wehe der 
Gesamtheit entscheiden. Schonungslos enthüllt P. 
alle diese Seiten des Grenzkampfes an Hand der deut- 
schen Erfahrungen im Osten, am Beispiel des Grenz- 
Kampfes in Ostmitteleuropa. Wenn die Schrift an 
Umfang auch klein ist, so ist sie doch nicht nur be- 
deutend, sondern ein Standwerk der deutschen poli- 
tischen Literatur, die bisher nur drei Arbeiten unter 
der Fülle von Grenzlandschriften zählt, welche im 
gleichen umfassenden Sinn ein Bild der Lebensgesetze 
des Grenzkampfes entfalten. 


Irmfried Siedentop: Büsingen und Verenahof in der 
Schweiz. Eine grenzgeographische Betrachtung der 
beiden einzigen Exklaven des Großdeutschen Reiches. 
100 S., 10 Karten u. Abb. M. Diesterweg, Frankfurt 
a.M. 1938. RM. 2.80. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen für das Erwachen 
eines allgemeinen deutschen Grenzgedenkens, daß 
nicht nur seine großen Grenzen und Grenzprobleme 
steigende Beachtung finden, sondern auch die kleinen, 
oft für die Geschicke der Völker und Staaten nicht 
minder wichtigen kleinen Grenzkuriosa. Leider be- 
sitzen wir Deutsche ja nicht im Gegensatz zu einer 
anderen europäischen Großmacht ein großes amtliches 
Werk, das die Grenzführung des Reiches und ihre Ge- 
schichte an Hand des gesamten Quellenmaterials dar- 
stellt und würdigt, so daß noch immer literarische Ent- 
deckungen gemacht werden können, wie die von 
Siedentop. Er widmet sein Buch den beiden reichs- 
deutschen Staatsexklaven im Süden, dem Ort Bü- 
singen und dem Weiler Verenahof, die vom Reichs- 
gebiet völlig getrennt, auf Schweizer Boden liegen. 
Die beiden Exklaven sind außerordentlich klein: 7,62 
und 0,43 qkm umfaßt ihr Gebiet. Ihre Rechtsverhält- 
nisse sind entsprechend ihrer Lage ebenso kurios wie 
ihre Entstehungsgeschichte, die eine jahrhundertelange 
Entwicklung besitzt. Von den beiden Exklaven weiß 
man im Reich so wenig, daß sie der gesamten Literatur 
unbekannt sind und nur einige kleinere Aufsätze sich 
mit ihnen befaßt haben. Merkwürdig ist, daß auch 
Italien eine Exklave auf Schweizer Boden besitzt, 
nämlich Campione am Luganersee. Mit dem Reich 
nicht zusammenhängende Gebietssplitter besitzt 
Deutschland übrigens auch noch an der belgischen 
Grenze. 

Walter Geisler: Der Grenzraum zwischen West- und 
Mitteleuropa. 115 S., mehrere Karten. Volk und 
Reich. Berlin 1937. RM. 4.80. 

Eine landschaftskundliche Darstellung des deut- 
schen Grenzraumes im Westen und eine Bewertung 
des Wesens und der Bedeutung dieses Grenzraumes 
unter Berücksichtigung der theoretischen Methoden 
zur Feststellung einer räumlichen Individualität. 

W. H. Hebert: Österreichkunde. 248 S. Forkel & 
Co., Stuttgart 1938. RM. 5.60. 

Wilhelm Deutsch: Der Weg zum großdeutschen 
Reich. Bilder aus gesamtdeutscher Geschichte. 46 S. 
Diederichs, Jena 1938, 
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Joseph Kallbrunner: Deutsche Erschließung des 
Südostens seit 1683. 40 S. Diederichs, Jena 1938. 

Hans Kloepfer: Bergbauern. 52 S. Diederichs, 
Jena 1938. r 

Viktor Miltschinsky: Kärntens hundertjähriger 
Grenzlandkampt. 192.8.,1 Karte. M. Engel, Wien 1937. 

Konrad Praxmarer: Salzburg und der deutsche Fest- 
spielgedanke. 19 S. W. Braumüller. Wien 1937. 
RM.1.—. 

Die Österreichkunde ist ein Handbuch über die 
österreichische Verwaltung, Währung, Wirtschaft und 
sonstigen Gebiete und Zweige des öffentlichen Lebens 
mit Hinweisen auf die Unterschiede zwischen Öster- 
reich und dem Altreich, hauptsächlich für die Volks- 
genossen aus dem Altreich zur Informierung be- 
stimmt. Die Schriften von Kloepfer, Kallbrunner und 
Deutsch sind verdienstliche Arbeiten aus der Ostmark- 
reihe des Diederichsverlages. Unter ihnen ragt 
Kloepfers Bergbauern besonders hervor. Mit viel 
Wärme und Anteilnahme, jedoch völlig ungeschminkt 
zeichnet K. Charakter und Leben des harten Menschen- 
schlages, der im Kampf mit der Natur seiner Berge 
seine ganze Urwüchsigkeit bewahren konnte, aber doch 
heute in seinem Bestand durch wachsende Anwande- 
rung, wirtschaftliche Nöte in den letzten Jahrzehnten 
usw. bedroht ist. Miltschinsky setzt ein wissenschaft- 
liches Denkmal dem Kärntner Grenzkampf der letzten 
hundert Jahre, der im Sieg über alle fremden Mächte 
seinen ruhmreichen Höhepunkt fand. Mit dem Sieg 
von Kärntens Freiheitskampf 1919/20 und der Volks- 
abstimmung von 1920 war aber die Aufgabe des Landes 
nicht erschöpft: 1934 stehen die Kärntner wieder in 
den vordersten Reihen im Ringen um die großdeutsche 
Einheit, aber davon berichtet das Buch noch nicht, 
ist es doch 1937 in Österreich erschienen. Die Er- 
gänzung wird aber eine Neuauflage vornehmen müssen, 
denn der Grenzkampf nach außen und die Haltung 
nach innen sind voneinander nicht zu trennen. Ebenso 
wird auf die früheren, bis zur Jahrtausendwende 
zurückreichenden Grenzleistungen der Kärntner füg- 
lich einzugehen sein. 

Karl Alnor: Handbuch zur schleswigschen Frage. 
3. Band, 7. Lieferung, 160 S. K. Wachholtz, Neu- 
münster. i. H., 1938. 

Die 7. Lieferung befaßt sich mit der Stellung der 
Weimarer Regierung; der Rendsburger Bewegung und 
den Kanalstaatsplänen, der dänischen Propaganda 
und den Ereignissen vor dem Diktat. 

Deutsches Volk im europäischen Raum. Bin Ver- 
zeichnis grenz- und volkspolitischen Schrifttums. Hrsg. 
vom Grenzbüchereidienst. 98 S. Volk und Reich. 
Berlin 1938. 

Paul Rohrbach: Abriß des Deutschtums im Ausland 
und in den deutschen Kolonien. 738. W. Kohlhammer 
Leipzig 1938. RM. 1.80. 

Auslandsdeutsche Volksforschung. 2. Jahrg. 1938, 
H.1u. 2. F. Enke, Stuttgart. 

Jahrbuch für auslandsdeutsche Sippenkunde. Hrsg. 
v. Deutschen Auslandsinst. 2. Jahrg. Stuttgart 1937. 

Friedrich Burgdörfer: Eine biologisch-statistische 
Betrachtung der gesamtdeutschen Bevölkerungsfrage. 
40 S., 12 Abb. Junker & Dünnhaupt, Berlin 1938. 
RM. 0.80. 

Die auslandsdeutsche Forschung wendet ein immer 
größeres Augenmerk den biologischen und soziologi- 
schen Fragen zu, eine wesentliche Vertiefung gegen- 
über der mehr Oberflächenerscheinungen beschreiben- 
den älteren Volkstumsliteratur. So fallen uns in der 
„Auslandsdeutschen Volksforschung‘ folgende Bei- 
träge auf: Csallner: „Die Mischehen in den siebenbür- 
gisch-sächsischen Städten und Märkten“, Ihlenfeldt: 
„Arztlichhygienische Beobachtungen in deutschen 
Siedlungen Slawoniens‘“, Grimm: ‚Körperliche Ent- 
wicklung auslandsdeutscher Jugend“, Kremer: ‚‚Bei- 
trag zur Volksbiologie der in Palästina siedelnden 
Deutschen“ und in H. 2/1933: Hoffmann: ‚Völkische 
Mischehen im Banat“. Burgdörfer untersucht an 
Hand des erreichbaren statistischen Materials die Be- 
völkerungsbewegung bei den deutschen Volksgruppen 
im Ausland und kommt zu dem Schluß, daß die Lage 
von wenigen Ausnahmen abgesehen ‚‚ernst, aber nicht 
hoffnungslos‘ ist. 

Hans Schoeneich: Die ihr Heimatland verließen. 
Wege und Schicksale deutscher Auswanderer. 2. Aufl. 
79 S. Ph. Reclam jun. 
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Schoeneich versucht auf dem kleinen Raum eines 
Beclambändchens eine Geschichte der deutschen Aus- 
wanderung. Man muß diesen Versuch dankbar als 
Anregung buchen. Denn eine Frage steht am Anfang 
und Ende des Heftes: Warum ist die Geschichte der 
deutschen Weltwanderung noch immer nicht geschrie- 
ben? Zu Bergen häuft sich das Material in den Ar- 
chiven, und immer wird darauf verwiesen, daß wir 
heute Volksgeschichte schreiben. Hier ist eines der 
wichtigsten, weil tragischsten und politisch die deut- 
sche Geschichte am stärksten beeinflussenden Kapitel 
unserer Volksgeschichte. Hier heißt’s einmal zupacken 
und das Forschungsgebiet eröffnen. 

Josef Friedrich Perkonig: Kärnten, deutscher 
Süden. 179 S., 150 Bilder auf 75 Tafeln im Kupfertief- 
druck. Leykam, Graz 1935. 

Kärnten ist Deutschlands südlichster Grenzgau. 
Hatte das Reich auch weiter gereicht, des deutschen 
Volksbodens Grenze war immer hier. Tausend Jahre 
kämpft dieses deutsche Land seinen Grenzkampf. 
Gegen Asiaten, Türken, Venezianer, Franzosen und 
Slawen war das Land mit immer gleicher Treue zu Volk 
und Reich angetreten, hatte seinen Kampf oft auf sich 
allein gestellt geführt, wie 1919/20, hat ihn aber immer 
gewonnen. Kärntens Geschichte ist makellos, es hat 
über seine Deutschheit nie Zweifel gelassen und das 
auch jederzeit mit den Waffen auch eigenen volks- 
fremden Systemen gegenüber mit Nachdruck be- 
stätigt wie 1934. Deutschlands südlichster Gau ist 
aber fern düsterer Schwermut oder asketischer Lebens- 
strenge. Kampfesfreudige Menschen sind heiter und 
froh, wissen des Lebens Freuden zu genießen, wenn 
ihnen der Kampf Pausen der Ruhe gewährt, und so 
ist der echte Kärntner: Unverzagt und heiter, zäh und 
lebenslustig, zu jedem Opfer bereit und von unbändiger 
Lebenskraft, ein im Boden und seiner Überlieferung, 
in seinem Volkstum und Brauchtum tief verwurzelter 
Mensch, der ebenso leicht und von allen Problemen un- 
beschwert tanzen und kämpfen, mit dem Boden in 
härtester Arbeit ringen wie Feste feiern kann. Wer 
könnte es sonst verstehen, daß die heiteren Frauen 
dieses Stammes freiwillig an den Befreiungskämpfen 
1919/20 teilnahmen, bis in die vordersten Frontlinien 
für Nachschub sorgten, ihren Männern beistanden, als 
es um die Heimat ging? Es ist ein eigenes Wesen um 
dieses Grenzland, und sein Volk und der Norddeutsche 
wird manche Züge vielleicht nur schwer in ihrer Zu- 
einanderordnung verstehen, wird sich einleben müssen, 
um es aber alsbald bewundern zu lernen. So ist dieses 
Buch, geschrieben und gesammelt von einem der 
echtesten Dichter dieses Landes, gleichsam ein Weg- 
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weiser, aber auch ein Bekenntnis und ein Charakter- 


zeugnis des südlichsten deutschen Stammes in Wort 


und Bild, in Bericht und Märchen und aus dem, was 


der Verfasser selbst sagt und dichtet, klingen Stolz 


und Freude, diesem Land zu gehören und die sieghaft | 


selbstbewußte Art, das Leben in allen seinen Lagen zu 

meistern. Kärnten, das ist der deutsche Süden, und 

ee dieses schöne Buch glänzt das Licht seiner hellen 
onne. 

Konrad Bittner: Deutsche und Tschechen. Eine Er- 
widerung. 20 S. R. M. Rohrer, Brünn. 

Oskar Schürer — Erich Wiese: Deutsche Kunst in 
der Zips. 271 S., 60 Abb. im Text, 480 Abb. auf Tafeln, 
1 Karte. R. M. Rohrer, Brünn 1938. RM. 18.—. 

Die Zips ist eine der ältesten deutschen Sprach- 
inseln im Osten. Sie reicht bis ins 12. Jahrhundert zu- 
rück. Eine der wichtigsten Paßlandschaften vom inner- 
karpatischen Becken nach den außerkarpatischen 
Weichsellandschaften darstellend, hat sie schon in der 


Vorgeschichte das Interesse des siedelnden Menschen 


gefunden. Die Madjaren schoben nach ihrer Seß- 
haftwerdung hier ihre Grenzsiedler nach Norden, die 
Polen drangen südwärts. Früh zogen die Ungarn 
bereits deutsche Siedler heran, die ebenfalls Grenz- 
schutzfunktionen ausübten. Mit reichen Rechten aus- 


gestattet, konnte sich bei den Zipser Deutschen ein 


großartiges Kulturleben entfalten, das aus vielen 
Quellen vom Mutterlande her gespeist, erstaunliche 
Schöpfungen hervorgebracht hat, die sicherlich zum 
Größten gehören, was vom Deutschtum im Ausland 
jemals geschaffen wurde. Der vorliegende Prachtband 
hat sich zur Aufgabe gemacht, diese Schöpfungen der 
Zipser auf dem Gebiet der Architektur und bildenden 
Kunst der Vergessenheit zu entreißen und sowohl der 
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gesamtdeutschen Kunstgeschichte wie auch einer 
breiteren Leserschaft im deutschen Mutterland zu- 
gänglich zu machen. Auf 480 Tafelbildern entfaltet 
sich der ganze Reichtum dieser deutschen Sprachinsel 
an gotischen und späteren Kunstwerken, an baulichen 
und siedlerischen Leistungen. Burgen und Wehr- 
kirchen, laubengeschmückte ZRathäuser, herrliche 
Marktplätze künden von der Geschichte dieses-Landes. 
Durch die wundervollen gotischen Kirchenschiffe, über 
die ausdruckskräftigen Plastiken, die religiösen und 
profanen Darstellungen jener Zeit zieht ein Hauch 
deutscher Innigkeit wie in den schönsten Zeugnissen der 
Gotik auf dem Mutterboden des Deutschtums,. Durch 
das Barock jubelt die gleiche Lebensfreude wie auf 
süddeutschem Volksboden. Aus jedem Stück, jeder 
Malerei, jedem architektonischen Maß spricht nicht 
nur deutsche Art und deutsches Leben von jahr- 
hundertelanger ungebrochener Dauer, sondern auch 
die eigene übervolle Schöpferkraft dieses Sprachinsel- 
deutschtums. 

Lothar König: Die Deutschtumsinsel an der Wolga. 
322 S., 57 Abb. u. Karten. Laumann, Dülmen 1938. 
RM. 12.—. 5 

Es ist gut, daß das Rußlanddeutschtum nicht ver- 
gessen wird, wenn auch sein Schicksal dunkler und un- 
gewisser als das jeder anderen deutschen Volksgruppe 
ist. K.s Werk ist eine Landeskunde und Siedlungs- 
geschichte der Wolgasprachinsel und geht dement- 
sprechend von einer gründlichen Darstellung der geo- 
graphischen Verhältnisse aus, woran sich die Darstel- 
lung der Entstehung und der Formen der Siedlungs- 
und Bevölkerungsverhältnisse, der Wirtschaftsentwick- 
lung und der politischen Schicksale anschließen. Aber 
nicht nur dieser streng methodische Aufbau, sondern die 
Tatsache, daß K. die gesamten Forschungsrichtungen 
zur Kunde des Deutschtums im Ausland vereinigt, er- 
gibt den Wert des Buches. K. liefert eigentlich eine 
umfassende Volks- und Raumgeschichte einer Sprach- 
insel unter Benutzung einer reichen Literatur, die erin 
allen Punkten, soweit sie sich mit seinem Thema un- 
mittelbar befaßt, durch sicher urteilende Eigen- 
forschung in wertvoller Form ergänzt und vervoll- 
ständigt. Über die russischen Motive für die Ansiedlung 
Deutscher teilt K. den Standpunkt Ipsens und Kuhns, 
daß grenzpolitische Gründe maßgebend waren. Dies 
scheint noch einer näheren Aufhellung bedürftig. Die 
Befreiung vom Militärdienst spricht eigentlich da- 
gegen. Meines Erachtens waren die rußlanddeutschen 
Siedler als Grenzer zweiter Linie, d. h. als Stützpunkte 
für die eigentliche Grenze (Kosaken) gedacht. Vor- 
bild ist wohl allem Anschein nach die österreichische 
Militärgrenze gewesen. 

Das Deutschtum in Westpreußen und Posen. 2. Aufl. 
63 S. Volk u. Reich, Berlin 1935. RM. 1.35. 

Wiihelm Schüßler: Mitteleuropa als Wirklichkeit 
und Schicksal. 62 S. H. Schaffstein, Köln 1937. 
RM. —.80. 

Heinrich R. v. Srbik. Mitteleuropa. Das Problem 
und die Versuche seiner Lösung in der deutschen Ge- 
schichte. 39 S. H. Böhlaus Nfg., Weimar 1937. 
RM. 1.50. 

Srbik entfaltet das Werden Mitteleuropas und seine 
Wandlungen durch die drei „Lebensphasen“ des Hl. 
Röm. Reiches, des Deutschen Bundes und des Bünd- 
nisses der beiden Großreiche. Beide Verff. kommen zu 
dem Schluß, daß sich die Idee Mitteleuropa nur durch 
eine Verschmelzung des Reichs-, Staats- und Volks- 
gedankens erreichen läßt. Schüssler sieht daher mit 
Recht das heutige Geschehen in Mitteleuropa als ein 
Ringen der Ideen an, in dem die sittlich reifste Idee 
zum Siege kommen wird. Wirtschaftliche Bindungen 
werden seiner Meinung niemals das politische Autarkie- 
streben überwinden können zugunsten eines höheren 
Ordnungsprinzips, eine Feststellung, die man nur 
unterstreichen kann. 

Erwin Anders: Geschichte der Nordsee. 111 S. G. 
Stilke, Berlin 1938. RM. 3.50. 

Eine Darstellung im wesentlichen der deutschen 
Geschichte an der Nordsee, des Kampfes der Küsten- 
bevölkerung mit der See und der Machtentwicklung 
zur See. In dieser Einschränkung enttäuscht das sonst 
interessante Büchlein, weil man eigentlich eine Ge- 
samtges@hichte aller um die Nordsee jemals gelegenen 
Mächte und Staaten und im Raum der Nordsee auf- 
getretenen fremden Einflüsse erwartet. Eine Raum- 


1025 


darstellung der Nordsee, wie sie Karl Haushofer für den 
Pazifik, Hummel-Siewert für das Mittelmeer und Sie- 
wert für die Ostsee. lieferten, bleibt noch immer Auf- 
gabe des historisch-geopolitischen Schrifttums. 

Heinz Stolte: Deutschland wider Sizilien. Die 
Empörung Heinrichs VII. von Hohenstaufen. 100,.S. 
G. Stilke, Berlin 1937. RM. 2.80. 

Eine wissenschaftliche Biographie des Sohnes des 
großen Staufers Friedrich II. Heinrichs tragische 
Rolle in der deutschen Politik leitet St. aus der per- 
en Tragik einer zwiespältigen Natur des Königs 
ab. 

H. Kesting: Germanisches Heldentum der Völker- 
wanderungszeit (1. Jahrtausend). 48 8; Quelle 
& Meyer, Leipzig 1938. 

Das kleine Heft, das in den von Kesting heraus- 
gegebenen „Bausteinen für Geschichtsunterricht und 
nationalpolitische Schulung“ erschienen ist, präsentiert 
sich als recht interessanter und sehr begrüßenswerter 
Lehrbehelf, und zwar das um so mehr, als eine ähn- 
liche Darstellung für Schulzwecke noch nicht besteht. 
Über eine kurze Einleitung von der Wesensart des 
germanischen Heldentums, die von einer ausgezeich- 
neten Zusammenstellung von Quellentexten begleitet 
ist, und über den Charakter der Völkerwanderungszeit 
werden als Einzelpersönlichkeiten gewürdigt: Alarich, 
Geiserich, Theoderich, Wittichis, Totila, Teja, Alboin. 
Es schließen zwei Kapitel über die westgermanischen 
Stämme und Heldenkämpfe und über die Nord- 
germanen und ihre Heldendichtung an, jeweils von 
einer gründlich zusammengestellten Quellensammlung 
begleitet. Eine Zeittafel und biographische Be- 
merkungen über die Geschichtsschreiber beschließen 
das wissenschaftlich gut fundierte und für Unterrichts- 
zwecke außerordentlich geeignete Heft. 


Der Südostraum 


Max Georg Schmidt: Erläuterungen zur Ergänzungs- 
karte: Der Donauraum geopolitisch. 36 S. J. Perthes, 
Gotha 1937. 

Die Erläuterungen zur neuen Donauraumkarte von 
Schmidt-Münster, sind eine Broschüre für sich, ge- 
eignet zu Schulungszwecken, wenn auch natürlich 
durch die gewaltigen politischen Ereignisse des Jahres 
1938 überholt. Bei einer Neubearbeitung wären einige 
Fehler vor allem in Schrifttumsangaben richtig zu 
stellen. In der grundsätzlichen Anlage jedoch sehr 
anschaulich, 

Rudolf Jung: Die Tschechen. Tausend Jahre 
deutsch-tschechischer Kampf. 227 S. Volk und Reich, 
Berlin 1937. RM. 4.80. 

Hermann Raschhofer: Die tschechoslowakischen 
Denkschriften für die Friedenskonferenz von Paris 
1919/1920. 331 S., zahlr. Karten. C. Heymann, Ber- 
lin 1937. RM. 13.—. 

Fritz Rössier: Hussiten, Legionäre, Bolschewiken — 
Das ist die Tschechoslowakei! 228 S., mehrere Karten. 
Verl. für Militärgeschichte u. Deutsches Schrifttum, 
Fürstenwalde. RM. 3.50. 

Hans Singule: Der Staat Masaryks. 326 S., 8 Kunst- 
drucktafeln. Freiheitsverlag, Berlin 1937. RM. 6.80. 

Vier Bücher zur tschechischen Frage. Gauleiter 
Jung, einer der Begründer des Nationalsozialismus im 
Sudetenland und der Theoretiker der früheren deut- 
schen nationalsozialistischen Arbeiterpartei der Sude- 
tendeutschen liefert eine Charakterologie des Tsche- 
chentums, einzelner tschechischer Politiker, der 
Kampforganisationen der Tschechen, des tschechischen 
öffentlichen Lebens, und eine Darstellung der Be- 
ziehungen des tschechischen Volkstums zu den Deut- 
schen, der tschechischen Einstellung zum Judentum, 
zur Freimaurerei, zum Bolschewismus. Jung schreibt 
aus eigener jahrzehntelanger Erfahrung. Sein Bericht 
trägt darum die Eindringlichkeit persönlichem Er- 
lebens, sein Urteil besitzt die Sicherheit eines Mannes, 
der einem Volkstum auf den Grund seines Wesens 
blickt und dem sich inneren Staats- und Volksstruk- 
turen in praktischer Arbeit bis in den letzten Winkel 
enthüllten. Der Binnendeutsche, der den Tschechen 
nicht von Angesicht zu Angesicht kennt, möge dieses 
Buch zur Hand nehmen, wenn er das heutige und ver- 
gangene Geschehen begreifen will, zugleich aber auch 
sich gegen künftige Entwicklungen wappnen will. 
Rößler vervollständigt das Bild vom Tschechentum 
durch eine Gegenüberstellung der drei historisch stärk- 
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sten Typenbildungen im tschechischen Volk: des 
Hussitentums, in dem sich das mittelalterliche Tsche- 
chentum verkörperte, der Legionäre, die die Quint- 
essenz des chauvinistischen Tschechen darstellen und 
der bolschewistischen Kader, in denen das Tschechen- 
tum bis vor kurzem sein Wesen offenbart. Der Ver- 
gleich lehrt, daß Zerstören, Haß und Grausamkeit 
Charakterzüge des Tschechentums sind und daß 
diese Züge immer wieder bei entsprechenden Gelegen- 
heiten hervorbrechen. Hat man diese beiden Bücher 
gelesen, dann versteht man die von Benesch der Frie- 
denskonferenz von Versailles vorgelegten Denk- 
schriften erst in vollem Umfang. Es ist das Verdienst 
Raschhofers, diese Dokumente eines bösen Willens 
zum erstenmal in vollem Umfang der Öffentlichkeit in 
deutscher Sprache zugänglich gemacht zu haben. Sie 
zeigen, mit welchen Mitteln die Tschechei zusammen- 
gekleistert wurde, sie verraten aber auch den hussi- 
tischen Geist in voller Stärke, so wenn, z. B. Benesch 
offiziell den Bolschewismus als die antideutsche Lebens- 
form schlechthin begrüßt, oder wenn er mit nackten 
Machtargumenten die Angliederung der sudetendeut- 
schen Gebiete an den tschechischen Staat fordert. Ekel- 
erregend ist die Phraseologie der Denkschriften, die 
alle tschechischen Forderungen auf fremdes Gebiet mit 
sittlichen Argumenten umkleidet, alle fremden Wün- 
sche nach Selbstbestimmung als Verstöße gegen die 
demokratischen Ideen hinstellt. Auch Singule be- 
stätigt mit seinem Buch, einer politischen Biographie 
Masaryks und Analyse des tschechischen Staates, 
Charakter und Ziel des Tschechentums. Allerdings 
klingt dieser Band in eine Art Rechtfertigung der Per- 
son Masaryks aus, dem wachsendes Verständnis für die 
sudetendeutschen Belange unterstellt wird. Jung be- 
urteilt Masaryk anders: „Dem Wort nach Humanist, 
ist erin der Tat Hussit.‘“ Wir können auch beim besten 
Willen keinen sympathischen Zug an der Gestalt des 
ersten tschechischen Staatspräsidenten entdecken und 
schließen uns im Gegensatz zu Singule dem Urteil 
Jungs an. 

Karli;Geller: Die Strukturänderung der ungarischen 
Volkswirischaft nach dem Kriege und die Stellung 
Ungarns im mitteleuropäischen Wirtschaftsraum. 
154 S. H. Buschmann, Lengerich 1938. RM. 4.20. 

Ungarn hat durch den Verlust weiter Gebiete und 
des einheitlichen Wirtschaftsraumes der Donau- 
monarchie einen völligen Umbau seiner Wirtschaft 
erfahren, der zunächst in die Richtung einer weit- 
gehenden Industrialisierung zielt. G. zeigt die Schäden 
dieses Wandels, die Folgen der Planlosigkeit des Um- 
baues und die eigenwirtschaftlichen Kräfte Ungarns 
auf und tritt für eine planmäßige Agrarwirtschaft mit 
Umstellung auf Futtermittel- und Industriepflanzen- 
bau ein bei gleichzeitiger Förderung der Industrialisie- 
rung in einem beschränkten und durch die eigenen 
Mittel des Landes bedingten Rahmen. 

Josef März: Jugoslawien. Probleme aus Raum, 
Volk und Wirtschaft. Mit einem Geleitwort von Karl 
Haushofer. 167 S., 19 Abb., 10 Karten. Deutscher 
Verlag für Politik und Wirtschaft, Berlin 1938. 

Josef März ist einer unserer besten deutschen J ugo- 
slawienkenner. Sein Adriabuch hat ihm schon vor 
Jahren weit über die Grenzen des Reiches hinaus inter- 
nationalen Namen verschafft. Es war zu erwarten, 
daß er eines Tages mit einer Staatskunde J ugoslawiens 
an!die Öffentlichkeit treten würde. Er hat zweifelsohne 
für seine nunmehr vorliegende Veröffentlichung den 
besten Zeitpunkt gewählt: das wachsendeflInteresse des 
deutschen Volkes für die Geschicke des Südostens 
riefen dringend nach einer Abhilfe des Schrifttum- 
mangels über die südslawische Gegenwart und ihre 
Probleme. März hat so nicht nur eine wesentliche 
Lücke/gefüllt, sondern auch den Erfolg in jeder Hin- 
sicht gehabt. Noch im Jahr des Erscheinens der ersten 
wird eine zweite Auflage herauskommen, so die deut- 
schen Sympathien für den neuen Nachbarstaat des 
Reiches am besten bekundend. 

März geht bei seinem Buch, obwohl es mehr als 
Handbuch gedacht ist, von einer glücklichen Ver- 
flechtung der Tatsachenbeschreibung mit einer Pro- 
blemschilderung aus und baut die gesamte Arbeit auf 
den Raumproblemen, d. h. den aus dem Zusammen- 
wirken von Volk und Boden sich ergebenden Fragen 
auf. Unter dem Gesichtspunkt des Verhältnisses zwi- 
schen Volk und Boden werden die Fragen der Volks- 


Schrifttum 


Heft 12 


ppen, der Auslandsjugoslawen neben den selbst- 
Vermtändlichen innerjugoslawischen Volk — Raum- 
Fragen behandelt. Unter Raumbewältigung ‚werden 
alle rechtsverwaltungs-, wehr- und verkehrspolitischen 
Gegebenheiten und Versuche zur Vereinheitlichung des 
Staatsraumes und daraus folgernden Schwierigkeiten, 
Erfolge und Werte dargestellt. Die Volksprobleme 
werden im folgenden erörtert: das soziale und politische 
Gefüge, die Stammesfragen und der Vorgang der Volks- 
werdung. Einen breiten Teil nehmen die Wirtschafts- 
probleme ein, an deren allseitige Beleuchtung sich ein 
Kapitel über die Außenpolitik Jugoslawiens an- 
schließt. Ein reichhaltiges Schrifttumsverzeichnis 
schließt den Band ab. Sehr instruktive, klare und 
sauber gezeichnete Karten unterstützen den Text. Wir 
haben nur den einen Wunsch, daß bei einer Neuauflage 
etwas mehr die geschichtliche Entwicklung des Staates 
und Volkes behandelt und eine Datumstafel angefügt 
wird. In jedem Fall sehen wir in diesem Buch eine 
ebenso wertvolle wissenschaftliche Leistung wie eine 
Kundgebung der deutschen Sympathien für die große 
Südostnation. 

Julius Kugy: Fünf Jahrhunderte Triglav. 392 S., 
48 Abb. Leykam, Graz 1938. 

Kugy hat sich den Triglav, den heiligen Berg der 
Julischen Alpen als Aufgabe seines Lebens erkoren und 
widmet nun gleichsam als Erinnerungsmal des eigenen 
Erlebens ein umfangreiches Sammelwerk diesem Berg. 
Die prachtvollen Tafeln zeigen die Schönheit des Trig- 
lav in so vielen Formen und Gestalten, daß man über- 
rascht fragen könnte, ob ein einziger Berg so viele Ge- 
sichter besitzt. Die 500jährige Geschichte mensch- 
licher Beschäftigung mit diesem Berg ist es wert, eine 
einzigartige Monographie in der alpinen Literatur zu 
erhalten. 

Eugen Wolbe: Ferdinand I., der Begründer Groß- 
rumäniens. Ein Lebensbild. 320 S., 9 Abb. Verbano- 
Verlag, Locarno 1938. RM. 6.30. 

Eine sehr vornehme Biographie der Persönlichkeit 
und des Lebens des großen Rumänenkönigs aus dem 
Hohenzollernhaus, der mit höchster Pflichterfüllung 
sein Volk zu Sieg und Größe geführt hat um den Preis 
einer unendlichen persönlichen Tragik: des inneren 
Zwiespaltes zwischen Abstammung und Staatsräson. 
Ferdinand hat dafür die Liebe seines Volkes ein- 
getauscht und damit das höchste Gut eines Herrschers 
erworben. Es ist ein Verdienst des Verfassers, dem 
inneren Adel des großen Rumänenkönigs ein kongenia- 
les Erinnerungswerk gewidmet zu haben. 

Wolfgang Höpker: Rumänien diesseits und jenseits 
der Karpaten. 127 S. Knorr & Hirth, München 1936. 
RM. 4.80, 

Über Rumänien hat lange in deutscher Sprache ein 
Buch gefehlt, das in ebenso leicht verständlicher wie 
umfassender Art auf die Grundprobleme des neuen 
Staates einging. Das Buch von Rommenhöller konnte 
schon lange nicht mehr genügen, außerdem war es mehr 
Handbuch als eine staatsmonographische Analyse. 
H. beschäftigt sich nun nicht mit lexigraphischen 
Daten, sondern schildert die Probleme und das Ge- 
sicht des Staates. Persönliche Kenntnis von Land und 
Leuten kommt ihm’ dabei zu Hilfe, so daß dem ge- 
samten Werk die Unmittelbarkeit eigener Eindrücke 
spricht, was auch den Reiz der Lektüre an sich er- 
höht. Richtig sieht H. das Kernproblem Rumäniens 
in dem Zusammenstoß des balkanisch, zum Teil noch 
orientalisch angehauchten Altreiches mit dem mittel- 
europäisch geschulten und orientierten Neureich und 
dem östlich-russisch bedingten Bessarabien. Das Zu- 
sammenwachsen dieser drei Teile hat einen schweren 
inneren Entwicklungsprozeß ausgelöst, der einstweilen 
noch nicht entschieden ist, sondern zu einer merk- 
würdigen Stagnation geführt hat. Das Altreich 
glaubte, diesen Entwicklungsvorgang — eine psycho- 
logische Aufgabe — mit äußerlichen Mitteln vollenden 
zu können und mußte daher immer wieder den er- 
bitterten Widerstand des Neureichs erleben, dessen 
Ringen um Anerkennung seiner Stellung durch ein 
Jahrzehnt von Maniu geführt und versinnbildlicht 
wurde, und später von den rechtsradikalen Kräften 
getragen wurde. Das jetzige Stadium konnte H. noch 
nicht voraussehen, Aber er bewertet die Kräfte richtig 
und zeigt, daß im Verschmelzungsprozeß der sieben- 
bürgische Teil der aktivere ist, während das Regat sich 
mit der staatlichen Einigung begnügt. Es ist die alte 
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Erscheinung, daß im Kampf mit einer Fremdherrschaft 
gestählte Volksgruppen nach Erreichung ihres natio- 
nalen Zieles einen erhöhten Führungsanspruch stellen, 
dem der nationalstaatliche Kern nicht nachkommen 
mag, weil er ihn als Störung seines bisherigen Daseins 
empfindet. Die Tatsache, daß das Neureich im west- 
östlichen Kulturgefälle weiter westlich steht, ver- 
schärft diesen Gegensatz in Rumänien, während 
Bessarabien, weiter östlich als das Regat stehend, sich 
über eine koloniale Behandlung beklagt. Solche 
Spannungen treten nach jeder nationalen Einigung auf 
und dürfen kein voreiliges skeptisches Urteil auslösen, 
wie das z. B. oft im Falle Jugoslawiens geschehen ist. 
Wie lange hat doch Italien gebraucht, bis es seine que- 
stione meridionale überwunden hat, wie lange das 
Reich von 1871, bis die Mainlinie zum Scherz werden 
konnte. Aber überwunden wurden diese beiden Pro- 
bleme eben doch und das ist auch in den jungen süd- 
östlichen Großstaaten, vor allem in Rumänien zu er- 
warten, wie H. mit sicherem Urteil nachweist. Das 
Buch zeugt von ausgezeichneter Beobachtungsgabe 
und der Fähigkeit, politisch ‚Erfühltes‘ auch zu be- 
werten und anschaulich wiederzugeben. H. zählt zu 
jenen „Raben, von denen wir auf möglichst viele auf 
allen weltpolitischen Zäunen mit scharfen Augen sollten 
Auslug halten lassen.“ 

#4 Janaki St. Mollotf: Die sozialökonomische Struktur 
der bulgarischen Landwirtschaft. 206 S. F. Vahlen, 
Berlin 1936. RM. 12.—. 

Eine sehr begrüßenswerte Übersicht über die sozial- 
ökonomischen Verhältnisse Bulgariens, die ihren Rah- 
men sehr weitgespannt hat und einen ersten Eindruck 
über die einschlägigen Probleme — Raum, Verkehr, 
Bevölkerung, Besiedlungsgeschichte, Dorfsoziologie, 
Grundbesitz, Land- und Waldnutzung, landwirtschaft- 
liches Recht, Organisation und Verschuldung — ver- 
mittelt. Leider ist infolge der Stoffülle viel allzu ge- 
drängt. Der großen Arbeit an der Flüchtlingssiedlung 
sind bloß zwei Seiten gewidmet, auch andere typische 
Dinge kommen nur am Rande zur Sprache, 

K. A. Doxiadis: Raumordnung im griechischen 
Städtebau. 146 S., 10 Bildtafeln und 51 Abb. K. 
Vowinckel, Heidelberg 1937. RM. 12.—. 

Der Titel ist etwas verwirrend. Man vermutet zu- 
nächst eine Darstellung des modernen Städtebaues in 
Griechenland, der ja auch einige bemerkenswerte Lei- 
stungen aufzuweisen hat, erfährt aber bei der Lektüre, 
daß es sich um eine Abhandlung über den antiken 
Städtebau handelt, die jedoch keineswegs den üblichen 
kunstgeschichtlichen Charakter trägt. Der Verfasser 
hat nämlich im Laufe eingehender Untersuchungen der 
griechischen Stadtanlagen feststellen können, daß 
allen diesen Städten ein einheitlicher Plan, eine be- 
stimmte architektonische Idee der Siedlungsgliederung 
zugrundelag. Diese Planmäßigkeit ist schon früher ver- 
mutet worden, konnte aber nicht nachgewiesen werden, 
weil man die Gesichtspunkte der Gliederung aus dem 
Vorhandenen nicht zu rekonstruieren vermochte. 
D. weist nun nach, daß die bisherige Forschung des- 
wegen kein Licht in diese Frage bringen konnte, weil 
die Voraussetzungen der Untersuchung falsch waren. 
Man ging immer davon aus, ein rechtwinkliges Koordi- 
natensystem in der Anlage zu suchen, konnte dieses 
aber nicht finden. D. hat nun entdeckt, daß die modern 
axiale Aufteilung den Griechen überhaupt unbekannt 
war, daß sie vielmehr bei der Anlage ihrer Städte von 
einem dem heutigen Polar-Koordinatensystem ent- 
sprechenden Gliederungsschema ausgingen. Man 
könnte es gewissermaßen eine perspektivische Sied- 
lungsgliederung nennen: Der Baumeister bestimmte 
die Anordnung der Bauten nicht auf Grund einer 
flächenhaften Aufgliederung, sondern von einem 
Punkt aus so, daß sich die Bauten von diesem Standort 
aus dem Beschauer in einer natürlichen An- und Grö- 
ßenordnung darstellen. Daher das eigentümlich 
organisch und ungezwungen wirkende Wesen der 
Städte der griechischen Antike, das nicht vom Reiß- 
brett, sondern vom optischen Bild der Wirklichkeit be- 
stimmt wurde. Selbstverständlich verlangte eine solche 
vom griechischen Architekten unmittelbar in der Natur 
entworfene Planung eine harmonische Einfügung aller 
natürlichen Gegebenheiten in das Siedlungsbild, so 
daß sich Natur und Menschenwerk zu einem von der 
mathematischen Planung unerreichten harmonischen 
Ganzen verschmelzen. Die besondere Eigentümlichkeit 
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dieses Verfahrens ergibt sich daraus, daß man vom 
Planungsstandort jede Baulichkeit muß sehen können, 
und daß sich ihre Größe usw. durch die Perspektive 
bestimmt. Mehrere solche Planungsstandorte sorgen 
bei den meisten Anlagen dafür, daß sie von ver- 
schiedenen Seiten her gesehen ein geschlossenes Ganzes 
ergeben, wodurch aber erzielt wird, daß ihre innere 
räumliche Gliederung den höchsten Grad von Natür- 
lichkeit erreicht. D. verwendet den größten Teil seiner 
Arbeit darauf, den Nachweis für seine These an Hand 
von eingehenden Berechnungen und Anlagenplänen zu 
erbringen und man muß tatsächlich seine Beweis- 
führung als in jeder Hinsicht gelungen ansehen. Man 
muß nach dem Studium des Buches auch zugeben, 
daß D. mit Recht von einer Raumordnung spricht. 
Es scheint uns die Überlegung sehr notwendig, ob 
sich unsere Städtebauer nicht sehr eingehend mit 
diesen Erkenntnissen befassen sollen. 

A. R. v. Kral: Das Land Kamal Atatürks. Der 
Werdegang der modernen Türkei. 356 S., 1 Karte. 
W. Braumüller, Wien 1937. RM. 9.—. 

Die 2. Auflage des bekannten Werkes von Kral, die 
bald nach dem Erscheinen der ersten herauskommen 
konnte, hat das Buch noch unentbehrlicher gemacht. 
Durch zahlreiche Ergänzungen und Berichtigungen 
auf den neuesten Stand ist es das modernste Handbuch 
für die Türkei in deutscher Sprache. 

Rudolf Dammert: Deutschlands Nachbarn im Süd- 
osten. Völker und Mächte im Donauraum. 390 8. 
R. Voigtländer, Leipzig 1938. RM. 4.80. 

Eine sehr ‚journalistische‘ Behandlung der Ent- 
wicklung in den einzelnen Südoststaaten, beginnend 
mit einem Kapitel über Österreich und Österreichs An- 
schluß. 


Der Nordostraum 


Josef Pilsudski: Erinnerungen und Dokumente. 
Von J. Pilsudski, dem Ersten Marschall von’Polen per- 
sönlich autorisierte deutsche Gesamtausgabe. Redi- 
giert von W. Lipinski u. J. P. Kaczkowski. Mit einem 
Geleitwort von Ministerpräsident Hermann Göring. 
Bandil:,MeinelersteniKämpfe. 3 Abb., 3 Karten. 294 8. 
Essener Verlagsanst., Essen 1935. 

Waclaw Lipinski: Pilsudski. Der Große Marschall. 
76 S. Essener Verlagsanst., Essen 1935.' 

Von dem vier Bände umfassenden Gesamtwerk der 
Erinnerungen und Dokumente Pilsudskis in deutscher 
Ausgabe liegt unsdererste Band vor. Schonim Äußeren 
kündet das Werk sich als repräsentative Erscheinung, 
die nicht nur von literarischer, sondern von eminent 
politischer Bedeutung ist. Das Erscheinen des Werkes 
unterstrich die Wandlung der Beziehungen zwischen 
Deutschland und Polen und nahm die große Aufgabe 
auf sich, jenen Mann, der den polnischen Staat aus den 
Trümmern der Teilungen wieder erweckt, neu- 
begründet und mit Macht ausgestattet hat, dem Deut- 
schen nahe zu bringen und zugleich der breiten Öffent- 
lichkeit einen Einblick in die Dynamik des politischen 
Geschehens während der letzten Jahrzehnte im Osten 
zu geben. Kein anderes Werk kann das besser, als die 
„Erinnerungen‘“ des polnischen Erstmarschalls, denn 
er war es, der mit einer unbeugsamen Energie, Schöpfer 
kraft, Beobachtungsgabe eine profunde Kenntnis aller 
im polnischen Raum wirkenden politischen und psycho- 
logischen Kräfte verband. Selbst aus polnisch- 
litauischen Geschlecht stammend, im Kampf gegen 
die russische Herrschaft in Rußland zum Führer ge- 
worden alle Stationen des Revolutionärs durch- 
laufend, Organisator der polnischen Legion auf öster- 
reichischem Boden, in engste Berührung mit der reichs- 
deutschen Politik gekommen, schon vor dem Krieg 
mit allen an Polen interessierten und in das Land 
geteilten Mächten einschließlich des japanischen 
Nachbarn Rußlands in Fühlung stehend, im Kriege 
gegen die Sowjets zum Heerführer emporgewachsen 
und zum hellsichtigen Beurteiler der französischen 
„Freundschaft‘‘ geworden, von den Tschechen im ent- 
scheidenden Augenblick verraten und im Kampf gegen 
die Demokratie zum Erzieher seines Volkes geworden, 
hat er alle persönlichen Schicksale erlebt, alle Wege 
gegangen und alle Kräfte bewerten gelernt. Sein 
Urteil wog darum nicht nur in Polen schwer, es wird 
innerhalb und außerhalb der polnischen Grenzen 
immer Beachtung finden, wie die politischen Testa- 
mente der Größten der Geschichte. 
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Hermann Göring feiert in einem Vorwort die 
mythische Gestalt dieses Mannes, der den Mut zum 
Ungewöhnlichsten besaß und damit immer die ge- 
schichtliche Rechtfertigung erntete, der zum Segen des 
polnischen und des deutschen Volkes den Weg des 
Friedens und der Verständigung gemeinsam mit dem 
Führer beschreiten konnte, mochte auch noch so viel 
dagegenzustehen scheinen. Hermann Göring bringt 
dem Heroismus Pilsudskis die Bewunderung des ge- 
samten deutschen Volkes zum Ausdruck. Lipinski 
führt in einer biographischen Einleitung durch die 
Geschichte des polnischen Volkes bis zur Diktatur des 
Marschalls, in diesem den Baumeister des polnischen 
Staates feiernd. Pilsudskis Erinnerungen beschränken 
sich in diesem Band auf die Kämpfe der Legion in der 
österreichischen Armee während der Herbstschlachten 
1914. Die Lektüre dieses Abschnittes ist auch ein 
literarischer Genuß, ein fesselndes Ereignis, denn 
Pilsudski schildert mit einer unerhörten Dramatik jede 
Einzelheit als doppeltes Erleben: als militärisches Er- 
eignis und als persönliches Erleben. So werden diese 
Dokuments sowohl zu einem politischen wie literari- 
schem Denkmal deutsch-polnischer Gemeinsamkeit, 
des Schicksals zweier in ihrem Willen zum Volkstum 
eng verwandter Völker. 

Die biographische Einleitung von Lipinski zum 
Gesamtwerk ist auch als Sonderband erschienen und 
jenen zu empfehlen, die sich mit Volk, Staat und Führer 
Polens allgemein befassen wollen. 

Jutta Rudershausen: Die polnische Seehandels- 
politik. 92 S., 3 Abb. Osteuropaverlag, Königsberg 
i. Pr. 1936. RM. 4.50. 

Imma $Swart: Das polnische Genossenschaftswesen 
im polnischen Staat. 236 S. S, Hirzel, Leipzig 1938. 
RM. 11.—. 

Swart füllt eine wesentliche Lücke der Wirtschafts- 
literatur, da weder in deutscher noch polnischer Sprache 
eine umfassende Abhandlung über das polnische Ge- 
nossenschaftswesen vorliegt. Geschichte in der Vor- 
kriegszeit, während des Krieges und nach der Staats- 
gründung werden einleitend, danach die einzelnen 
Zweige beleuchtet und schließlich — worauf das Ge- 
wicht des Buches gelegt wird — das Verhältnis zwi- 
schen Staat und Genossenschaften erörtert. Ruders- 
hausen bringt eine wirtschaftsmonographische Dar- 
stellung des Titelthemas. 

Eginhard Walter: Das Baltikum in Zahlen. Estland, 
Lettland, Litauen, Memelgebiet. 62 S.- Inst. f. Ost- 
europ. Wirtschaft, Königsberg i. Pr. 1937. 

Werner Essen: Nordosteuropa. Völker und Staaten 
einer Großlandschaft. 54 S., 11 Karten. B. G. Teub- 
ner, Leipzig 1938. 

Wulf Siewert: Der Ostseeraum. 99 S., 9 Karten. 
B. G. Teubner, Leipzig 1938, 

Carl v. Stern: Beiträge zur historischen Geographie 
des Baltikums. 74 S. E. Plates, Riga 1937. 

Unter den vier Schriften — einer statistischen 
(Walter) und einer lexigraphischen (Essen) Zusammen- 
stellung und einer Abhandlung über lokalgeschichtliche 
Fragen (v. Stein) — fällt das Büchlein von Siewert 
über den Ostseeraum auf. S. hat sich bereits durch die 
Behandlung maritimer Großräume einen Namen ge- 
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macht. Er zeichnet mit nüchternem Blick für die 
Realitäten den Ostraum und dessen Stellung in den 
größeren Zusammenhängen. Jeder ozeanische Raum 
verzahnt sich notgedrungen mit kontinentalen Räumen 
S. übersieht dies nicht und bezieht folgerichtig den 
gesamten skandinavischen Raum in seine Betrach- 
tung ein, denn obwohl nur Schweden und Dänemark 
der Ostsee zurechen, bildet auf der anderen Seite ganz 
Skandinavien ohne Rücksicht auf die staatliche Tren- 
nung eine als Ganzes im Ostseeraum wirkende Einheit, 
wofür nicht nur die Geschichte der Bindungen Nor- 
wegens an Dänemark und Schweden, sondern auch die 
heutigen fennoskandischen Verflechtungen sprechen. 
Auch Island, Spitzbergen usw. werden dementspre- 
chend beachtet. Sie gehören in die Zusammenhänge 
der sowjetrussischen Ostseepolitik. Die Arbeit ist nach 
systematischen politischen und nicht nach schemati- 
schen chronologischen, staatskundlichen oder geo- 
graphischen Gesichtspunkten angelegt. So wird immer 
der ganze Raum berücksichtigt, immer die Zusammen- 
hänge über die Einzelfragen gestellt. Das Ergebnis ist 
eine vorbildliche politische Raumdarstellung, die Be- 
achtung in weitesten Kreisen verdient, um so mehr als 
das Reich am Ostseeraum bedeutenden Anteil hat. 

Hans Mortensen: Litauen. Grundzüge einer Landes- 
kunde. 321 8., 24 Abb., 8 große Kartenbeilagen und 
19 Kartenskizzen. L. Friederichsen & Co., Hamburg 
1926. 

Wenn wir dieses Werk 12 Jahre nach seinem Er- 
scheinen würdigen, so geschieht es darum, weil es in die 
Reihe jener Länderwerke gehört, die als Stand- 
Informationswerke dauernd ihre Gültigkeit bewahren. 
Das Land wird erschöpfend behandelt. Der Inhalt des 
ersten, allgemeinen Teiles gliedert sich in folgende 
Kapitel: Lage, Grenzen, Areal; Untergrundverbält- 
nisse; Klima; Oberflächengestalt, Entwässerung, 
Boden; Pflanzen- und Tierwelt; Überblick über die 
litauische Geschichte; Nationalitäten; Gang der Be- 
siedlung Litauens; Siedlungsland und Wald in der 
Jetztzeit; Siedlungen; Bevölkerung; Verkehrswege; 
Landwirtschaft; Forstwirtschaft; übrige Wirtschafts- 
zweige. Ein anschließender spezieller Teil behandelt 
monographisch die einzelnen Landschaften und die 
Hauptstadt Kauen. Eine reiche Ausstattung erhöht 
den Wert des Bandes. Der Hinweis auf dieses aus- 
gezeichnete Werk sollunserem Wunsch Ausdruck geben, 
daß es in Einzelheiten eine Aktualisierung erfährt und 
mit einer Neuauflage den geänderten Verhältnissen auf 
manchen Gebieten Rechnung trägt. 

Gerhard Schultze-Pfaelzer: Die Große Grenze. 
Streifzüge am Rande Europas. 379 S., zahlr. Abb. auf 
Tafeln. Safari-Verlag, Berlin 1938, 

Eine spannende politische Reportage aus dem 
Raum westlich der heutigen Sowjetwestgrenze. An 
der alten ostpreußischen Grenze beheimatet, ist der 
Verfasser mit Verständnis für die östlichen Probleme, 
insbesonders die Grenzfragen begabt. Langjährige 
Tätigkeit in diesen Gebieten hat ihm zudem die 
Kenntnis der Menschen, Dinge und Daten vermittelt, 
so daß er das Vulkanische, die Spannung, das Lau- 
ernde am östlichen Grenzsaum Europas in interessan- 
ter Art herausarbeiten kann. 


Heft 12. 


Schrifttum 


1029 


KurT Ro£Pke: Bibliographie der Geopolitik 


Bemerkung: Die Bibliographie verzeichnet laufend die neueste deutschsprachige Literatur zur Geopolitik 
mit Ausnahme der in der „Zs. f. Geopolitik‘“ erscheinenden Aufsätze. In der Titelfassung dient das „Lit. 
Zbl. f. Deutschland“ als Vorbild. Selbständig erschienene Arbeiten sind durch * Aufsätze usw. durch ‚In:“ 


gekennzeichnet. 


Ergänzungen der Titelaufnahmen durch den Verfasser stehen in (), wenn sie dem Objekt 


selbst, in [ ], wenn sie anderen Quellen entnommen sind. 


1. Allgemeine Fragen 
Besednjak, E.: Die Nationalitätenpolitik in der Nach- 
kriegszeit — eine Bilanz. In: Nation u. Staat. Jg. 11, 
1938, 12. S. 676— 682. — Referat, geh. auf d. 14. Europ. 
Nationalitätenkongreß in Stockholm. 
Blum: Raumordnung und Güterverkehr. In: Zeitung d. 
Ver. Mitteleurop. Eisenbahnverwaltungen. Jg. 78, 
1938, 34. 8. 629-635; 35. 8. 647— 654. 
Bülow, Fr.: Standortsiehre und Raumordnung. In: 
Raumforschung u. Raumordnung. Jg.2, 1938, 8. 
S. 357 — 361. 
Giannoni, K.: Heimatgestaltung und Raumordnung. 
In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. 2, 1938, 9. 
S. 404— 407. 
Grimm, H.: Anthropologie in der Volksforschung. In: 
Auslandsdt. Volksforschung. Bd2, 1938, 3. 8.396 
bis 414. 
*Kolonien, Gro3deutschlands Anspruch. Bearb. v. 
K. Brüsch unter bes. Mitarb. d. Reichsjugendführg, 
Grenz- u. Auslandsamt. Berlin-Wilmersdorf: Süßeroth 
{1938]. 192 S. mit Abb. 8° = Das deutsche koloniale 
Jahrbuch. [Jg. 2.] 1939. 1.85 RM. 
Lehmann, E.: Zur Grenzland-Volkskunde. In: Dt. 
Archiv f. Landes- u. Volksforschung. Jg. 2, 1938, 3. 
S. 529 — 542. 
Menzel, H.: Grenzkampf und Völkische Siedlung. In: 
Nation im Aufbau. Jg. 6, 1938, 19/20. S. 17 —22. 
Metz, Fr.: Friedrich Ratzel, Begründer der politischen 
Geographie 1844— 1904. In: Mein Heimatland. Jg. 25, 
1938, 3. 8. 314— 318. 
*Pirath, 6.: Verkehr und Landesplanung. Mit 11 Abb. 
im Text. Stuttgart: Kohlhammer 1938. 61 8. gr. 8°. 
3.90 RM. 
Schmidt-Rohr, G.: Methodisches und Logisches zum 
Problem der Umvolkung. In: Auslandsdt. Volksfor- 
schung. Bd 2, 1938, 3. S. 373— 381. 
Schrepfer, H.: Raumordnung und Wissenschaft. In: 
Der Dt. Erzieher. Jg. 1938, 11. 8. 161—164. 
“Uhrmacher, Hildegard: Großraumwirtschaft. 
cherode: Nieft 1938. 103 S. 8°. 3.80 RM. 
*Vogel, J.: Geopolitische Skizzen und Betrachtungen 
tür den Unterrichtsgebrauch. H.1. (Breslau: Handel 
{1938].) gr. 8° = Schriften zu Deutschlands Erneue- 
zung. Nr45. —.15 RM. 
— (6. völlig neu bearb. Aufl.) 16 S. mit Kt.Skizzen. 
Zalozieckyi, W. v.: Die Lage der Nationalitäten. In: 
Nation u. Staat. Jg.11, 1938, 12. S. 683—689. — 
Referat, geh. auf d. 14. Europ. Nationalitätenkongreß 
in Stockholm. 


2. Regionale Arbeiten 
Mehrere Erdteile 

Ebert, P.: Geopolitik um den Südpol. In: M.O.V. 
Nachr.Blatt d. Marine-Offiziers-Vereinigungen. Jg. 20, 
1938, 16. 8. 241—243. 
Hartmann, R.: Die arabische Frage. Rückblick u. Aus- 
blick. In: Orient-Nachrichten. Jg. 4, 1938, 18. 8. 273 
bis 277. 
*Kolonialprobleme der Gegenwart. In Beiträgen v. 
Th. Gunzert [u. a.]. Mit 34 Bildern auf Taf. u. 15 Text- 
fig. Berlin: Mittler 1939 [Ausg. 1938]. 140 S. gr. 8° 
= Das Meer in volkstüml. Darstellungen. Bd7. 
Lw. 4.80 RM. 


Blei- 


Lufit, H.: Das weiße Bevölkerungsproblem in den bri- 
tischen Dominien. In: Die Hilfe. Jg. 44, 1938, 19. 
8.439 — 442. 

*Schmitthenner, H.: Lebensräume im Kampf der Kul- 
turen. Leipzig: Quelle & Meyer 1938. 179 S. mit Kt.- 
Skizzen. gr.8°. Lw.8.— RM. 

*Schmitz, P.: Moskau und die islamische Welt. Mün- 
chen: Eher 1938. 588. 8° = Bolschewismus. H.4. 
—.,60 RM. 

(Schmölders, @.): Deutsche und amerikanische Raum- 
ordnung. Ein Vergleich ihrer Voraussetzungen und 
Methoden. In: Raumforschung u. Raumordnung. 
Jg. 2, 1938, 8. 8. 371-374. 


Deutschland 
(deutsches Sprachgebiet) 


*Aubin, H.: Von Raum und Grenzen des deutschen 
Volkes. Studien zur Volksgeschichte. Breslau: Prie- 
batsch’s Buchh. 1938. VII, 234 S. gr. 8° = Breslauer 
hist. Forschungen. H.6. 8.50 RM.; geb. 10 RM. 
*Bode E.: Deutsche Lebensraumkunde. Anregungen 
u. Handreichungen zu e. gegenwartsnahen Erdkunde- 
unterricht. Osterwieck-Harz u. Berlin: Zicekfeldt 1938. 
88 8. mit Abb. 8°. 2.75 RM. 

Bodo, F.: Burgenlandatlas und Raumforschung. In: 
Raumforschung u. Raumordnung. Jg.2, 1938, 9. 
S. 454— 456. 

Brunner, O.: Der ostmärkische Raum in der Geschichte. 
In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. 2, 1938, 9. 
8. 397 — 401. 

*Büttner, K.: Die Auswanderung aus Württemberg. 
Ein Beitrag zur Bevölkerungsgeographie Württem- 
bergs. Mit 9 Abb. Stuttgart: Fleischhauer & Spohn 
1938. VIII, 1098. gr.8° = Stuttgarter geograph. 
Studien. Reihe A, H. 64/65. 5 RM. 

*Craemer, R.: Deutschtum im Völkerraum. Geistes- 
geschichte d. ostdt. Volkstumspolitik. Bd1l. Stutt- 
gart: Kohlhammer 1938. X, 420 S. 4°. 12 RM.; geb. 
13 RM. 

*Froese, U.: Das Kolonisationswerk Friedrichs des 
Großen, Wesen und Vermächtnis. Heidelberg, Berlin: 
Vowinckel 1933. VII, 1548. mit Kt.Skizzen, 4 Bl. 
Abb., 3 Kt. gr. 8° = Beiträge zur Raumforschung u. 
Raumordnung. Bd5. Lw. 6.50 RM. 

*Giskes, T.: Lebensraum und Wirtschaft des deutschen 
Volkes. Hannover: C. Meyer [G. Prior] 1938. 153 S. 
mit Abb. 8°. 1.70 RM. 

*Gothe, H.: Wirtschaftsgeographie des südlichen Harz- 
vorlandes. Halle: Niemeyer 1938. VIII, 145 S. mit 
Kt.Skizzen. gr. 8° = Mitteilungen d. Sächs.-Thüring. 
Vereins f. Erdkunde zu Halle. Beihefte. Nr 10. 
7RM. 

*Hartke, W.: Das Arbeits- und Wohnortsgebiet im 
Rhein-Mainischen Lebensraum. Untersuchungen über 
Grundlagen d. Kultur- u. Wirtschaftsgeographie u. 
ihren Raumbegriff am bes. Beispiel d. Pendelwande- 
rung. Mit 3 Abb. im Text u. 14 Kt. im Anhang. Frank- 
furt: Brönner 1938. 34 8. gr. 8° = Rhein-Mainische 
Forschungen. H.18. 3 RM. 

Hassinger, H.: Österreich. In: Zs. d. Ges. f. Erdkunde 
Berlin. Jg. 1938, 7/8. 8. 243— 257. 

Hassinger, H.: Die Ostmark. In: Raumforschung u. 
Raumordnung. Jg.2, 1938, 9. 8. 391-397. 
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*Haushofer, Heinz, J. von Leers: Baiern führenden 
Pflug nach Osten. Wie des Reiches älteste Ostmark 
entstand. Mit e. einführenden Kapitel v. W. Stau- 
dinger. Mit 33 Bildern auf 16 Kunstdrucktaf. 7 Abb. 
u. 8Kt. im Text. Goslar: Blut u. Boden-Verl. (1938). 
266 S. 8°. Lw. 6.85 RM. 

*Heinemann, B.: Grenzland Ostpommern. Eine be- 
völkerungs- u. wirtschaftspolit. Betrachtung, bearb. 
im Auftr. d. Industrie- und Handelskammer f. d. Reg.- 
Bez. Köslin. Stettin: Saunier 1938. 45 S. mit Kt. 
gr. 8°. 0.90 RM. 

liz, E.: Der Gau Wien im Rahmen der Landes- und 
Stadtplanung. In: Raumforschung u. Raumordnung. 
Jg. 2, 1938, 9. 8. 430—439. 

Kallbrunner, Annemarie: Die Bevölkerungsbewegung 
im südwestlichen Niederösterreich in den Jahren 1869 
bis 1934. In: Mittn d. Geograph. Ges. Wien. Bd 81. 
1938. 5/6. 8. 130-137. — Mit 1 Karte. 

*Kirn, P.: Politische Geschichte der deutschen Grenzen, 
2. verb. Aufl. Mit 11 Kt.Skizzen im Text u. 9 farb. Kt. 


Leipzig: Bibliogr. Inst. 1938. 2088. gr.8°. Lw. 
5.80 RM. 
Klaar, A.: Die Siedlungsformen der Ostmark. In: 


Raumforschung u. Raumordnung. Jg.2, 1938, 9. 
S. 426— 429. 

*Krasselt, W.: Verkehrsgeographie des Vogtlandes. 
Halle: Niemeyer 1938. 121 S. mit Abb. 4° = Mittei- 
lungen d. Sächs.-Thüring. Vereins f. Erdkunde zu 
Halle. Beihefte. Nr9. 7 RM. 

Kraus, F.: Volkstum in der Ostmark. In: Raumfor- 
schung u. Raumordnung. Jg. 2, 1938, 9. 8. 401— 404. 
*Kronacher, Bettina: Der deutsche Lebensraum in der 
Geschichte. Frankfurt a.M.: Diesterweg 1938. VIII, 
227 S. mit Abb. gr. 8° = Kronacher: Das Reich der 
Deutschen. Bd1. Hiw. 4.80 RM. 

Kronhausen, E.: Elsaß-Lothringen. Raum, Volk u. 
Schicksal. In: Die Westmark. Jg. 5, 1938, 12. S. 633 
bis 639. 

Olbricht, K.: Die Oberlausitz als natürlicher Raum. 
In: Niederschle. Heimatblätter. Jg. 1938, Nr 38. 
8. 149-150. 

Ostpreußen und der Ostseeraum. (Berlin 1938.) = Volk 
u. Reich. Jg. 14, 1938, 11. 

— Ausd. Inhalt: v. Ploetz: Ostpreußen — Brücke u. 
Bollwerk; Schieder, Th.: Ostpreußen in der Reichs- 
geschichte; Jonas, H.: Ostpreußen und das Reich im 
Handelsverkehr mit Osteuropa; Giere, W.: Die Ein- 
heit d. Ostseeraumes; Loesch, K. C. v.: Der deutsche 
Verzicht. 

Paschinger, H.: Die Veränderung der Hausdichte und 
der Bevölkerungsdichte in den einzelnen Ortsgemeinden 
Kärntens von 1900— 1934. In: Dt. Archiv f. Landes- 
u. Volksforschung. Jg.2, 1938, 3. 8. 654-667. — 
Nach d. Ergebnissen d. Volkszählungen in d. Jahren 
1900, 1910, 1923 u. 1934. 

*Paul, G.: Die räumlichen und rassischen Gestaltungs- 
kräfte der großdeutschen Geschichte. Mit 113 Abb. u. 
Kt. München, Berlin: J.F. Lehmanns Verl. 1938. 
5378. gr.8°. 12 RM.; Lw.14 RM. 

Raumordnung in den Gauen der Ostmark. (8 Geleit- 
worte.) In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. 2, 
1938, 9. 8. 385—390. 

Richert, W.: Die Aufgaben der Landesplanungen in der 
Ostmark. In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. 2, 
1938, 9. 8. 415—417. 

Rogmann, H.: Die Bevölkerungsentwicklung Schlesiens 
von 1816—1936. In: Fr. Heiß: Das Schlesienbuch. 
(Berlin 1938.) S. 161-176. 

Schmitz, H. J.: Grenzmark und Ostraum im Wandel 
der Geschichte. Hrsg. v. d. Grenzmärk. Gesellschaft in 
Schneidemühl. Schneidemühl: Comeniusbuchh. 1938, 
41 8. mit Kt.-Skizzen, 2 Bl. Kt. 8°. 0.380 RM. 
Schürmann, W.: Siedlung und Landesplanung in der 
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Rheinprovinz. In: Heimat u. Siedlung. Jg.'30, 1938, 
2. 8. 31-38. 
*Schumacher, R. von: Der deutsche Lebensraum. Leip- 


zig: Quelle & Meyer 1938. 46 S. mit Kt.Skizzen. 8° | 


= Bausteine f. Geschichtsunterricht u. nationalpolit, 


Schulung. 0.90 RM. 

Strzygowski, W.: Die geographischen Grundlagen einer 
Landesplanung für Österreich. In: Raumforschung u. 
Raumordnung. Jg.2, 1938, 9. 8. 418— 425. 

*Die deutschen Wasserstraßen. Geleitw.: Reichsver- 
kehrsmin. Dr. Dorpmüller. Hırsg.: Oberbürgermstr 
Dr. F.Markmann. Mit 25 Kt. u. Skizzen. Heidel- 
berg, Berlin, Magdeburg: Vowinckel 1938. XII, 294 S. 
4°, Lw.18 RM. 


Sudetendeutschland und Tschechoslowakei. 


Graemer, R.: Zur Vollendung des Großdeutschen Rei- 
ches. 
bis 659. 


In: Volk u. Reich. Jg.14, 1938, 10. 8.655 | 


Eschmann, E. W.: Die böhmische Mark. In: Die Tat. | 


Jg. 30, 1938, 7. 8. 444—450. 
*EBler, F. W.: Zwanzig Jahre sudetendeutscher Ver- 


lustbilanz, 1918— 1938. Wien u. Leipzig: Braumüller | 


1938. VII, 768. mit Abb. gr.8° = Dokumente d. 
Entnationalisierung. 2. 2.80 RM. 
Hartmann, G.: Die slowakische These. 
Reich. Jg. 14, 1938, 9. 8. 632 — 637. 
*Jung, R.: Die Schicksalstrage Mitteleuropas. Das 
deutsch-tschechische Problem im Wandel der Zeiten. 
Leipzig: Lühe 1938. 62 S. 8° = In Deutschlands Na- 
men. H.42. 1.40 RM. 
Karpathendeutschtum. In: Sudetendeutsches Jahr- 
buch. 1938 (= Folge 4, Bd1l = Berichtsjahr 1937). 
S. 289— 369. 
— Enth. u.a.: Karmasin, F.: Die Aufgaben d. Kar- 
pathendeutschtums; Wolfgram, E.: Die dt. Besied- 
lung d. Karpathenländer; Winkler, E.: Die Karpathen- 
länder in d. Statistik; Muntendorf, O.: Die biolog. 
Lage d. Karpathendeutschtums. 
*Krebs, H.: Prag und Moskau. Mit e. Geleitw. v. 
Reichsmin. Dr. W. Frick. München: Eher 1938. 64 8. 
8° = Bolschewismus. H7. 0.70 RM. 
[Lebensfragen der sudetendeutschen Volksgruppe.] In: 
Sudetendt. Jahrbuch. 1938 (= Folge 4, Bdl = Be- 
richtsjahr 1937). 8.17—101. — Enth. u.a.: Henlein, 
K.: Sudetendt. Politik; $Sandner, R.: Sudetendt. oder 
aktivist. Politik; Muntendorf, O.: Bevölkerungspolitik 
als Aufgabe völkischer Selbsthilfe. 
Lehmann, E.: Vom Volkstum der Sudetendeutschen. 
In: Volk u. Reich. Jg. 14, 1938, 10. 8. 694— 699. 
Leibl, E.: Das deutsche Blut im tschechischen Stammes- 
körper. In: Volk u. Reich. Jg. 14, 1938, 10. S. 699 
bis 706. 
*Lochner, R.: Sudetendeutschland.. Ein Beitr. zur 
Grenzlandkunde des ostmitteldt. Raumes. 2. veränd. 
u..verm. Aufl. Langensalza, Berlin, Leipzig: J. Beltz 
(1938). 187 8. mit Kt. kl. 8° = Volk u. Welt. H. 13. 
2.20 RM. 
Loesch, K. C. von: Die polnische These. In: Volk u. 
Reich. Jg. 14, 1938, 9. S. 640-646. 
Mairinger, H.: Die bevölkerungspolitische Lage der 
Deutschen in Böhmen. In: Mittn d. Geograph. Ges. 
Wien. Bd 81, 1938, 5/6. 8. 158-162. 
*Pfitzner, J.: Das Sudetendeutschtum. (6.—10. Tsd.) 
Köln: Schaffstein (1938). 62 $.,1 Kt. 8° [= Schriften 
zur völkischen Bildung.] 0.40 RM.; geb. 0.80 RM. 
Das Sudetendeutsche Problem und seine Lösung. In: 
Mhe f. Ausw. Politik. Jg. 5, 1938, 10. $. 934—998, — 
Dokumente. 
*Der sudetendeutsche Raum. 4 Vorträge, geh. im 
Auftr. d. Kreisschulungsamtes Jena-Stadtroda. Jena: 
Frommann (1938). 85 8. gr. 8°. 1.20 RM. 

Enthält: Schultze, J. H.:}Das böhmische Beckenfals 


In: Volk u. 


Schrifttum 


Wirtschaftsraum; Maschke, E.: Die geschichtl. Grund- 
lagen d. sudetendt. Lebensraumes im Mittelalter = 
Franz, G.: Die Stellung Böhmens in d. neueren dt. 
Geschichte [von d. Hussitenkriegen bis zum Welt- 
krieg]; Metter, A.: Volkstum u. Volkskampf im Böh- 
mer Becken. Das Selbstbestimmungsrecht d. Sudeten- 
deutschen. 

Das Ostrau-Karwiner Revier. 
1938, 20. S. 433— 439, 

Rost, J.: Die tschechische These. In: Volk u. Reich, 
Jg. 14, 1938, 9. S. 618-632. 

Sachse, H.: Die Grundlagen der slowakischen Frage. 
In: Volk u. Reich. Jg. 14, 1938, 9. 8. 583-618. 
Sachse, H.: Die ungarische These. In: Volk u. Reich. 
Jg. 14, 1938, 9. S. 637—640. 

Schäfer, O.: 20 Jahre tschechischer Politik und Geo- 
politik. In: Geograph. Anz. Jg. 39, 1938, 16. $. 365 
bis 376; 17. S. 394— 398. 

*Sigl, F.: Die soziale Struktur des Sudetendeutschtums, 
ihre Entwicklung und voikspolitische Bedeutung. Leip- 
zig: Selbstverl. [lt Mitteilg: Leipzig: A. Lorentz] 1938. 
X, 2028. 8°. 6RM. 

Weinelt, H.: Volkstumsverschiebungen in Mähren und 
Sudetenschlesien. In: Auslandsdt. Volksforschung. 
Bd 2, 1938, 3. S. 321-343. 

Wostry, W.: Mitteleuropa und die deutsche Frage. In: 
Zs. f. sudetendt. Geschichte. Jg. 2, 1938, 2. 8.77 
bis 90. 

*Die Wunde Europas. Das Schicksal d. Tschecho-Slo- 
wakei. Unter Mitw. v. R. Fischer u. W. Wucher hrsg. 
v. Fr. Heiß. Berlin: Volk u. Reich Verl. 1938. 299 S. 
mit Abb. u. Kt. 4°. Lw. 6.60 RM. 

Aus d. Inhalt: Graemer, R.: Böhmens Geschichte im 
dt. Reichsraum; Rost, J.: Das tschech. Volk; Jung, R.: 
Idee u. Technik d. tschech. Volkstumskampfes; Gra- 
zian: Die tschech. Denkschriften z. Friedenskonferenz; 
Viererbl, K.: M&moire III; Loesch, K. €. v.: Die Ab- 
grenzung d. Tschechoslowakei; Rost, J.: Die slowaki- 
sche Frage; Walter, G.: Die Volksgrenze in d. Sudeten- 
ländern; Böheimb, R.: Die Sudetendt. Partei; Rasch- 
hofer, H.: Sudetendeutschtum u. tschech. Verfassung 
u.2 


In: Ostland. Jg.19, 


Übriges Europa 


*Beck, H. W.: Polens Aufstieg. Berlin: Stollberg (1938). 
94 S. mit Abb., 1 Kt. 8° = Bücherei Länder u. Völker. 
Bd3. Lw. 1.80 RM. 

*Bowles, G. F. S.: Die Stärke Englands. (Freie berecht. 
Übertragung aus d. Engl. v. E. Batsch. Mit 6 Kt. 
Braunschweig): Vieweg (1938). 226 S. gr. 8°.8.20RM; 
Lw. 9.80 RM, 

Breyer, A.: Die deutschen ländlichen Siedlungen des 
mittelpolnischen Warthebruches. In: Dt. wiss. Zs. f. 
Polen. 34, 1938. 8. 33—75. 

Conze, W.: Wilna und der Nordosten Polens. 
europa. Jg.13, 1938, 10. S. 657 — 664. 
Csaliner, A.: Die volksbiologische Forschung unter den 
Siebenbürger Sachsen und ihre Auswirkung auf das 
Leben dieser Volksgruppe. In: Dt. Archiv f. Landes- 
u. Volksforschung. Jg.2, 1938, 3. S. 688— 736. 
Eschmann, E. W.: Die Befreiung des Südostens. In: 
Die Tat. Jg. 30, 1938, 8. S. 505— 514. 

Franges, O0. von: Die wirtschaftspolitische Lage der 
südosteuropäischen Bauernstaaten und die Großmächte. 
In: Europ. Revue. Jg.14, 1938, 9. S. 729— 737. 
Gley, W.: Bevölkerungs- und Siediungsfragen. Die Ent- 
wicklung d. italien. Auswanderung. In: Zs. f. Erd- 
kunde. Jg.6, 1938, 18. S. 768— 772. 

Große, F.: Europa kämpft um die Erhaltung seines Be- 
völkerungsstandes. In: Dt. Adelsblatt. Jg. 56, 1938, 
41. S. 1371— 1372. 

*Hess, O.: Westeuropa. Bern u. Leipzig: Haupt 1938. 


In: Ost- 
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1148. mit Abb. gr.8° = 
Beih. 10. 3.60 RM.; 6 Fr. 
Janeff, J.: Die politische Umgestaltung in Südosteuropa. 
In: Dt. Recht. Jg. 8, 1938, 17/18. S. 366-370. 
Ischboldin, B.: Die wirtschaftlichen und politischen Pro- 
bleme der Sowjetukraine. In: Weltwirtschaftl. Archiv. 
Bd 48, 1938, 2. S. 379-398. — II. Die geopolit. u. 
ethnograph. Seite d. ukrainischen Problems. 
Kallbrunner, J.: Deutsche Wanderungen nach Sieben- 
bürgen in neuerer Zeit. In: Dt. Archiv f. Landes- u. 
Volksforschung. Jg. 2, 1938, 3. S. 668-687. 
*Kauder, V.: Das Deutschtum in Polen. Ein Bildbd. 
T.4. Das Deutschtum in Mittelpolen. Plauen: Wolff 
1938. 128 S. mit Abb. gr.8° = Deutsche Gaue im 
Osten. Bd 8/9. 4.50 RM.; Lw. 5.50 RM. 

Loesch, K. C. von: Räume, Völker und Wirtschafts- 
formen in Südosteuropa. In: Volk u. Reich. Jg. 14, 
1938, 8. 8. 515-521. 

(Loeßner, A.): Die Aktivität der polnischen Außen- 
politik im Ostseeraum, ihre Grundlagen und ihre Folgen. 
In: Dt. Wehr. Jg. 42, 1938, 39. S. 646-647. 
Mächler, M.: Europas politische Ökonomie und Pla- 
nung. Friedrich List’s europäische Sendung. In: 
Schweizer Mhe. Jg. 18, 1938, 5. S. 240-245. 

März, J.: Südost-Wirtschaft seit 1918. In: Volk u. 
Reich. Jg. 14, 1938, 8. S. 521-525. 

Müller, Heinz: Die bevölkerungspolitische Lage in Lett- 
land. In: Volk u. Reich. Jg. 14, 1938, 8. S. 580-581. 
*G(entralny) O(kreg) P(rzemystowy). Das zentrale 
polnische Industrierevier. Mit 7Kt. Danzig: Dan- 
ziger Verlagsges. 1938. 116 S. mit Kt.-Skizzen, 1 Kt. 
gr.8° = Ostland-Schriften. H.10. 3 RM. 

Röckel, H.: Bessarabien. In: Zs. f. Politik. Bd 28, 
1938, 9. S. 563— 573. 

*Europas Schicksal im Osten. Hrsg. v. H. Hagemeyer. 
Sachbearb.: G. Leibbrandt u. B. Payr. Breslau: Hirt 
1938. 2088. gr.8° = Schriftenreihe d. „‚Bücher- 
kunde“. Bd4. Lw. 4.50 RM. 

— 12 Vorträge d. 4. Reichsarbeitstagung d. Dienst- 
stelle f. Schrifttumspflege bei dem Beauftragten des 
Führers f. d. ges. geistige u. weltanschaul. Erziehung d. 
NSDAP. u. d. Reichsstelle zur Förderung d. dt. 
Schrifttums. — Enth. u.a.: Rosenberg, A.: Deutsch- 
land als Bollwerk im europ. Osten; Leibbrandt, G.: 
Der bolschewist. Aufmarsch d. Ostens gegen Europa 
u. d. Welt; Recke, W.: Die neue dt. Ostpolitik; 
Maschke, E.: Die Wiedergewinnung d. dt. Ostens; 
Viererb!, K.: Kulturbolschewismus u. Deutschenhaß in 
d. Tschechoslowakei. 5) 
*Schmidt, J.: Die Deutschböhmen im Banate. Ein Hei- 
matbuch zur Jahrhundertwende. Timisoara [Temes- 
var]: Deutsche Buchh. (1938). 2288. mit Abb., 
1 Stammtaf. gr.8°. 3.50 RM. 

*Schulz, R.: Der deutsche Bauer im Baltikum. Ein 
Beitr. zur Entstehungsgeschichte e. dt. Bauernstandes 
im Baltikum. Berlin: Volk u. Reich Verl. 1938. 
148 $S., 1Kt. gr.8° = Zur Wirtschaftsgeographie d. 
dt. Ostens. Bd16. ARM. 

*Stoye, J.: Frankreich zwischen Furcht und Hoffnung. 
Mit 10 Kt. Leipzig: Meiner (1938). X, 330 S. gr. 8°. 
5.80 RM.; geb. 7.80 RM. 

*Stoye, J.: Irland frei von England! Was will de Va- 


Schweizer Realbogen. 


lera? Leipzig: Schwarzhäupter-Verl. (1938). 74,8. 
mit Kt.Skizze; 1 Titelbl. 8°. 1.80 RM. 
Vogel, W.: Der Raum des Nordens. In: Nordland- 


Fibel. (Berlin 1938.) S. 9—20. — Beh. wird d. Gebiet 
der Staaten: Dänemark, Norwegen, Schweden, Finn- 
land. 

*Winkler, A.: Ungarns landwirtschaftsgeographische 
Gestaltung. Mit 6 Bildern, 3 Isothermenkt., 1 Profil u. 
23 Kartogr. Berlin: de Gruyter 1938. VI, 149 S. 4° = 
Ungarische Bibliothek. Reihe 2, 8. 5'RM. 
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Wirsing, G.: Das neue Europa. In: Die Tat. Jg. 30, 
1938, 7. 8.433 — 444. 

Wirthoven, A. F. C.: Die deutsche Bevölkerungsfrage in 
Ungarn. In: Neue Heimatblätter. (Budapest.) Jg. 3, 
1938, 1/2. S. 13-55. 

*Ziegfeld, A. Hillen:: England in der Entscheidung. Eine 
freimütige Deutung d. engl. Wirklichkeit. (Mit 10 Kt. 
u. 30 Abb.) Leipzig: Reclam (1938). 3928. 8°. 
4.80 RM.; Lw. 6.80 RM. 


Asien 
Alexander, H. G.: Die politische Entwicklung Indiens. 
In: Mhe f. Ausw. Politik. Jg. 5, 1938, 9. 8. 813— 819. 
Betz, H.: Koki Hirota und die japanische Chinapolitik. 
In: Berliner Mhe. Jg. 16, 1938, Oktober. 8. 904— 915. 
Bhatta, K. A.: Indiens Fürstenstaaten. In: Orient- 
Nachrichten. Jg. 4, 1938, 14/15. 8. 209—213; 16/17. 
8. 248— 254. 
Kamsarakan, P.: Republik Armenien. In: Mittn d. 
Geograph. Ges. Wien. Bd 81, 1938, 7/8. 8. 198— 214. 
*Kuck, F.: Deutsche in Fern-Ost. Leipzig: Lühe 1938. 
44 8. mit 1 Kt.Skizze. 8° = Deutsche in Übersee. 
1.20 RM. 
Leers, J. von: Eine arabische Stimme im Palästinakon- 
tlikt. In: Der Weltkampf. Jg. 15, 1938, 178. S.461 
bis 465. 
Oehlrich, C.: Die Alexandrette-Frage. In: Mhe f. 
Ausw. Politik. Jg. 5, 1938, 8. 8. 693— 706. 
*Scheidl, L.: Der Boden Japans. [Mit 1 Kt.] Tokyo: 
Deutsche Ges. f. Natur- u. Völkerkunde Ostasiens; 
Leipzig: Harrassowitz in Komm. 1937. 44 8. gr. 8° = 
Mitteilungen d. Dt. Ges. f. Natur- u. Völkerkunde Ost- 
asiens. Bd 30, T.A. 1.60 RM. 
Siewert, W.: Seemachtfiragen im Fernen Osten. 
Dt. Adelsblatt. Jg. 56, 1938, 24. 8. 794— 796. 
Stratil-Sauer, G.: Bevölkerungsverschiebungen in der 
Türkei. In: Archiv f. Wanderungswesen. Jg.9, 
1937/38, 4. 8. 133—143. 
(Tiesenhausen, B. v.): Die deutschen Siedlungen in 
Palästina. In: Dt. Arbeit. Jg. 38, 1938, 9. $S.374 
bis 378. 
Tornau: Japans Lebenswille. Kinderreichtum als meta- 
physisches Prinzip. In: Ostasiat. Rdsch. Jg. 19, 1938, 
19. 8. 459— 463. 
Walter, R.: Fernöstliche Probleme. VI. Japan. In: 
Europ. Revue. Jg.14, 1938, 10. 8.851-859; 11. 
S. 592— 958. 
— 1. Yamato damashi — d. japan. Nationalgedanke; 
2. Kodo — d. japan. Regierungsgedanke; 3. Bushido — 
d. Weg d. Ritters. 


In: 


Afrika 

Jantzen, G.: Rhodesien und die britische Stellung in 
Afrika. In: Mhef. Ausw. Politik. Jg. 5,1938, 9. S. 820 
bis 834. 

*Krämer, W.: Die koloniale Entwicklung des Anglo- 
Ägyptischen Sudans. Berlin: Junker & Dünnhaupt 
1938. 2398. mit 2 Kt.Skizzen. gr.8° = Neue dt. 
Forschungen. Abt. Kolonialwissenschaft, Bil = 
Bd 199 [d. Gesamtreihe]. 


Schrifttum 


Heft 12 


Lodenhof, G. v.: Südafrika vor dem Eingeborenen- 


problem. In: Dt. Kolonial-Zeitung. Jg. 50, 1938, 9. 
8. 294 — 296. 

Mühlentels, A. von: Das Bevölkerungs- und Arbeits- 
problem im tropischen Afrika. In: Hansische Hoch- 
schul-Zeitung. Jg. 20, 1938, 4. S. 10-13. 


Oehlrich, C.: Ägyptens politischer Weg. In: Afrika- | 


Rdsch. Jg. 4, 1938, 4. 8. 96-99. 
Schultze, E.: Die Judenfrage in Südafrika. In: Der 
Weltkampf. Jg.15, 1938, 178. 8. 453— 461. 


Amerika 


(Eckartsberg, C. H. von): Das Deutschtum in Uruguay. 


In: Deutschtum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. 8.514 
bis 516. 

(Endreß, $S.): Das Deutschtum in Brasilien. In: Deutsch- 
tum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. 8. 506-510. 
(Friederici, G.): Zur Rassenfrage in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 
Berlin. Jg. 1938, 5/6. 8. 211—215. 

Handel Mazzetti, P. Frhr v.: Einfluß der Seemacht auf 
die Staatenbildung Südamerikas. 
Jg. 1938, Juli. S. 453— 468. 
*Hunsche, K.-H.: Der brasilianische Integralismus. Ge- 
schichte u. Wesen d. faschistischen Bewegung Brasi- 
liens. Stuttgart: Kohlhammer 1938. XI, 247 S. mit 
Abb., 1 Titelb. gr. 8°. 6.80 RM. 

— Erw. Berliner Phil. Diss. 

Keller, C.: Der Kommunismus in Chile. 
Komintern. Jg. 1938, September. 
tober. 8. 435— 439. 

(Kloß, H.): Gegenwart und Zukunft des Deutschtums 
der Vereinigten Staaten. In: Deutschtum im Ausland. 
Jg. 21, 1938, 8. $.486— 496. 

Köhler, P.: Untergegangenes Deutschtum in Santa 
Maria (Staat Rio Grande do Sul, Brasilien). In: Archiv 
f. Wanderungswesen. Jg.9, 1938, 4. 8. 143-151. 
*Krome, F.: Deutsche in Südamerika. Leipzig: Lühe 
1938. 43 S. mit Kt.Skizzen. 8° = Deutsche in Über- 
see. 1.20 RM. 

(Roeschmann, C.): Vom Deutschtum in Chile. 


In: Contra 
8. 408-413; Ok- 


513. 


(Rohmeder, W.): Das Deutschtum Argentiniens. In: 


Deutschtum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. S. 500-506. 
(Schilling, Edith von): Deutsche Siedler im kanadischen 
Busch. In: Deutschtum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. 
8. 496— 500. 


(Schroeter, F. W.): Das Deutschtum in Mexiko. In: 


Deutschtum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. 8. 517—520. 


Zeck, H. F.: USA. In: Geograph. Anz. Jg. 39, 1938, 12. | 


8. 278— 281; 13. S. 295— 298. 


Australien 
*Hauser, H.: Australien. 
tinent. Berlin: Safari-Verl. 


2 [1938]. 
Abb. 8°, Lw. 6.50 RM. 
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In: Zs. d. Ges. f. Erdkunde 


In: Marine-Rdsch, | 


In: 
Deutschtum im Ausland. Jg. 21, 1938, 8. 8.510 bis | 


Der menschenscheue Kon- | 
260 8., 16BL. 


*Tiesenhausen, B. von: Deutsche in Australien. Leip- 


zig: Lühe 1938. 42 S. mit 1 Kt.Skizze. 8° = Deutsche 
in Übersee. 1.20 RM. 


Dieser Ausgabe liegen 6 Prospekte bei, die wir der freundlichen Aufmerksamkeit unserer 


Leser empfehlen: Frundsberg-Verlag, Berlin, 


für seine Werke Pückler und Ryan; Insel- 


Verlag, Leipzig, für die Bücher des Insel- Verlages Weihnachten 1938; Junker & Dünnhaupt 


Verlag, Berlin, für sein Werk Heymann, Balkan; Lautenbach- Verlag, 
Verlagswerke; Verlag Reclam, Leipzig, Freude am Schenken; 


Volk und Reich. 


Uchtdorf, für seine 
Volk und Reich Verlag, Berlin, 


Ffintsenn Jahre Beopolitik sind zugleich auch fünfzehn 
Jahre des Verlags der Geopolitik. Mit der Zeitschrift für GEOPOLITIK habe ich 
meine Arbeit begonnen; die Geopolitik ist heute noch der Nenner, auf den alle 
Veröffentlichungen meines Verlages sich bringen lassen, so entlegen sie im ersten 
Augenblick scheinen mögen. Auf den folgenden Seiten zeige ich meine Verlags- 
tätigkeit an. Das Vielerlei der Titel bedarf zum Verständnis einer Gliederung: 


l. Zeitfchrife für Seopolitik — 30 Halbjahresbände 

mit den 13 Bänden Beihefte zur Geopolitik, 

den 17 Heften Schriften zur Geopolitik, 
und dem 1 Band Schriften zur Wehrgeopolitik. 
Die „Beihefte“ enthalten vorwiegend wissenschaftliche Werke, die „Schriften“ kleinere Werke 
und Broschüren sowie einzelne Bücher, die aus Aufsätzen der Zeitschrift erwachsen sind. 
Die „Schriften zur Wehrgeopolitik“* beginnen soeben mit K. Haushofers „Grenzen“ zu 
erscheinen. — Neben diesen Reihen ersciienen eine größere Zahl von Einzelwerken. 


Il. Monatsschrift Raumforfchung und Raumordnung — 
2 Jahresbände mit den: Beiträgen zur Raumforschung — 5 Bände 


II. Zweimonatsschrift: BHeltrundfunk 
Soeben als Zeitschrift verselbständigt. Bisher 2 Jahre hindurch zweimonatliche Bei- 
lage der Zeitschrift für Geopolitik 
“ dazu: 
Handbuch des deutschen Rundfunks 
Jahrbuch Weltrundfunk 


IV. Bücher des Reichsarbeitsdienstes 
Das Werk des Reichsarbeitsdienstes 
Der amtliche, zweijährlich erscheinende Rechenschaftsbericht der Reichsleitung 
„Spaten und Ähre* -— Handbuc der deutschen Jugend des Reichsarbeitsdienstes 
Erscheint halbjährlich nur für Angehörige des Reichsarbeitsdienstes 


erscheinen jährlich 


V. Verlagsabteilung Magdeburg 


Monatsscrift: „WIR UND DIE WELT“ erscheint ab Januar 1939 
Außenpolitische Bilderzeitschrift, herausgegeben vom Reichsbund Deutscher Seegeltung 


F. Markmann: Die deutschen Wasserstraßen 

Mitteldeutsche Erdgeschichte (bisher 3 Bände) 
Wenn mein Verlag soldhe Ausbreitung erfahren hat, verdankt er es in erster Linie dem 
Durdibruh des Nationalsozialismus, in zweiter Linie der Treue seiner Freunde. Ic 


danke ihnen allen. 
Heil Hitler! 


Ant Vlunucel 


KURT VOWINCKEL 


Im Dezember 1938 


Amann, Im Spiegel Chinas. gbd. Rm. 4.80 


Amann, Geschichte Chinas in neuester 
Zeit. Band I—Ill. Titel nachstehend. 

Die Bände sind in sich abgeschlossen, ohne 
Numerierung d. Einbandes, einzeln käuflich. 


Amann, Sun Yat Sens Vermächtnis 
gbd. Rm. 6.80 


*Amann, Chiang Kaishek. Vom Verfasser 
bearbeitete Neuauflage 1939. Lein.Rm.7.50 


„Dieses Buch des besten deutschen Sachkenners Ist 
das zuverlässigste und erschöpfendste. Es wird jedem 
unentbehrlich sein, der über das eigentliche Wesen 
der Ereignisse im Fernen Osten Klarhelt gewinnen 
will.“ Frankfurter Zeitung 31. 10. 36 


*Amann, Bauernkrieg in China. Chiang 
Kaisheks Kampf gegen den Aufstand 1931 
bis 1935. 170 S. 18 Abb. Leinen Rm. 6.50 


Bausteine zur Geopolitik. Von K. 
Haushofer, E. Obst, H. Lautensach und 
ORMauleer seeseee.. kart. Rm.4.— 


Das Grundbuch der deutschen Geopolitik; in ein- 
zelnen Untersuchungen, die als Muster geopolitischer 
Arbeiten gelten, wird Werden, Wesen und Anwen- 
dung der Geopolitik dargestellt. 


Beihefte zur Zeitschrift für Geopolitik. 
Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Arbeits- 
kreis der Zeitschrift für Geopolitik 


1. Hesse, Die Mossulfrage.. kart. Rm. 2.80 


2. Langhans-Ratzeburg, Begriff u. Aufgaben 
dergeogr. Rechtswissenschaft kart.Rm.3.20 


3. Hobelsperger, Europa im Abstieg 
kart. Rm. 4,.— 
4. Gattineau, Verstädterung und Arbeiter- 
herrschaft in Australien... kart. Rm. 6.80 
gbd. Rm. 7.60 


Über den mißlungenen Versuch, eine Stadtbevölke- 
rung, nämlich die Australien-Auswanderer der letzten 
50 Jahre, auf das Land zu verpflanzen, sowie über 


Verstädterung und ihre sozialen Folgen im raum- 
leersten Erdteil. 


5, Harmsen-Loesch, Die deutsche Bevöl- 


kerungsfrage im europäischen Raum 


kart. Rm.3.— 


Der ganze deutsche Volkskörper, auch die Volks- 
gruppen außerhalb desReiches sind vomBevölkerungs- 
rückgang erfaßt. Die Schrift zeigt die Gefahrenlage 
unseres Volkskörpers im Zusammenleben mit wach- 
senden fremden Völkern. i 


6. Koch-Weser, Deutschlands Außenpolitik 
in der Nachkriegszeit..........vergriffen 


7. Seyfullah, Italien im östlichen Mittelmeer 

kart. Rm. 3.20 

*9. Burgdörfer, Volk ohne Jugend, Ill., verm. 
Auflage. Neudruck 1938 

kart. Rm. 6.50; gbd. Rm. 8.— 


Eines der führenden Werke der Geopolitik, von dem 
eine unmittelbare politische Wirkung ausging. Aufden 
darin enthaltenen Untersuchungen über Geburten- 
rückgang beruht eln wesentlicher Teil der bevölke- 
rungspolitischen Maßnahmen des Dritten Reiches. 


10. Gellert, Die politisch-geographische 
Entwickiung und Struktur Bulgariens 
kart. Rm. 2.60 


‚11. März, J., Die Adriafrage. kart. Rm. 6.80 
Leinen Rm. 7.50 


Die geopolitischeGrundlage der Spannungen zwischen 
Italien und Südslawien, dargestellt von einem der 
ältesten Schüler von Professor Haushofer. 


12. Pintschovius, K., Das Problem des sozi- 
alen Raumes. kart. Rm.7.50; Leinen Rm. 9.— 


Unterliegt der Mensch noch der Natur? Oder hat 


er sich durch die Technik als sozialer Körper von 


den Gesetzen der Geopolitik, den Bindungen ah 
Blut und Boden frei gemacht und einen eigenen 
„sozialen Raum‘' geschaffen? 
13. Knorr, Die Kinderreichen in Leipzig 
kart. Rm. 2.50 

*Beiträge zur Raumforschung und Raum- 
ordnung. 
*Bd. 1. Forschungen über Volk und Raum. 
40 Bogen. Mit Karten und Skizzen. 

Titel und Preis noch unbestimmt. 


*Bd. 2. Doxiadis, Raumordnung im griechi- 

schen Städtebau. Gr.-8°, 146 Seiten, 10 ganz- 
seitige Tafeln, 51 Abbildungen im Text. 

Ganzleinen Rm. 12.— 

bei Subskription der Reihe Rm. 10.— 


*Bd. 3. Scheibe, Weibliche Landjugend im 

Grenzland Ostpommern. Gr.-8°, 148 Seiten, 
8 Bildtafeln mit 16 Abbildungen. 

Ganzleinen Rm. 5.50 

bei Subskription der Reihe Rm. 4.50 


*Bd.4. Boekholt, Erträge und Leistungs- 
reserven des Getreidebaues. Ein Beitrag 
zur landwirtschaftlichen Erzeugungsord- 
nung im deutschen Raum. Gr.-8°. 99 Seiten, 
22 Abbildungen . Ganzleinen Rm. 5.50 

bei Subskription der Reihe Rm. 4.50 


*Bd. 5. Froese, Das Kolonisationswerk 
Friedrich des Großen. Wesen und Ver- 
mächtnis. Gr.-8°, 154 Seiten, 3 große Ein- 
schaltkarten, 22 Abb. Ganzleinen Rm. 6.50 

bei Subskription der Reihe Rm. 5.50 


* Boekholt, siehe auch Beiträge Nr. 4 


Burgdörfer, Zurück zum Agrarstaat 


kart. Rm. 4.80 
Wer wird die Last des kommenden Bevölkerungs- 
schwundes tragen? Werden die Städte absterben, 
oder wird das Land veröden?! Die Bauern- und 
Familienpolitik der Reichsregierung baut weitgehend 
auf diesen Arbeiten auf. 


*Burgdörfer, Bevölkerungsentwicklung 
im Dritten Reich. Neudruck 1938 
kart. Rm. 2.40 
Einziges und maßgebendes Werk über den erstaun- 
lichen Umschwung der Bevölkerungsbewegung nach 
dem Umsturz. Wertung des Ergebnisses, Warnung 
vor Überschätzung. 
„Diese Schrift wird der NSDAP, ihren Gliederungen 
und angeschlossenen Verbänden sowie den außer- 
parteilichen Organisationen und Körperschaften zur 
Anschaffung und Förderung empfohlen.“ 
Die Hauptstelle für Schrifttumspflege bei 
dem Beauftragten für die gesamte geistige 
und weltanschauliche Erziehung der NSDAP. 


Burgdörfer, siehe auch Beihefte Nr. 9 


Carthill, Verlorene Herrschaft 


gbd. Rm. 6.40 
Weil ein liberales Volk nicht herrschen kann, des- 
halb verliert England Indien. 


Carthill, Die Erbschaft des Liberalismus 
gbd. Rm. 4.80 


Scharfe und geistvolle Kritik am liberalen Wesen 
von einem alten Tory. 


Crämer, siehe auch Schriften zur Geopolltik Nr. 10 


Demangeon, Das britische Weltreich 
gbd. Rm. 6.— 


Kolonlal-geographische Studie einer Staats-Entwick- 
lung aus dem Geist germanischen Seefahrertums. 


* Doxiadis, siehe auch Beiträge Nr. 1 


Fairgrieve, Geographie und Weltmacht 
gbd. Rm. 6.— 
Eine elementare Einführung in die Geopolitik. 


“Fischer von Poturzyn, Luftmacht. 
Gegenwart und Zukunft im Urteil des 
Auslandesse se setrete ser Leinen Rm. 5.80 


„Das beste luftpolitische Buch des Jahres 1938.“ 
8. 12. 37. Internat. Luftfahrt-Archiv. 


*Fochler-Hauke, Deutscher Volks- 
boden und deutsches Volkstum in der 
Tschechoslowakei ...... Leinen Rm. 7.50 


„Gründliche, in ihrer Gesamtkonzeption geradezu 
geniale Arbeit.‘ 
2.11.37. Gauleiter Staatsrat H. Krebs, Berlin. 


Das Werk wird in der NS-Bibliographie geführt. 
* Folkers, siehe auch Schriften Heft 16 
Froese, siehe auch Beiträge Band 5 
Gattinsau, siehe auch Beihefte Nr. 4 


Gellert, siehe auch Beihefte Nr. 10 


*Handbuch des deutschen Rund- 

funks. Herausgegeben von Regierungsrat 

Weinbrenner. 332 Seiten, 64 Bilder. 
Leinen nur Rm. 3.— 


„Weinbrenner ist es ausgezeichnet gelungen, in 
dieser großzügigen Zusammenstellung einen um- 


fassenden Überblick über das vielfältige Aufgaben- 
gebiet des deutschen Rundfunks, die Arbeit und 
das Leben im Bereich der Sender und Mikrophone 
zu geben.“ 

Völkischer Beobachter—Nr.277 — München, 4. 10.1938 


Harmsen, Bevölkerungsprobleme Frank- 
Beichsmen or es . gbd. Rm. 6.40 


Über Maßnahmen und ihre Erfolge, mit denen Frank- 
reich gegen den Geburtenrückgang ankämpft. 


.o. | r0.+ 


Harmsen-Loesch, siehe auch Beihefte Nr. 5 


Haushofer, Karl, Geopolitik des Pazifi- 
schen Ozeans. Ill., vollständig neubearbei- 
tete Auflage 1937...... Leinen Rm.15,— 


*Haushofer, Karl, Grenzen/In ihrergeo- 
graphischen und politischen Bedeutung, 
Il. vom Verfasser völlig neubearbeitete Auf- 
lagen 93 9a nn 0 0 er gbd. Rm. 12.50 


Der Begründer der deutschen Geopolitik umreißt die 
Erscheinungsformen der Grenze: Zwischen einzelnen 
Menschen, einzelnenGrundstücken biszu denGrenzen 
zwischen den Staaten mit vielen Beispielen. Eines der 
anregendsten und wichtigsten Bücher der Geopolitik. 


Haushofer-März, Zum Freiheitskampf 
In Südostasien. ........... brsch. Rm. 7.— 


Haushofer, Albrecht, Paß-Staaten in den 
AlDenBese wer moreeene. gbd. Rm. 6.— 
Schaffung und Begründung des Begriffs Paß-Staaten. 


Haushofer, siehe auch Schriften Nr. 2 und 3 
Hesse, siehe auch Beihefte Nr. 1 
Hobelsperger, siehe auch Beihefte Nr. 3 


Hummel-Siewert, siehe auch Schriften Nr, 11 


*Jahrbuch Weit-Rundfunk. Her- 
ausgegeben von Dr. Kurt Wagenführ. Ge- 
samtüberblick von den bekanntesten Rund- 
funkleuten der Welt. 172 Seiten, 20 Ab- 
bildungen auf Kunstdruck, 20 Karten. 
Leinen Rm. 5.— 


Jahrreiß, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 5 


* Jantzen, siehe auch Schriften Nr. 15 


Kaishek, Chiang, Reden kart.Rm.3.20 


Kjell&n, Der Staat als Lebensform 
| gbd. Rm.4.— 


In diesem grundlegenden, methodischen Werk der 
Geopolitik wird die organische Staatsauffassung um- 
rissen, die deutsche Staatsauffassung wurde, näm- 
lich: Staaten und Völker müssen als Lebewesen be- 
trachtet und gewertet werden. 


Langhans-Ratzeburg, siehe auch BeihefteNr. 2 


Lorenz, Handbuch des Außenhandels 
und Verkehrs mit der UdSSR. und der 
staats- und wirtschaftspolitischen Verhält- 
nisse der Sowjetunion .... gbd. Rm. 12.— 


Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas Bd. I 
kart. Rm. 3.30, Leinen Rm. 3.70 


Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas Bd.Il 
kart. Rm. 3.—, Leinen Rm. 4.— 


*Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas 
Ausgabe 1938 ..... “or... kart. Rm. 5.— 


März, siehe auch Beihefte Nr. 11 


*Magdeburg in der Politik der deut- 
schen Kaiser. Beiträge zur Geopolitik u. Ge- 
schichte des ostfälischen Raumes. Sehr preis- 
wertes Werk: 226 S., 64 S. Kunstdruckabb,. 
u. geopolitische Reliefkarten groß. Formats, 
Sfarb. Stadtrechtskarte.. „Leinen Rm. 5, — 


*Markmann, Die deutschen Wasser- 
straßen. 320 Seiten, mit 24 Karten und 


Skizzen..... oe Te Leinen Rm. 18.— 
Geschichte und Planung der Wasserstraßen Groß- 
deutschlands mit Vorwort von Reichsverkehrs- 
minister Dr. Dorpmüller. 


Nearing-Freemann, Dollar - Diplo- 
matie...... gbd. statt Rm. 15.— Rm. 9.— 


Scharf-kritische Studie über Wesen und Vorgehen 
des amerikanischen Imperialismus, 


v. Niedermayer, siehe auch SchriftenNr. 4u.7 


Nuber, Wahl des Offizierberufs 
Leinen Rm. 7.60 


Obst, Russische Skizzen... gbd. Rm 4.80 


Obst, England, Europa und die Welt 
vergriffen 


Oehquist, Finnland..... gbd. Rm. 6.80 


Einzige stark geopolitisch gefärbte deutsche Landes- 
kunde. 


* Pfeil, siehe auch Schriften Nr. 14 


Piesold, Andorra. Mit 12 Abb., 1 Karte 
kart. Rm. 3.— 


Pintschovius, siehe auch Beihefte Nr. 12 


Polis, Klima und Niederschlagsverhältnisse 
im Rheingebiet ........ .. kart. Rm. 4.80 


Quante, Flucht aus der Landwirtschaft 
kart. Rm. 5.60 


Rauecker, Die sozialen u. wirtschaftl. 
Beziehungen zwischenElsaß-Lothringen und 
dem Saargebiet 1920-1935. Leinen Rm. 5.50 
Siehe auch Schriften Heft 12 


Raumforschung und Raumord- 
nung, Beiträge zur 


Siehe unter Beiträge 


DerRhein. SeinLebensraum,sein Schicksal 
Verlangen Sie bitte kostenlos Subskriptionsprospekt! 


Rüdenberg, Zur Entwicklung von 
Chinas Wirtschaftu. Politik. brsch. Rm. 1.50 


* Scheibe, siehe auch Beiträge Nr. 3 


Schierenberg, Die Memelfrage als Rand- 
staaten-Problem .......... kart. Rm. 6.— 


Schleich, Bernhard, Wehrgedanken und 
Staat. — Die Wehrfähigkeit in ihrer national- 
ökonom. u. soziolog. Bedeutung 

kart. Rm. 6.—, Leinen Rm. 7.80 


Schriften zur Geopolitik 


Aus der Zeitschriftfür Geopolitik hervorge- 
wachsene kleine Schriften für Schulungs- 
zwecke. 


Heft 1: Thies, Geopolitik in der Volksschule 
Vergriffen 


Neuauflage In Vorbereitung. 


Heft 2: A. Haushofer, Zur Problematik des 
Raumbegriffist...2..0..... kart. Rm. —.60 


Heft 3: K. Haushofer, Rückblick und Vor- 
schau auf das geopolitische Kartenwesen 
kart. Rm. —.60 


Heft 4: O. von Niedermayer, Wehrgeo- 
graphische Betrachtung der Sowjetunion 
kart. Rm. —.60 


Heft 5: H. Jahrreiß, Europa — Germanische 
Gründung aus dem Ostseeraum 
kart. Rm. —.90 


Heft 6: W. Volz, Industrie in den Osten 
kart. Rm. —.90 


Heft 7: v. Niedermayer-Semjonow, Die 
Sowjetunion — Eine geopolitische Problem- 
STEILUND I ee stereo «Leinen Rm. 5.80 


Heft 8: R. Wagner, Die geopolitische Be- 
deutung der Stadt Goslar im ersten Reich 


kart. —.60 
Heft 9: K. Trampler, Um Volksboden und 
GRENnZet re ereteisteretersrefetete kart. Rm. 2.40 


In knapper Form, für Schulungszwecke ausgezeichnet, 
eine Geopolitik des deutschen Grenzkampfes, mit 
völlig neuartigen, sehr eindringlichen Karten, 


Heft 10: U. Crämer, Der lotharingische 


Heft 11: Hummel-Siewert, Mittelmeer- 
raum. Zur Geopolitik eines maritimen 
Großraumes ame Ser Vergriffen 
Neuauflage für 1939 vorgesehen. Voll- 
ständige Neubearbeitung. 


Heft 12: Rauecker, Die geopolitische Be- 
dingtheit der Sozialpolitik. kart. Rm. —.60 


Heft 13: Scheibe, Formkräfte der Land- 
SCHalE SR ee area lererefete Se kart. Rm. 1.— 


*Heft 14: Pfeil, Bevölkerung und Raum. 
kart. Rm. —.60 


*Heft 15: W. Jantzen, Geopolitik als Unter- 


richtsgrundsatz in der Schule. 
kart. Rm. —.90 


Maßgebend für die Geopolitik im Erdkundeunter- 
richt der Schule 


*Heft 16: U. Folkers, Geopolitische Ge- 
schichtslehre und Volkserziehung. 


kart, Rm. —.90 


Maßgebend für die Geopolitik im Geschichtsunter- 
richt der Schule 


*Heft 17: Rupert von Schumacher, Grund- 
lagen der Geopolitik..... In Vorbereitung 


Schumacher, siehe auch Schriften Nr. 17 
Seyfullah, siehe auch Beihefte Nr. 7 
Thies, siehe auch Schriften zur Geopolltik Nr. 1 


Tiessen, Versailles und Fortsetzung 
gbd. Rm. 1.20 


Geopolitische Würdigung und Deutung des Schand- 
vertrages. 


Trampler, siehe Schriften zur Geopolitik Nr.9 


Volz, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 6 


de Vries, Die Sowjetunion nach dem 
Tode Lenins.........- «.. gbd. Rm. 4.80 


Wagner, siehe Schriften zur Geopolitik Nr. 8 


Weltrundfunk. 

Internationale Zeitschrift für Rundfunk u. 
Fernsehen, Schriftleiter Dr. Wagenführ, 
auch mit fremdsprachlichen Aufsätzen, er- 
scheint zweimonatlich.. .jährlich Rm. 6.— 


Wentzcke, Rhein u. Reich. gbd. Rm.6.— 


“Werk desReichsarbeitsdienstes. 
Erster amtl. Rechenschaftsbericht für die 
Jahre 1935—1937 ....... Leinen Rm. 2.70 


Mit herrlichen Bildern und übersichtl. Kartenskizzen 
reich ausgestattet. 25.1.38. Hamburger Fremdenblatt. 


Zeitschrift für Geopolitik, 
mit Beilage Staatenwirtschaft. Heraus- 
geber General Prof. Dr. Karl Haushofer. 
Monatlich ein Heft mit durchschnittlich 
mindestens 80 Seiten, viele Kartenbeilagen 
vtlj. Rm. 5.50 
Vorzugspreis für Mitglieder der Arbeitsge- 
meinschaft für Geopolitik und Studierende 
vtlj. Rm. 4.40 


Raumforschung und Raumord- 
nung. Organ der Reichsarbeitsgemein- 
schaft für Raumforschung, gegründet durch 
gemeins. Erlaß der Reichsminister Rust 
und Kerrl. Monatl. ein Heft. Großformat 
21:29,6 cm, Umfang mindestens 40 Seiten. 

Jährlich Rm. 22,—, Einzelheft Rm. 2.— 


*Mit diesem Zeichen versehen sind Neuerscheinungen oder Neuauflagen 1938-1939. 


die vielseitige einäugige Spiegelrefiex-Kamera i H 


24/36 mm (36 Aufnahmen): Kine-Exakta 


4/6,5 cm (8 Aufnahmen): Standard-Exakta I 
Schlitzverschluß von 1/j990 bis 12 Sek. / Selbst- } { 


auslöser /Auswechselbare 
Objektive bis1:1,9/Mikro- 
zwischenstück / Vaku- 
blitzanschluß 


DRESDEN 4 


Striesen 359 


Ein männlihes Buch von föftlicher Srifche 


und Unbefümmertheit! 
F.D.OMMANNEY 


Zauber und Grauen 
des Südmeers 


Überfegt von Rudolf von Scholg 
Mit 16 Bildern. 330 Seiten 
Mit ı Karte und 16 Abbildungen 
Sn Leinen M. 6.75 


Begeiftert und Iebenfprühend fchildert Ommanney 
die Semwäffer und Küften des faum erforfchten Stids 
meered mit feinem er ZTierreichtum, 
feinen Stürmen, dem Zauber feiner Farben und 
Lichter und dem Grauen feiner verderblichen Macht. 
Unter feiner fprachgemandten Feder erwacht alles 
zum Leben: Schiffe, Tiere, Seeleute, Hafenftädte 
Afrikas und Auftraliens, AWüften von Pacdeis und 
in unendlicher Vielfalt der Bewegung, fpielend, 
drohend, todbringend und frofiftarr das Südmeer 
felbft, das ungaftlichfte aller Meere, 


Snallen Buhhandlungen erhältlid) 


DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT 
STUTTGART UND BERLIN 


Vom deutschen Valk 
im alten Österreich: 


Erwin Mayer-Löwenfhwerdt: 


Sthönererder Borkämpfer 


Eine politifhe Biographie 
VII und 390 Geiten 
Preis brofdy. RN 5.80, Leinen geb. 7.50 


Eine mifreißende Darftellung pom Leben und vom 
Wirten des einen Mannes, der Führer und Er- 
sieher war dem deuffchen Volk des alten Öfter: 
teich, und deffen reiner, heißer Kampfiville, deffen 
Unenetwegtheit und Kompromißlofigfeit Jahr- 
zehnfe über feinen Tod binaus forfwirffen und 
den Widerftand der Dftmarkdeuffchen gegen alles 
Undeurfhe im Lande, gegen borbrandendes Gla- 
wen- und Judentum, gegen politifchen Katho- 
Iizismus und feiges Schergenfyften ftärkffen. — 
Eine mweifgefpannfe Gefchichfe des deuffchen Volkes 
in den legten Jahrzehnten der Doppelmonardjie. 


-und etwas ganz anderes, 
abseits der Politik: 


LOUIS ROKOS 
20000 km 
AMERIKANISCHES ALLERLEI 


EINE AUTOREISE 
IN BILDERN UND WORTEN 


272 Seiten mit einem Bilderteil und einer Karte 


Preis brosch. RM 4.80, Leinen geb. 6.— 


Ein entzückendes Buch, funkelnd von Witz, 
Geist und Originalität. Prachtvolle Lichtbilder, 
dieinverblüffenderGegensätzlichkeit das,,Ameri- 
kanische Allerlei‘ veranschaulichen. Weitaballer 
Politik führt der geistvolle Verfasser den Leser 
mitten hinein ins erlebte Abenteuer, läßt ihn 
teilnehmen an dieser Autoreise zu zweit quer 
durch tausendfältiges amerikanisches Land. 


! WILHELMBRAUMÜLLER -WIEN » LEIPZIG | 


NEUERSCHEINUNGEN WEIHNACHTEN 1938 


Die RSDAP. als 
politifhe Auslefeorganifation 


Don Helmut Mehringer. Brofhiert RM 1.60, 
Leinen RM 2.50 / Der Nationalfogialismus ift 
der weltanfhaulihe Mittelpunft, die NSDAP. bie 
lg Drganifation des Reiches. Von hier aus 
tefert die vorliegende Schrift einen Beitrag zur 
Berfaffung des Dritten Reiches. Sie beginnt mit 
einer Inappen Darftellung der meltanfhaulichen 
Lage, bie der Nationalfoztaliemug vorgefunden hat, 
beftimmt den Drt der Bewegung im umfaffenden 
Sufammenhang der Gefhichte und zeigt die Tiefens 
irfung dee nationalfoztaliftifchen Revolution auf; 
fie leitet dann über zum Hauptteil, der das Wefen 
der Partei und ihre Aufgabe im politifchen Leben 
des Meiches behandelt und fchließt mit dem Ders 
fuch, die deutfhe Führerverfaffung in ihren Geunds 
zügen fihtbar zu machen. Diefe maßgebende Neus 
erfheinung, die den UnbedenklichkeitSvermert der 
NSDAP. trägst und in der NS.Bibliographie 
geführt wird, Ift für Gliederungen und Dienfts 
ftellen der Partei, für den politifhen Führer, 
Schulungsleiter und Amtsträger der Bewegung, 
kurz: für jeden politifchen Soldaten und Gefolgss 
mann Ybdolf Hitlers unentbehrlich. 


Ründer und Kämpfer 


Herausgegeben von Paul Gerhardt Dippel. Band 2 
der neuen großen Buchreihe „Das deutfche 
Wert”, Cima 400 Geiten Umfang. In Leinen 
mit Goldprägung RM 3.— / Diefer Band 
enthält die Lebensbilder von Heinrih Unader, 
Hergbert Menzel, Eberhard Wolfgang Möller, 
Hans-Jürgen Nierens, Baldur von Schirah, Gerz 
bard Schumann (Band ı „Gedichte des Volkes”, 
Erftes Buch. DietrihrEdart-Band. Vom Jahr 1 
bis zum Jahr 5 des Dritten Reiches. Ausgewählt 
von Herbert Böhme, Ausgabe für Volt und 
Säule. 500 Seiten und ein Bildnis Dietrich Edarts 
fowie die Biographien ‘der Dichter. Leinen mit 
Goldprägung AM 5.—). 


Grenzlandbauern 


Roman von Jofef Hoffmann. Mit ettva 358 Geiten. 
In Ganzleinen geb. RM 4.80 / Das furchtbare 
Shidfal der rheinifhen Gebirgsbauern in der Zeit 
sroifchen 1841 und 1371 fowie der Kampf gegen den 
Untergang duch Mißernten, Verfagen des Staates 
(und der Kirche) und den Wucher des Judentums, 
Durch Männer wie Raiffeifen, Rottmann u. a., die 
gleihfam Vorbilder deffen find, was faft ein Jahrs 
hundert fpäter Wirklichkeit zu werden begann, wurde 
der Weg zur GSelbfthilfe gewiefen. 


Deutfche 
fern der Heimat 


(Mberfee, Kolonien, Deutfhe Arbeit in der Welt.) 
Mit Tertteil, über 300 Abbildungen und mehrs 
farbigen Karten. Preis RM 3.50 / Die prächtigen 
Abbildungen und mehrfarbigen Karten verbinden fi 
mit dem Tert zu einem übermältigenden Bild der 
gewaltigen Kulturleiftung des deutfhen Voltes fern 
der Heimat. Der Kolonialfrage ift befonderg breiter 
Kaum gewidmet. Gerade aus der Anfhauung ber 
deutfchen Auslandsarbeit ergibt fih Immer wieder 
dte Forderung nah eigenem überfeeifhen Lebens 
traum, in dem bie Stolonifationsfraft bdeutfcher 
Menfchen zum Wohle des eigenen Volkes zufammenz 
gefaßt werden kann. Diefer Band, der In fich voll 
fländig gefchloffen If, ergänzt die erften beiden 
Bände „Deutfhes Bolt - Deutfche Heimat’ (Bandı 
[ el Neue erweiterte Auflage mit 363 meifters 
haften Aufnahmen. Preis RM 3.50. Band 2 [Terts 
band]. Mit 88 Seiten Tert und 30 zweifarbigen 
taum; und volfspolitifchen Relieffarten (NM 2.40) 
zu einer Gefamtdarftellung des bdeutfchen Wolke 
und feiner GStedblungss; und Arbeitsgebiete. Alle 
3 Bände In Ganzleinen und in fhöner Gefchents 
Kaffette AM 12.—. 


Das välkifche Kied 


Herausgeber Erih Lauer. Band 3 ber neuen 
großen Buchreihe „Das deutfche Werk’. Umfang 
etiva 320 Geiten. Yusflattung (RIENDEBENBEEN. 
Preis etwa RM 5.— / Diefer Band mird die 
(Hönften feit dem Sahre 1933 gefchaffenen Lies 
der der Bewegung enthalten. Er wird in der Art 
der altdeutfchen Liederfommlungen nur die aus 
gefprohen auf das WVölkifhe binztelenden Lieder 
enthalten, alfo Seierlieder, Voltsmweifen und 
fändifche Lieder. Den Liedern mwird anfchließend 
ein geeigneter Satz beigegeben werden. Die Zahl 
der insgefamt zur DVeröffentlihung fommenden 
a toird ungefähr ein halbes Hundert bez 
agen. 


Kir von der Somme 


Drei Fronten um ein Dorf. Bon Franz Franziß. 
Neue Ausgabe. Leinen RM 4.80. / Drei Frons 
ten, die deutfche, die franzöfifche, die englifche, 
bluten um ein Dorf. Alle Formen des Angriffe 
und der Abmwehr, alle Waffenarten leben In diefer 
nichtsvergeffenden Rüdfhau a die fih an Wehr 
und ©egenmehr sum Hohenlied der Kamerads 
[Haft entzündet. Diefes Buch ift ein Bleibendes 
gewaltiges Mahnmal des heldifhen Dpferganges 
der Sommefänpfer. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung! 


DEUTSCHER VOLKSVERLAGG.M.B.H./ MÜNCHEN 5; 


Das Leben 
erobert die Erde 


von Siegfried Martin Winter 
520 Seiten. Großoktav. Brosch. RM 10.—, Leinen RM 12.— 


Der Gegenstand des Buches sind die Entstehung und die weiteren Schicksale des 
Lebens. Unter einem einheitlichen Gesichtspunkt wird ein vollkommen neues Welt- 
bild gezeichnet, dessen Grundlagen ausführlich erörtert und auf allen in Frage 
kommenden Wissensgebieten eingehend geprüft werden. 

Der Grundgedanke des Werkes besteht in der Annahme, daß die Urheimat alles 
Lebens an den Polen der Erde gelegen hat. In den Polargebieten sind aber nicht nur 
die ersten Lebewesen entstanden, sondern auch alle späteren großen Neuerungen in 
der Geschichte der Lebewelt haben dort ihren Ursprung genommen. Von den Polen 
aus haben sich dann die einzelnen Arten der Tiere und Pflanzen über die Erde aus- 
gebreitet, indem sie langsam in der Form von Wellen äquatorwärts vordrangen. 


Verlangen Sie ausführliche Prospekte! 


VERLAG ERNST REINHARDT IN MÜNCHEN 


ahti.Nirosta-Becken 
kurrenzl. Befestigung 


RNST WAGNER APPARATEBAU-REUTLINGEN wüez 


ALBRECHT KÖLTZSCH 
DRESDEN-GRUNA 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 

Sprech- 


maschinen 
467 652 GEWINNE U.20O a 


% Handelsmarke SAXONIA 
I #8 N seit 60 Jahren 
il} Zahlungserleichterung 
N Ü Preisliste Nr. 184 
= —— umsonst 


LOSE ÜBERALL ERHÄLTLICH | ÜBERALL LOSE ÜBERALL ERHÄLTLICH | 


Werke jur DBorgefcichte und Gefdicdte des Sudetendeutfcdtums 


ALFRED SCHMIDTMAYER 


Gefchichte der Sudetendeutfchen 


Ein Doltsbuc 
]T7. Taufend. 320 Seiten. Leinen Rt 3.75 


Der Weg der Sudetendeutfchen 


Io. Taufend. 39] Seiten. Leinen RT 3.75 


In den Büchern Schmidtmayers, deren jedes volltommen felbftändig abgefchloffen ift, finden 
wir die KEntwiclung und DBeftimmung des fudetendeutfchen Volkes Hlar aufgezeigt. Wiffen- 
fbaftlib unanfechtbar begründet, wollen fie das Wirken und Werten des fudetendeutfchen 
Volkes gegenüber falfher Befchichtsdarftellung beleuchten. Was die Sudetendeutfcben in langen 
Jahrhunderten auf geiftigem, Fulturellem und wirtfchaftlihem Gebiet geleiftet haben, wie fie 
fib im Rampf um deutfchen Boden behauptet haben, von all dem gibt Schmidtmayer mit feiner 
glänzenden Geftaltungsgabe Runde. Allein fhon der Inbalt madt diefe Werte zu Dolksbüchern, 
die in jedes Jaus gebören. 


HELMUT PREIDEL 


Germanen in Böhmens Frühzeit 


Kine Darftellung mit 5 Bildern und I6 Bildtafeln 
Rart. RT 2.50, Leinen gebunden KM 3.80 
Die Kenntnis des germanifcben Altertums vermittelt diefes Werk, Bewaltige Kreigniffe von 
tragifher Bröße taucen aus dem Duntol der Vorzeit empor. Kin bedeutungsvolles Stüc 


germanifcher Dorgefchichte bat fi in der Landfhaft Böhmens ereignet. — Preidel erbringt den 
Vlahweis für feine Ungaben dur Bodenfunde, die er mit vielen Bildern belegt. 


RICHARD KLIER 


Das Deutfchtum Prags 
in der Vergangenheit 


Kin Beitrag zur fudetendeutfchen Befbidhte 
89 Seiten. RM 2.29, Leinen gebunden AM 3.70 


Kine intereffante Abhandlung, die den Unteil der Deutfchen an der Gründung und Entwiclung 

Prags beweift. In dem reiben Schrifttum über Prag Eonnte man bisher vergeblih nad einer 

Befibidhte der Deutfchen, diefer von deutfber Kultur erfüllten Stadt fuchen. gier tritt nun 

diefes Werk ein und bietet ein wichtiges Stück fudetendeutfcher Befbichte. In 6 Abf&nitten 

ift die wechfelvolle, aber immer mit deutf&her Urbeit verbundene Entwidlung vom 9. Tabr» 
bundert bis zum Jabre I9J8 behandelt. 


— 22 2 2 7 NT EHRE 
Adam Kraft Verlag - harlsbad-Drahowit; 


In aller Welt: bekannt und bewährt: 


CONTINENTAL 


Kleinschreibmaschinen 


in vier verschiedenen Modellen 


lieferbar 
AG 


Unser Prospekt W 57 berichtet 
über die besonderen Vorzüge 
dieser Maschinen, deren 
Qualität und Präzision den 
hohen Stand deutscher 
Werkmannsarbeit beweisen 


'WANDERER-WERKE SIEGMAR-SCHONAU BEI CHEMNITZ 


„Gestalten und Probleme der Europäischen Geschichte“ 


LUDWIG PFANDL 


PHILIPP II. VON SPANIEN 


568 Seiten, 13 Bilder. Leinen RM 12.50, kartoniert RM 10.— 


Ein Kenner spanischer Kultur von Weltruf deutet das Rätsel der Persönlichkeit 
Philipps II., auf die sich Haß und Verleumdung seit Jahrhunderten gehäuft hat. Hier 
wird uns sein Lebensweg vom Knaben bis zum vielgeprüften Greis und die großen 
Begebnisse seiner Regierungszeit mit den Mitteln kühner Psychologie und aus- 
gedehntester Sachkenntnis geschildert. 


SAINT-RENE TAILLANDIER 
HEINRICH IV. VON FRANKREICH 


560 Seiten, 15 Bilder. Leinen RM 12.50, kartoniert RM 10.— 


Heinrich IV. ist der volkstümlichste Herrscher der Franzosen, der das Land nach 
blutigen inneren Kämpfen befriedete und es verstand, innerhalb seiner kurzen Re- 
gierungszeit ein von Zwietracht zerrissenes Volk zum Bewußtsein seiner Einheit zurück- 
zuführen. Sein bewegtes politisches Schicksal spiegelt den Kampf der Weltanschauungen 
und Machtstellungen der Zeit wider. Der Mann, der in tausend Bonmots und Anek- 
doten weiterlebt, hat noch nie eine ebenso gelehrte wie künstlerische Darstellung erfahren. 


VERLAG GEORG D. W. CALLWEY/ MÜNCHEN 


Shwebendes 
Dolkestum 
um Schinnunsswandel 


Eine fjozial-pischolosiiche Studie 


VON DR. ROBERT BECK 
1938. 76 Seiten, Brofchiert RM 3.60 


Volkstummechfel oder Gefinnungswandel kommen in einer Generation felten zum 
Abfehluß, und die betroffene Generation ift im Srühftadium ihres Abfalls auch nicht 
mehr einem Volke eindeutig verhaftet. Für Diefe Schwebelage zwifchen den Völkern 
bat der Verfaffer die glückliche Vegriffsprägung des „fchwebenden Voltstums“ gefunden. 
Auf jahrelangen eigenen Beobachtungen und Unterfuchungen in nationalen Mifchzonen 
aufbauend, hat er den fchwierigen Sachverhalt deg Gefinnungswandels einer Klärung 
zugeführt. Er ift daher auch imftande, Wege zu weifen, wie verlorenes Volfstum 
wieder zurückgenommen werden Fann. 
„Kommt ein Binnendeutfcher.... in die Örenzgebiete, fei es als Beamter, Soldat oder 

Saufmann, als... Gelehrter, Arbeiter oder Dauer, er macht — ohne e8 zu wollen — 
oft fchwere Zehler, die... böfe Solgen haben. Es kann daher gar nicht genug für die 
Aufklärung über den Volkstumstampf in den Grensgebieten gefchehen. Da ift nun ein 
Eleines Buch erfchienen, das... jeder, der im öffentlichen Leben fieht, verarbeiten follte, 
Es if ‚Schwebendes VBolkstum im Öefinnungswandel‘, Diefe... Unterfuchung ift 
überaus auffchlußreich und Iefenswert ... Wer den DOften und den Südoften des Reiches 
fennt, weiß, daß diefeg ‚fchmebende Volfstum‘ mit allen feinen Schattenfeiten eine 
durchaus ernfte Tatfache ift . . . Aus diefem Grunde empfehle ich die Schrift Bes... 
ernfteiter Beachtung . . .* Oberftarbeitsführer Müller-Brandenburg, 


Leiter d. Abt. Auswärtige Angelegenheiten und Aufkläcung beim ReihSarbeitsführer, 
Berlin, in „Heimat und Arbeit”, Monatsfhrift für pädagogifche Politit, 1938, Heft 9 


n+ + + trägt Durch fein Büchlein Erhebliches zur Klärung diefer Trage bei, indem er in 
den erften Abfchnitten die Begriffe Harftellt, mit denen gearbeitet werden muß, und die 
Methoden erläutert; in den folgenden, aber an Hand feines Materialg typifche Fälle 
‚chwebenden Volkstums‘ erörtert. Man kann nur hoffen, daß die Wiffenfchaft auf dem 
ihr gewiefenen Wege fortfchreitet, fie darf des Dankes aller fich praßtifch mit Diefen 
Dingen Befaffenden ficher fein,“ Deutfhe Monatshefte in Polen, Oktober 1938 


8. Koblbammmer - Devlas - Giuttisart 


Es leifelet im Holderbufc) 


Die (dywäbifhen GBedidjte von Auauft Löämmie 
Leinen RN 3.80 


IÄNNÄRINIIUUUSV 


Beineid £ilienfein 
In Seffeln - frei 
Ein Schyubart-Roman 
Leinen RIN 680 


Acthur A. Miller 


Die Srübder 


Gefchtchte eines Opfergange3 
Beinen RM 4.- 


Olaf Halle 


Replet 
Roman einer Zeitenwende 
RA 4. Leinen RM 6.- 


Bauers TTeued Rodibud) 


(8 43. Taufend 1938 


406 Selten. 18 Dilder. 34.b 
Nur RA 4.80 


Yaul Steinmüller 
Rhapfodien des Lebens 


951. bie 253. Taufend 1938. RM1- 
Leinen RM 180 


Die neue Ausfahrt 1938 a 


des Verlages 


Sleifdjhauet & Spohn Stuttgart 


IN JEDER 


holsfrei. Papier OU 
in, Ganzleinen.., Mark 
Abessinien und Spanien ha- 
ben die Ansicht der Sachver- 
ständigen über Luftmacht 
und ihren Einsatz völlig über 
den Haufen geworfen. Was 
sie heute bedeutet, sagen die 
fieberhaften Rüstungen in 
aller Welt, sagt diesBuch von 
Fischer von Poturzyn 
in fesseinder, durch 30Zeieh- 
nungen und 36 Abbildungen 
auf Kunstdruck durchaus 


einleuchtender Form, 


KURT VOWINCKEL 
VERLAG 


HEIDELBERG 


Reue Sefhentbücher 
des Berlags 
Knorr & Hirtd, München 


Zu den Palmen Libyens 


Bon Mar Geifenheyner. 10000 Kilometer im 
Aufo durch die Apenninenhalbinfel und durch 
Tordafrika, zur Zeit des Bührerbefuches in Jla- 
lien. Das erfte Reifebudy mi£ 48 vollendefen 
Farbaufnahmen. 128 Geifen. Leinen RM 7.80 


Auf Rundfahrt im Himalaja 
Bon Paul Bauer, Paul Bauer berichfef über den 
verhängnisvollen Angriff auf den Manga Par« 
baf 1937, über die Urfachen der Kataftropbe, über 
feine Bergungsfabrf, und weiter über die Beziwin- 
gung des Ginioldyu und des Gimpu, 170 Geiten, 
rund IO0 Bilder. Großformaf. Geheffet RN 6.70, 
Leinen RM 7.50 . 


Zand des Lichtes 


DBon Albert Herrlich. „Das legte Rätfel IBeft- 
afiens’‘, das unerforfchfe Nuriftan mif feinen un« 
befannten Völkern war das Ziel der deuffchen 
Hindulufch-Erpedition. Hier der fpannende Ber 
rich£ eines Teilnehmers. 180 Geiten, 88 Pho£os. 
Leinen RM 5.50 | 


Rumänien — diesfeits 
und jenfeits der Karpaten 


Don Wolfgang Höpker. Der großrumänifdhe 
Staat, feine Boltsprobleme, feine inneren Ge« 
gebenbeifen und Spannungen und feine Eul£urelle 
und wirffchaftlihe Gntwidlung. 127 Geiten, 
1 Karte. Leinen RM 4.80 


DBaiernland 


Don Eduard Kriehbaum. Baierifches Stammes» 
gebiet erftredt fich vom Led) bis zum Burgenland. 
Hier wird Sandfchaft, Gefchichte und Bolkstum 
diefes Gebietes zum erftenmal als einheitlich Gan« 
e3 dargeftellt. 144 Geiten, go Bilder auf Tafeln. 
ebeftet RN 3.50, Leinen RM 4.50 


Zliegt mit! 


Don Walter Adermann. Erlebnis und Technik 
des Fliegens. liegt mif im Berkebrsflugzeug, 
im lautlofen Gegler der Lüfte, im Kriegsflugzeug ! 
Erlebt die Wiffenfhaft des Fluges, feb£, wie die 
Inftrumente arbeiten! - 248 ©eiten, 100 eich» 
nungen, viele Photos. Seinen RM 4.80 


Jagd in Zlanderng Himmel 


Bon Karl Bodenfchng. Die unfterblichen Taten 
des Jagdgefd;ivaders Freiherr von Richthofen, 
nad) Aufzeihnungen des Gefchwaderadjufanfen. 
Hermann Göring felbft hat das Bud) eingelei£ef. 
—- 64. Taufend! 216 Geiten, 85 Bilder, Gehef: 
tet RM 3.60, Leinen RN 4.80 


Reica in aller Welt 


Bon Kurf Peter Karfeld. Leicaphofographen aus 
aller Tßelf zeigen bier ihre beften Bilder und neh« 
men Gfellung zu wichfigen Fragen der Kleinbild« 
Photographie. Ein munderfhöner Bilderband. 
Mit 132 Photos auf Tafeln. Großformat. Lei- 
nen RIN 7.80. 


Das farbige Leicabuch) 


Bon U. $. Baumann und R. P. Karfeld. Eine 
Einführung in die Technikder Karbenphofographie 
aus der Zeder erfter Fachleute. 90 farbige Pho« 
£0o8 zeigen, welcy ungeahnfe Möglichkeiten fich 
dem neuen Sarbenfilm auffun. 128 Selen, 90 fare 
bige Photos. Leinen RN 12.50 


Slücd mit Blumen 


DBon Hanna Sronberger-Srengen. Die Kunft des 
häuslichen Blumenfhmudes für den Alltag und 
Seftfag. Wir werden eingeführt in die Geheim- 
niffe von Duff, Farbe und Form. — 128 Geiten, 
61 (chivarze und 8 farbige Bilder. Leinen RIN 7.80 


Blätter vom Lebensbaum 


Don Helene Raff. Eine deuffche Frau, der das 
Künftlertum don beiden Eltern her im Blufe lieg£, 
erzählt ihr Leben. Perfönliche Erinnerungen an 
Bülow, Lifgk, Brahms, Paul Heyfe, Zbfen ver« 
leihen dem Lebensbuch diefer feltenen Srau be- 
fonderen Reiz. - 302 Geiten, ı Bildnis. Gehef- 
tet RIM 4.-, Leinen RN 5.50 


Wochenend 
auf Schloß Denbed 


Bon Julian Gfreef. „‚Die Iuftigfte Gefchichfe der 

Welt” - das ift die Anfiche des englifch Iefenden 

Publitums über diefe befte TTobelle eines der größ- 

fen lebenden ameritanifchen Humoriften. Mie 

eaameen von Dlaf Öulbranffon. 2. Auflage. 
eifen. Leinen RN 2.50 


Begegnung mit Sieren 

Don Baftian Schmid. Der bekannte Tierforfcher 
unferficht bier die neelligenz- und Snftinkee 
leiftungen der Tiere und gibe fiefe Einblide in 
die Geele des Tieres. - Mit 56 eigenen Auf« 
nahmen des Berfaffers. 2. Auflage. 170 Geiten. 
Gehefter RM 3.80, Leinen RIN 4.90 


Hunde- 
und Katenfalender 1939 


Ein durch und durch Fünftlerifcher Wocyenahreiß. 
Falender mi£ 56 wunderfchönen Tierbildern. Same 
großem Phofoiwettbewerb. Ein reigendes Ge- 
f&henE für Tierfreunde! Preis AM 1.95 


Dur jede Buhhandlung zu beziehen! 


SrER In 7) 
FI 
ven EV 
DIL 3 


Kölniiche Rolkazeitung 


IE und Handelsblatt 


Snhaltsreih und forgfältig vedigiert. Mit 


Die angesehene Tageszeitung täglichen Beiträgen namhafter Mitarbeiter. 
aus dem Westen des Reiches Die Tageszeitung für anfpruchsvolle Lefer. 


Perde auch Bu Mitglied ver SW. 


Der Aufbau des polnifchen Staates 


Von Dr. Hans Ulrich Rathje 
©r.-80, VIII und 176 Geiten. Kartoniert RM 6.20 


Gine Handbudjartige und fahlihe Einführung in die Grundlagen des polniicdhen Staates, Als Aus«- 
gangspunkt Der Darftellung Dient Die Berfaffung vom Jahre 1935 mit ihren neuartigen, umiftrittenen 
Reformen. Neben den Abjchnitten über die politifgen und unpolitifhen Stantsorgane und die 
Berwaltung, finden altuelle Fragen wie das Minderheitenproblem, die religidjen Gegenjäte 
Erziegungs- und Sozialfragen eingehende Würdigung. 2 E 

„Das befte Handbuch über Bolen, das wir in diefer Art lennen.  Preufiiche Zeitung, Königsberg 


Oft-Europa 


jeitfchrift für die gefamten Fragen des europälfchen Oftens 


Herausgegeben von der Deutschen Gesellschaft zum Studium Osteuropas 


14. Jahrgang 1938/39. Monatlid) 1 Heft. VBierteljährlih AM 9.— 
„Diefe Monatsichrift Hat es veritanden, jich unentbehrlich für jeden zu machen, der am Ditraum 


Sntereife Hat.” Böltiiher Beobachter 
Probehejte und Prospekte kostenlos ! 


Oft-Europa-Derlag, Königsberg (Pr) und Berlin W 35 


Sie gebt in Aı außerdeutfche Länder. 


Kurt Vowinckel Verlag, Heidelberg- 


leitung: Kurt Vowinckel, Heidelberg — Verantwo 


In den „Schriften der Akademie für 
Deutsches Recht“ erschienen: 


Dieegionalverträge 


Von 
Prof. Dr. Frhr. von Freytagh-Loringhoven 


93 Seiten. Gr.-8°. Preis: Brosch. RM 4.80 


Der bekannte Breslauer Völkerrechts- 
lehrer entwickelt in lehrreicher Weise 
den deutschen Standpunkt, der die zahl- 
reichen, heute den größten Teil von 
Europa umspannenden Regionalverträge 
als friedensfeindlich und der Idee des 
Völkerbundes abträglich kennzeichnet. 


Die 
Derwaltungsorganifation 
der Kolonien 
im tropifchen Afrika 


Grundlinien 


des Kolonialverwaltungsrechts Englands, 
Frankreichs, Italiens und Belgiens 


Von 
Dr. Wilhelm Wengler 


Referent am Kaiser-Wilhelm-Institut 
für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht, Berlin 


62 Seiten. Gr.-8°, 
Preis: Brosch. RM 2.80 


Wilhelm Wengler, auf Grund seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit mit den ein- 
schlägigen Problemen intim vertraut, 
gibt in diesem schmalen, aber inhalts- 
reichen Buch eine knappe, jedoch höchst 
anschaulicheundklareÜbersicht überein 
ebenso unbekanntes wie wichtiges und 
schwierigesRechtsgebiet.DasBuch istein 
unentbehrliches Hilfsmittel für jeder- 
mann, der sich ernsthaft mit den kolo- 
nialrechtlichen oder kolonialpolitischen 
Fragen unserer Zeit beschäftigen will. 


DUNCKER& HUMBLOT, BERLINNW7 


Neue Bliher aus weitem Gefichtskreis: 


OFFE 


Das Doppelgefidtt Südafrifas 
Fahrten zwifhen Walfifhbai und 
Zululand 
Mit 1 Titelbild und 2 Rarten. Leinen RM 5.80 


ABSHAGEN 


Rönig, Lords und Gentlemen 
Einfluß und Macht der englifchen 
DOberfhicht 
Leinen RM 6.80 


MONTELL 


Durdj die Steppen der Prongolei 
Mit Sven Hedin auf der Seidenftraße 


Mit einem Vorwort Sven Hedins und zahle 
reihen Abbildungen nach Aufnahmen des 
Verfaffers. Leinen RM 7.80 


In Ihrer Buhbandlung zu haben 


Union Deutfdje Derlagsgefellfdaft 
Stuttgart 


Schreibmaschine 
In der Preislage von RM. 127.50 bis RM. 390.— 
Unverbindliches Angebot durch: 
Maschinenfabrik Kappel 
Akt.»-Ges., Chemnitz 16 


Berlin — Druck: Spamer A.-G., Druckerei, Leipzig O s — VW tlich 
für den Inhalt: Professor Dr. Karl Haushofer, Generalmajor a. D., München o 27, Belkecz Str. gehe 


rtlich für die Anzeigen: Hans Boehm, Heidelberg — Durchschnittsauf-- 


lage 3. Vierteljahr 1938: 5500— Zur Zeit P.L. 4 gültig 


REGISTER 


ZUM XV. JAHRGANG 1938 DER ZEITSCHRIFT FÜR GEOPOLITIK 


BEARBEITET VON Hans HuMmMEL 


Vorbemerkung: Die Basis für die geographischen Sachschlagworte bilden die Staaten und kolonialen Ver- 


waltungseinheiten. 


Beispiel: Staaten wie USA. und koloniale Verwaltungseinheiten wie Alaska sind Schlag- 


worte; aber Landschaften wie Alleghanies, Staatsteile wie Kalifornien, Städte wie Washington, Volksgruppen 
wie Sioux-Indianer sind also unter USA. zu suchen. Gesamtreichsfragen siehe immer unter den Mutterländern. — 
Mehrere Staaten überschneidende Themen sind jeweils unter den verschiedenen Staaten einzeln verzeichnet, 
darüber hinaus aber auch in zusammenfassenden Schlagworten, wie einerseits den Erdteilen wie Amerika, anderer- 
seits einheitlichen Großräumen wie Mittelamerika oder Vorderer Orient, wo sich mehrere Erdteile überschneiden. 
— Parallel läuft eine Gliederung nach Sachthemen wie z.B. Geopolitik (Theorie), Wirtschaft oder Luftverkehr, 


Personennamen: Müller, K. 500: auf $. 500 beginnt ein von K. Müller verfaßter Beitrag. 
Müller, K. 500*: auf S. 500 wird K. Müller im Text zitiert. 
Müller, K. 500**: auf S. 500 wird ein von K. Müller verfaßtes Buch oder 
Artikel im Literaturbericht angezeigt oder besprochen. 


Stichworte, die man unter C nicht findet, suche man unter K, Tsch, Z, und umgekehrt; ebenso Stichworte, 


die man unter Y nicht findet, unter J; 


&,6,ü=3,0, u 


B = Berichterstattung, K = Kurznachrichten, 


W = Staatenwirtschaftliche Länderschau, R = Blick in die Rundfunkwelt. 


Aarenau, Th. B. Edler v. 482**, 

Abessinien(s. Italienisch-Ostafrika). 

Aden: B 379-380 — K 205, 298, 
570 — Der Riegel des Roten Meeres 
540 — 543. 

Adolph, G. 907**, 

Afghanistan: W 601-602. 

Afrika (s. a. Vorderer Orient, die 
einzelnen afrikanischen Staaten 
und kolonialen Verwaltungseinhei- 
ten): B 37, 196, 295, 379— 381, 
386, 463, 470— 471, 556— 557, 633, 
732, 826, 84 — W 600-601, 
925— 927, 930—931 — R 163, 336, 
511-512, 687 — Neuere Karten 
und Kartenwerke über Afrika 
54-55 -— Büchertafel: Afrika 
306** — Burafrika? 888 — Land- 
schaft, Raum, Schicksal 967. 

Agrawal, P. N. 654*, 656*. 

Agricola 395**. 

Ägypten: B 36, 108, 196, 380 — 
K 44, 114, 205, 388, 475, 740, 831 — 
W 600 — R 163, 687 — Italiens 
Weg zum Imperium 184 — Die 
nationalägyptische Bank Misr in 
Kairo 605 — 607 — Über das Kalifat 
848-849, 852, 856 — 857. 

Alaska: B 293 — K 44, 388 — Pro- 
biem XIX. US-Flottenmanöver im 
Pazifik 1938 560 — Alaska, Land 
der Zukunft 723— 729. 

Alauitengebiet (s. Syrien). 
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